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Kalender  für  Kimlt-  und  Denkmalpflege 

l.  üabrpni 

Rerausgegeben  von  Dr.  ehrlfflan  Rauch 

Zeichnungen  von  Otto  übbelohde,  Goßfelden 


Geleitwort. 

Unser  Kalender  Ressenkunst  soll  den  auf  Kunstpflegc 
und  künstlerische  Kultur,  Denkmalpflege  und  Uolkskunst 
gerichteten  Bestrebungen  in  unserem  Ressen  dienen.  Die 
Ressen  sind  einer  der  wenigen  Uolksstämme,  die  ihre  zu 
Anfang  unserer  Zeitrechnung  innegebabten  Wohnsitze  noch 
innebaben.  Das  besagt  an  sich  schon,  daft  hier  von  alters 
her  eine  eigenartige,  bodenständige  Kultur  entwickelt  wurde. 
Und  der  vornehmste  Ausdruck  der  Kultur  eines  Uolkes  ist 
seine  Kunst. 

Christian  Rauch. 


Uemicfmi$  der  Mitarbeiter  am  1.  üabrgatfg* 

Di*.  Bock,  Privatdozent,  IDarburg;  Dr.  von  Drach,  Universitätsprofessor  und  Bezirkskonservator, 
IDarburg;  G.  Gifentraut,  Generalmajor  z.  D.,  Kassel;  Reitmch  Giebel,  TTlaler,  IDarburg; 
Dr.  fjänel,  Assistent  am  Kgl.  Ristorischen  IDuseum,  Dresden;  Profeffor  Dr,  f>aupt,  Provinzial* 
konservator  von  $d)leswig*Rolstein,  Gutin;  Profeffor  Dr.  ^ufti,  Direktor  des  Städelschen  Instituts, 
Frankfurt;  Dr*  Küch,  Archivar  am  kgl.  Staatsarchiv,  IDarburg;  Dr.  Rauch,  Assistent  des  Bezirks* 
konservators,  IDarburg;  Otto  Ubbelohde,  IDaler,  Gossfelden;  Dr.  Olench*  Universitätsprofessor, 
IDarburg;  D*  Dr*  Sitegand,  Universitätsprofessor,  IDarburg. 
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(3111  UCbltll  Ult  UVZ-UyilUKIl  tQVIK  WltUU  «  9lVli  UtlllUliy, 

vornehm  kühl,  reinlich  ftrenge,  alles  blofz  Gefällige  verabfeheuend. 

fr. 

24 

Bartboi.,  Hp. 

(IDattbaei,  Beiträge  zur  Baugcfchichte  d*r  Gi(tertien|er 
mit  befonderer  Berücklichtigung  der  Abteikirche  zu 
Arnsburg  in  der  UJetterau,  Darmltadt  1395.) 

Sa. 

25 

Ludwig,  K. 
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September 


Sa. 

i 

Verena 

Sa. 

22 

Moritz 

So. 

2 

12.  S.  n.  Cr. 

So. 

23 

24 

25 

15.  S.  n.  Cr. 

Mo. 

3 

Cbeodof.  (D 

Mo. 

Gerhard 

Dt. 

4 

Gftber,  Rof. 

Di. 

Kleopbas  §) 

M». 

5 

ßertinuö 

Mi. 

26 

Cyprian 

Do. 

6 

Zacharias 

Do. 

fr. 

Sa. 

27 

Kosmas  u.  D. 

fr. 

7 

Regina 

28 

Ödenzeslaus 

Sa. 

8 

Mariä  6eb. 

29 

Michael 

So. 

9 

Grfsb.  v.  Bd.* 

So. 

30 

16.  S.  n.  Cr. 

Mo. 

Di7~ 

mT" 

10 

Otbgerus  (g 

Ruine  fraueitberg  bei  ffiarburg. 

Die  Burg  Frauenberg  auf  dem  böcbften  Punkte  des  Cabn- 
gebirges  verdankt  Entftehung  und  Damen  der  ßerzogin  Sophia 
von  Brabant,  der  Cocbter  des  Candgrafen  Cudwig  von  Cbiiringen 
und  der  heiligen  €li(abetb.  Streitigkeiten,  die  gleich  im  Anfang 
ihrer  vormundfcbaftlicben  Regierung  für  ihren  Sohn  Reinricb 
„das  Kind  von  Brabant“  mit  Kurmainz  auftraten,  veranlagten 
fie,  hier  um  1252  eine  Crußfeße  gegen  kurmainzifch  Amöne¬ 
burg  zu  errichten.  Uou  den  Burgmannen  wird  urkundlich 
zuerft  1315  ein  Adolf  von  Frauynberg,  Sohn  des  Ritters  CUerner 
von  Schröck  genannt.  IDeift  an  Adelige  verpfändet,  war  die 
Burg  1470  noch  bewohnt,  1489  fchon  verfallen,  [odaß  der 
Burgaltar  mit  (einen  Einkünften  der  CiebfrauemKapelle  des 
IDarburger  Scblo((es  einverleibt  wurde.  Reute  find  nur  noch 
(pärlichc  Re(!e  einer  äußeren  und  inneren  Ringmauer,  (owie 
ein  1$73  ausgebefl'crter  Eingang  zu  der  eigentlichen  Burg 
vorhanden. 

1687  (iedelten  (ich  zwei  Familien  franzö(i(cber  Flüchtlinge 
am  Fuße  des  Burgberges  an,  deren  Röfe  beute  noch  belteben. 

(Candau,  Die  he((i(chen  Ritterburgen  etc.  2.  Band. 

Ka([e!  1833,  S.  199 — 206.) 

ii 

feltx,  Regula 

12 

Syrus,  6uido 

Do. 

13 

Rektor,  Hmat. 

fr. 

14 

t  Grböbung 

Sa. 

15 

JSihodemus 

So. 

16 

Gidg.  Bettag 

1  o 

Ir 

17 

Lambert 

Di. 

18 

Richard  if| 

Mi. 

19 

Quat.  3an. 

Do. 

20 

Cobias 

fr. 

21 

Matth.,  Gv. 
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Oktober 


Mo. 

i 

Remigius 

Dt. 

2 

Leodegar  @ 

Mi. 

3 

jfairus 

Do. 

4 

franz  v.  H. 

fr. 

Sa. 

5 

Placidus 

6 

Hngela 

So. 

7 

6.-f.  i.  ß.  u.  p. 

Mo. 

8 

9 

pelagius 

Dt. 

Mi 

Dionyfius 

10 

Gideon  (§ 

Do. 

n 

Burkhard 

fr. 

12 

(Xialfried 

Sa. 

13 

Kolomann 

So. 

14 

18.  S.  n.  Cr. 

Mo. 

15 

Cberefta 

Dt. 

16 

Gallus,  Hbt 

Mi* 

17 

florentin  ® 

Do. 

18 

Cukas  €\>. 

fr. 

19 

ferdinand 

Sa. 

20 

XQendelin 

So. 

21 

Hllg.  Kircbw. 

Mo. 

22 

Kordula 

Di. 

23 

Severinus 

Mi. 

Do. 

24 

25 

Salomea 

Krifpinus 

fr. 

26 

Hmandus 

Sa. 

27 

Sabina 

So. 

28 

20.  S.  n.  Cr. 

Mo. 

29 

30 

Gufebia 

Dt. 

Bartmann 

Mi. 

31 

R.-f.  t.  Sachf. 

Aus  Amöneburg. 

Amöneburg  war  die  erfte  JTnfiedlung  Bonifatius’  in  Reffen. 
Bier  legte  er  722  ein  Benediktinerklotter  an,  baute  Ipäter  eine 
dem  heiligen  IDichael  geweihte  Kirche  und  wußte  auch  die 
weltliche  Berrlcbaft  über  den  Ort  (einem  Erzftifte  Iflainz  zu 
(ichern.  Einer  der  vielen  Beweile  für  das  glänzende  organi* 
(atorifche  Gefchick  des  Bonifatius:  Denn  Amöneburg,  auf  einem 
(teilen  Ba(altfel(en  gelegen,  def(en  kräftig  (diöne  Silhouette 
mit  der  bekrönenden  Kirche  den  Charakter  der  ganzen  Gegend 
beftimmt,  wurde  infolge  (einer  natürlichen  Seligkeit  eines  der 
(tärklten  Bollwerke  von  Kurmainz  in  den  ewigen  Sebden  mit 
den  he((i(cben  Candgrafen;  es  blieb  das  ganze  IDittelalter 
unerobert,  er(t  die  Pulverge(cbiibe  brachten  es  1621  zum  er(ten 
IDale  zu  Sali.  Im  dreißigjährigen  Kriege  wurde  die  Stadt 
voll(tändig  zer(tört,  im  (iebenjährigen  Kriege  (ah  (ie  Be((en, 
Bannoveraner,  Engländer  und  Schotten,  Sranzofen  und  $ach(en, 
im  ganzen  13  Beerlager,  zu  ihren  Süßen.  1797/9$  war  (ie 
von  Sranzo(en  be(eßt,  l$02  endlich  kam  (ie  an  Be((en  und 
damit  zur  Ruh. 

Die  malerifche  Ruine  der  in  der  zweiten  Bälfte  des  16.  Jahr* 
hunderts  erneuerten  Burg,  die  das  nebenftehende  Bild  darftellf, 
liegt  auf  dem  (üdlichen  Berggipfel,  der  durch  einen  tiefen,  jeßt 
größtenteils  verlchütteten  Graben  von  der  Stadt  getrennt  war. 

(Candau,  Befchreibung  des  Kurfür(tentums  Be((en. 

Kaffel  1842,  S.  7,  $,  31,  416-424.) 


f'Iovember 


Do. 

i 

Bllcr  Reil.  @ 

fr. 

z 

Hller  Seelen 

8a. 

3 

Cbeopbil 

So. 

4 

Rcf.-feft 

Mo* 

5 

Malacbtas 

Dt. 

6 

Ceonbard 

Mi» 

7 

f  lorentin 

Do. 

8 

4  Gekrönte 

fr» 

9 

Cbeodor  (§ 

Sa» 

10 

3uftus 

So. 

ii 

22.  S.  n.  Cr. 

Mo. 

12 

Martin,  p. 

Dt. 

13 

Sleibert 

Mi. 

H 

Zeline 

Do. 

15 

Ceopold 

fr» 

16 

Otbmar  # 

Sa. 

17 

florian 

So» 

18 

6.-f.i.ßd.u.$üü. 

Mo. 

19 

Glifabetb 

Di. 

20 

Hmos,  6d. 

Ml. 

21 

ß.  t.  JMordd. 

Do. 

22 

Cacilia 

fr. 

23 

Klemens  §) 

Sa. 

24 

Cbryfogon. 

So. 

25 

ß.  t»  Bad»  Cf» 

Mo» 

26 

Konradus 

Di. 

27 

jkremtas 

Mi. 

28 

Günter 

Do» 

29 

Saturmn 

fr. 

30 

ß.  i»  M^chlb» 

Aus  der  Rhön. 

Das  Rhöngebirge  liegt  auf  der  Grenze  von  Reden, 
Cbüringen  und  Jranken.  €s  bildet  die  Rauptwal(er(dieide 
der  Flußgebiete  des  Rheines  und  der  ÜJe(er.  Uulkanitcben 
Urtprungs  und  in  den  einzelnen  teilen  gänzlich  verfchieden 
aufgebaut,  (ind  die  Röbenziige  der  Rhön  in  Silhouette  und 
Cinienfiibrung  von  den  vermiedenen  Seiten  her  von  ttets 
wecbtelndem  Reiz. 

(Schneider,  Rbön-Tübrcr,  (Uürzburg  1906). 

Unter  Bild  zeigt  einen  der  feböntten  Blicke  der  Rhön: 
Uon  einer  Kuppe  der  U)e(t[eite,  vorn  Pferdskopf  her;  die  Kuppe 
in  der  mitte  i(t  die  |T5il(eburg  (s.  S.  33). 


Dezember 


8a. 

i 

eiigtus 

00. 

2 

i.  Hdv.  N.  Kj. 

Mo* 

3 

Lucian 

Di* 

4 

Barbara 

Mi* 

5 

Lucius 

Do. 

6 

Nikolaus 

fr* 

7 

Öderner 

0a. 

8 

Mariä  6m pf. 

00. 
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2.  Hdvent  (§ 

Mo. 

10 

ödalter 

Di. 

1 1 

Damafus 

Mi. 

12 

Bertold 

Do. 

13 

Lucia 

fr. 

H 

f^tkaftus 

0a. 

15 

Hbrabam 

©0. 

16 

3.  Hdvent 

Mo. 

17 

Lazarus 

Di. 

18 

ölunibald 

Mi. 

19 

Quat.,  Neui. 

Do. 

20 

Cbriftian 

fr. 

0a. 

21 

Oor.ias,  H. 

22 

Berta  @ 

00. 

23 

4.  Hdvent 

Mo. 

24 

Hdam,  6va 

Di. 

25 

Cbriftfeft 

Mi. 

26 

2.  Cbriftfeft 

Do. 

27 

Johannes  6. 

fr. 

28 

Kindleintag 

0a. 

29 

Cbomas,  B. 

So. 

30 

1.  0.  n.  öd.  @ 

Mo. 

31 

©cblussgd. 

Burg  Treienfels 

im  Uleiltal  bei  UJ  ei!  bürg  a.  d.  Cabn  i[t  wabr[cbeinlicb 
von  dem  Grafen  UJalram  I.  von  HaKau  um  1195  gegründet 
worden.  Urkundliche  Erwähnung  findet  (ie  zum  erjten  male 
im  Jahre  1327.  Der  untere  teil  des  Bergfriedes  und  die  an* 
[tobenden  Schildmauern  (cbeinen  noch  auf  die  urlprüngliche 
Anlage  zurückzugehen.  Die  übrigen  teile  (ind  gotifch  und 
entltammen  vielleicht  dem  14.  Jahrhundert.  Zur  Ruine  wurde 
Sreienfels  er[t  im  1$.  Jahrhundert. 

(Uogel,  Betreibung  des  Herzogtums  na((aulS43,S.$05. 
tob  u.  Schneider,  Die  Baudenkmäler  im  Regierungs¬ 
bezirk  Wiesbaden,  $.  ISI  ff.  Piper,  Burgenkunde,. 
München  !$95,  $.  236  f.  u.  294  f.) 


Ton  St*  GUsabetben  Krone  und  Ring* 


ÜJobl  die  erjte  gedruckte  Racbricbt  von  einer  Krone  der 
heiligen  Elisabeth  enthält  die  1726  zu  Gieren  erschienene 
„Kurtze  Species  Facti,  mit  rechtlicher  Deduction  Derer  von 
dem  Durcblauditigsten  Rerrn  Candgrafen  zu  Ressen-Darmstatt 
über  die  in  dero  Jiirstentbum  und  Canden  befindliche,  dem 
Ceutschen  Orden  zugehörige  Giither  und  darauf  wohnende 
Persohnen  hergebrachten  Superiorität  und  davon  dependirenden 
hohen  Jurium."  IDan  findet  darin  nämlich  (S.  47  ff.)  eine 
„Copia  des  Garlstattischen  tlertrags  zwifdien  dem  Rerrn  Ceutfch- 
IReister  und  denen  Rerren  Candgrafen  zu  Ressen,  de  Anno  I5S4“, 
worin  folgendes  zu  lesen  ist: 

Und  erstlich,  nachdem  der  Rerr  Administrator  und 
IReister  Ceutsch-Ordens  etc.  von  wegen  einer  trefflichen  und 
bocbfcbäbbaren  Sant-Elisabetben-Gronen  von  Rungarischen 
Gold  gemacht,  so  laut  der  alten  Inventarien  vorhanden  ge* 
wesen  seyn  soll,  an  bochermeldete  Fürsten  die  Candgrafen 
zu  Ressen  etc.  5orderung  angestellt,  Ihre  Cbdn.  und  Gnaden 
aber  hiervon  keine  (Oissenschaft  zu  haben,  anzeigen  lassen; 
ist  abgeredt  und  beiheydiget,  daR  die  Renn  Candgrafen 
sid)  derwegen  mit  allem  JleiR  erkundigen,  und  Dachfrag 
haben;  und  da  dieselbe  über  kurz  oder  lang  befunden, 
fiir  sid)  und  Ihrer  Cbdn.  und  Gnaden  Erben  und  Dach- 
kommen,  damit  sie  den  Rerrn  Ceutschmeister  Sr.  Cbdn. 
und  Gnaden  Dachkommen  und  Orden  wiederum  erstattet, 
und  gefolgt  werden  möge,  befördernd)  seyn  sollen. 

Die  hier  erwähnte  goldene  Krone,  auf  deren  Glieder* 
erlangung  der  deutsche  Orden  so  viel  Gewidit  legt,  war  jedoch 
nid)t  eine  solche,  welche  Elisabeths  Raupt  als  das  einer 
Ungarischen  Königstochter  bei  Ccbzeiten  geschmückt  hatte, 
sondern  diejenige,  weldte  am  I.  IDai  1236  bei  der  feierlichen 
Erhebung  ihrer  Gebeine,  nachdem  durch  den  Papst  Gregor  IX. 
am  27.  IDai  1235  zu  Perugia  die  Reiligsprediung  erfolgt  war, 
vom  Kaiser  Friedrich  II.  als  Opfergabe  gewidmet  worden  ist, 
eine  Schenkung,  über  die  der  Jrankcnberger  Rathsscbreibcr 
UJigand  Gerstenberger  in  seiner  auf  ältere  Quellen  zurück- 
gehenden  „Cbüringisch*  und  hessischen  Ghronik“  folgender* 
maRen  berichtet:  „Da  opperte  der  KeyRer  under  andern 
eddeln  gobin  eyne  gülden  krönen,  dorrnit  krönte  he  das 
beylige  Raubt  f ent  Elyzabeth.“  Sie  war  noch  im  Jahre  1526 
im  Sdiatr  der  IDarburger  über  dem  Grab  der  heiligen  er* 
bauten  Kirdie  vorhanden,  denn  es  steht  in  einem  damals  auf¬ 
genommenen  Inventar,  ebenso  wie  in  den  früheren,  unter  der 
Rubrik:  „dies  ist  das  beiltbumb“,  folgende  Besdneibung  des 
den  heiligen  Sdiädel  bergenden  Kopfreliquiars:  „Sand  Elisa* 
beten  baupt  mitt  einer  gülden  krön  verfasst,  mit  Berlin 
(Perlen)  und  edlem  gestein,  Und  bengtt  daran  ein  keten 
(Kette)  mitt  iiij  Agnus  dei  groR  und  klein  und  mitt  iij  crenhen, 
auch  mitt  edlem  gestein  verfast  (besetzt),  Aud)  steet  des 
obgenantt  bauptt  auff  einem  silberin  JuR  darin  steet  ein 
silberin  bilit.“ 

Oacbdem  Candgraf  Philipp  der  GroRmiilige  sich  der  evan¬ 
gelischen  Cenre  zugewandt  und  in  seinen  Canden  die  Refor¬ 
mation  eingeführt  batte,  war  er  aufs  eifrigste  bestrebt,  die 
„tOiRbräucbe“  der  alten  Cehre  abzustellen.  Es  ist  bekannt, 
wie  wenig  rücksidrtsvoll  er  in  diesem  Streben  1530  mit  den 
Gebeinen  seiner  „Elter-IDutter“  in  der  Sakristei  der  St.  Elisabeth¬ 
kirche  zu  IDarburg  verfuhr  und  berichten  wir  deshalb  über 
diesen  Uorgang  nur,  soweit  er  die  erwähnte  Krone  betrifft, 
nach  einer  gleidrzeitigen,  vom  deutschen  Orden  ausgegangenen 
Oacbricht  folgendes:  „Als  sich  hierauf  der  lutherische  Prediger 
M.  Adam  Grafft,  von  Julda  bürtig,  zu  dem  Rerrn  Cand¬ 
grafen  genahet  und  selbigem  was  ins  Ohr  gesagt,  so  fragte 
er  den  Cand-Gommentbur,  wo  denn  St.  Elisabethen  haupt 
seye?  Dieser  antwortete,  er  wüRie  es  nicht;  auf  heftiges 
Zudringen  aber  zeigte  er  den  Schrank,  wo  es  zulebt  gewesen, 
nach  dessen  Eröffnung  auch,  sich  solches,  nebst  der  kostbaren 
goldenen  Grone,  welche  ihme  Kayser  Sriedericus  II.  bey  der 
Ganonisation  in  anno  1236  nach  dem  Bericht  Cbeodorici  de 
Cburingia,  in  vita  $.  Elisabetbae,  und  der  hessischen  Gbro* 
niken  mit  eigener  höchster  Rand  aufgesebet,  sich  wirklich  ge¬ 


funden,  und  ist  das  Raupt,  alles  des  Cand-Gommenthuren 
geschehenen  vielfältigen  protestirens  obngeacbtet,  ebenfalls  mit 
auf  das  ScbloR  getragen  worden.“  Uon  dem  in  den  Schrein 
aufbewahrten  Gebeinen  war  vorher  berichtet  worden:  „Es 
langte  sodann  der  Rerr  Candgraf  die,  in  einem  viereckigten, 
obngefehr  6/4  Elle  langen,  mit  rotben  Damast  überzogenen 
BehältniR  verwahrte  heilige  Reliquien  aus  dem  silbernen  Sarg 
heraus,  übergab  sie  dem  Statthalter  von  Gollmatscb,  und 
dieser  hinwiederum  seinem  Bedienten,  welcher  selbige  in 
einem  bey  sich  gehabten  5utter-Sack  gesteckt,  und  so  auf  das 
ScbloR  getragen.“ 

Über  die  Rückgabe  dieses  am  1$.  tllai  1530  in  der  Ab¬ 
sicht,  den  Reliquienkultus  zu  steuern,  weggenommenen 
„Reiltbumbs“  gibt  ein  auch  in  der  Species  Tacti  S.  5$  abge¬ 
druckter  Schein  des  IDarburger  Cand-Gonifburs  AufscbluR. 
Derselbe  lautet: 

Id)  Johann  von  Rehen,  Cand-Gomtbur  der  Balleyen 
Ressen,  Gomtbur  zu  IDarburg,  Ceutsch-Ordens,  bekenne 
hiermit,  und  thue  kund  gegen  allermänniglidien,  nach¬ 
dem  biebevor,  uff  Befehl  des  Durdrlauchtigen  und  bochge* 
bobrnen  Fürsten  und  Rerrn,  Rerrn  Pbilipsen,  Candgrafen  zu 
Ressen,  Grafen  zu  Gabenelenbogen,  zu  Dieb,  Ziegenbayn 
und  Didde  etc.  meines  gnädigen  Fürsten  und  Rerrn,  das 
Gebeints  und  Reiligtbum  S.  Elisabethen,  so  zu  dem  Sarg 
oder  Kasten  allhier  zu  IDarburg  verwabrlicb  gehalten,  zu¬ 
samt  dem  Raupt,  eine  Zeitlang  beygetban  ist  worden,  daR 
mir  der  Edel,  und  Ehrenveste,  Georg  von  Gollmatscb  Statt¬ 
halter  an  der  Coine  (Cahn)  solch  Gebeints  und  Reiligtbum, 
uffheut  dato  hierunter  geschrieben,  in  Beyseyn  des  (Dürdigen 
und  hochgelehrten  Johann  Eisermann,  der  Rechten  Doctorn, 
Türstl.  Rath,  und  Uice-Ganblern,  wiederum  hat  gereidrt, 
und  überantwortet,  als  mit  Rahmen  ein  Raupt  mit  einem 
Kienbacken,  item  fünf  Röbrlein,  klein  und  groR,  item  eine 
Riebe  (Rippe),  item  zwey  Sdruller-Bein,  und  sonst  ein  breit 
Bein,  sage  derowegen  vor  mich,  und  meinen  Orden,  bod)- 
gedaebten  meinen  gnädigen  Fürsten  und  Rerrn,  nnd  seiner 
fürstlichen  Gnaden  Statthalter  obgedacht,  aud)  alle  die  so  dessen 
Uorscbein  haben  mögen,  soldren  Gebeints  und  Reiligtbum, 
als  mir  und  meinem  Orden  wiederum  zugestellt  und  über¬ 
antwort,  hiermit  diesem  Brief  ganz  queit,  ledig,  loR,  alles 
ohne  Gefährde.  Dessen  zu  Urkund  bab  ich  diesen  Brieff 
mit  meinem  Ring-Pittscbafft  versiegelt,  und  mit  eigener 
Rand  unterschrieben,  der  geben  ist,  Donnerstag,  den  zwölften 
Julij,  Anno  etc.  in  acht  und  vierzigsten  Jahr. 

Johann  von  Reben,  Cand-Gomtbur  der 
Balley  Ressen  etc.  Ceutsdr-Ordens. 

Die  IRöglicbkeit,  daR  trot)  dieser  Bestätigung  des  Em¬ 
pfangs  der  sämtlidien,  einzeln  aufgezäblten  Reliquien  die 
zum  Raupt  gehörige  Krone  durch  die  landgräflichen  Beamten 
nicht  zurückgegeben  worden  sei,  wird  dadurch  geboten,  daR 
in  einem  undatierten  „Uerbeicbnusz,  wasz  in  und  uff  der 
Gustorey  (dem  Aufbewahrungsort  des  Kirchenscbatjes  in  der 
St.  Elisabetbkircbe  zu  IDarburg)  in  Dergleithung  desz  alten 
und  neuen  Inventarien  mangeltt  sovill  mir  und  dem  Crap- 
pirer  bewuRt  und  inhallt  desz  ubergeschickten  inventarij"  der 
„Reiltumb-IDeister“  bemerkt  bat:  „Nota  wasz  in  dem  uber- 
scbickten  Inventario  von  S.  Elisabeth  haupt  und  desselben 
ornat  alsz  nemblicb  einer  gülden  krön  mit  perlin  und  edeln 
gesteint?  verfast,  daran  ein  kett  mit  iiij  agnus  dei  groR  und  klein 
ij  kreut)  mit  edel  gesteint)  gewe([en,  vermellt  wurdt,  bab  ich 
dasselb  haupt  noch  durch  Golmatseh  verbitschirt  wie  mirs 
gelibert  bei  banden,  ob  aber  die  ornaten  wie  gemclt  dabei 
die  weil  iebs  noch  nit  eröffnet  ist  mir  unbewust.“  Es  geht 
daraus  hervor,  daR  zwar  der  versiegelte  Kasten  zurückgegeben 
war,  man  jedoch  dessen  Inhalt  noch  nicht  untersucht  hatte. 
GJas  aus  dieser  vom  Kaiser  Jriedrid)  II.  gestifteten,  in  einem 
anderen  Aktenstück  auf  10  000  fl.  geachteten  Krone  geworden 
ist,  die  „uff  der  Gustorey  in  einem  lengtlicbten  lädlein  ge¬ 
standen“  hat,  wird  sid)  nid)t  ermitteln  lassen;  ihr  Schicksal 
hätte  uns  hier  auch  nicht  weiter  zu  besd)äftigen,  denn  sie 


soilte  nicht  der  Gegenstand  sein,  dem  diese  Zeilen  gelten. 
Es  ist  dies  vielmehr  diejenige  Krone,  welche  dem  ungarischen 
Königstöchterlein  von  seinem  Uater  mitgegeben  worden  war 
und  die  sich  noch  bis  ans  Ende  des  1$.  Jahrhunderts  im 
Kloster  Altenberg  bei  {JUetslar  erhalten  hatte. 

Bevor  wir  hierüber  berichten,  wird  es  sich  empfehlen, 
im  AnscbluR  an  „Johann  Just  Winkelmanns  gründliche  Be¬ 
schreibung  der  Jürstentümer  Ressen  und  Rersfeld“  einiges 
aus  Elisabeths  Beben  in  Erinnerung  zu  bringen.  Es  heilst 
darin  (VI.  Beil  S.  24$) :  „ln  dcnselbigcn  Zeiten  regierte 
in  Ungarn  der  mächtige  König  Andreas,  der  zeugte  mit  seiner 
Gemahlin  im  Jahr  1207  eine  Coditer,  Hamens  Elisabeth, 
welche  nicht  lange  darnach  dem  Bandgrafen  Budwigen,  Band- 
grafen  Rermanns  erstgebo¬ 
renen  Sohn,  vertraut  wurde“ 
und  zwar  geschähe  dieses 
Uerlöbnis  in  folgender  Weise: 

„Als  das  Jräulein  4  Jahr  alt 
wurde,  schickte  Bandgraf  Rer- 
mann  eine  herrliche  Botschaft 
in  Ungarn,  nemlich  Graf  Mein- 
harden  von  IHölberg,  Rerrn 
Walther  von  Uarila  den  Schen¬ 
ken,  Jrau  Berthen  eine  Wittib 
Egelolfi  von  Bendeleben,  Graf 
IHeinhards  Gemahl,  nebst  an¬ 
dern  Rittern,  adeligen  trauen 
und  Jungfrauen  mit  einem 
wolgezierten  Uolk,  und  lieRe 
vor  seinen  Sohn  Budwigen 
um  des  Königs  Cocbter  Elisa¬ 
beth  werben;  Als  sie  nun  zu 
Pressburg  glücklich  ankamen, 
wurden  sie  vom  König  aufs 
herzlichste  empfangen;  Hach 
angebrachter  Werbung  jagte  er 
ihm  nicht  allein  das  Königl. 

Jräulein  zu,  sondern  schickte 
dasselbe  in  ein  seidenes  Ge¬ 
wand  eingewickeltes  Cöcbter- 
lein  Elisabeth,  in  einer  silber¬ 
nen  Wiegen  samt  ihrer  zuvor 
gewesenen  Seugamme  mit 
herrlichen  köstlichen  Kleino¬ 
dien,  in  Chüringen,  woselbst 
sie  auf  dem  Schlots  Wartberg, 
benebenst  Jräulein  Agnesen, 

Bandgraf  Budwigs  Sdiwester, 
bis  zu  erreichten  Jahren  in 
allen  Cugenden,  nach  Ceutscher 
Art,  wol  auferzogen  wurde.“ 

Sollte  unter  den  „herr¬ 
lichen  köstlichen  Kleinodien“ 
nicht  auch  ein  Krönchen  ge¬ 
wesen  sein,  das  Raupt  des  Königskindes  bei  festlichem  An¬ 
lasse  zu  schmücken?  Wir  dürfen  es  wohl  sicher  annehmen, 
wenn  auch  davon  hier  keine  besondere  Erwähnung  ge¬ 
schehen  ist;  zum  König  und  auch  zu  seinen  Jamiliengliedern 
gehörte  nach  damaliger  Uorstellung  eine  Krone,  als  Ab¬ 
zeichen  ihrer  Würde  und  deshalb  brauchte  dieses  Kleinod 
als  IHitgabe  nicht  besonders  bervorgehoben  zu  werden.  In 
ihrem  späteren  Beben  wird  die  demütige  Jiirstin,  die  schon 
bei  Bebzeiten  ihres  Gemahls  auf  äußeren  Puh  so  wenig  Wert 
legte,  daR  sie  mit  ihren  Praditgewändern  die  Bettler  kleidete, 
und  die  als  Witwe  in  frommer  Hächstenliebe  „in  ihrem 
spitale  den  armen  leuten  mit  fleiRe  diente“,  wohl  kaum  mehr 
die  Krone  getragen  haben,  aber  besessen  hat  sie  eine  solche 
sicherlich.  Und  wenn  wir  auf  den  ältesten  uns  erhaltenen 
bildlichen  Darstellungen  der  heiligen,  wie  bei  der  getriebenen 
Uollfigur  an  der  einen  Schmalseite  (s.  Abb.),  und  den  Reliefs  im 
Dache  des  zur  Aufnahme  ihrer  Reliquien  um  1250  gefertigten 
kostbaren  Schreines,  oder  in  den  IHedaillon-Darstellungen  des 
auch  noch  dem  13.  Jahrhunderts  angehörigen  Elisabethen¬ 
fensters  im  Rauptchor  unse  er  IHarburger  Kirche  sie  ohne 
Krone  im  Witwenschleier  sehen,  so  fehlt  es  doch  nicht  an 


soldten,  wo  sie  das  Abzeidten  königlicher  Abkunft,  die  Krone 
auf  dem  Raupte,  trägt;  von  diesen  mag  hier  nur  die  so  oft 
schon  als  Meisterwerk  deutscher  Bildhauerkunst  des  16.  Jahr¬ 
hunderts  abgebildete  polydnomierte  Rolzstatuette  in  einem 
üürmeben  des  Gelebrantenstubls  im  Rauptchor  der  St.  Elisabeth¬ 
kirche.  erwähnt  sein. 

über  eine  von  der  Bandgräfin  Elisabeth  als  Kind  ge¬ 
tragene  Ungarische  Krone  liegt  nun  folgende  HachricRt  vor: 
Atn  I.  Hovember  1787  meldete  der  zu  Marburg  beim 
deutschen  Orden  bediensiete  Rofrath  Sdiönhals  dem  Band- 
komthur,  daR  er  bei  einer  ohnlängst  erfolgten  Besichtigung 
des  Klosters  Altenberg  vom  Rerrn  Prior  in  Erfahrung  ge¬ 
bracht  habe,  daR  das  Kloster  eine  Krone  von  der  heiligen 

Elisabeth  besitze;  es  wurde 
daraufhin  besdilossen,  daR  der 
zu  Weblar  ansässige  Ordens¬ 
amtmann  Buff,  der  Uater  von 
„Werlbers  Botte“,  in  unauf¬ 
fälliger  Weise  Ermittelungen 
über  dieselbe  einziehen  solle. 
Buff  entledigte  sich  dieses 
Auftrags  am  II.  Juli  178$  und 
es  wurde  sein  Bericht  in  nach¬ 
stehender  Jassung  am  16.  Juli 
in  der  Marburger  Ordens¬ 
kanzlei  zu  Protokoll  gebracht: 

„Er  war  am  llten  dieses 
mit  seinem  adjuncto  nach 
dem  Kloster  Alten  Berg  ge¬ 
ritten  und  sidi  bey  dem  Pater 
Prior  melden  lassen,  welcher 
sie  aber  gleich  zu  der  Jrau 
Meisterin  geführet.  Dieselbe 
habe  sie  gnädig  empfangen 
und  nach  vielen  Unterredun¬ 
gen  von  vorigen  Zeiten,  da 
selbige  schon  43  Jahre  auf 
dem  Kloster  seye,  waren  sie 
vertrauter  geworden  und  die 
Jräuien  Kellerin  batte  nicht 
nur  die  Krone  der  heil.  Elisa¬ 
beth,  sondern  auch  die  sil¬ 
berne  Jlascbe,  womit  diese 
Wasser  denen  Kranken  ge¬ 
reichet,  und  das  Silber  ver¬ 
gütete  RauchfaR,  worauf 
oben  das  Marburger  SchloR 
gravirter  abgebildet  wäre, 
berbeybolen  müssen. 

Die  Grone  seye  von  durch¬ 
brochener  aber  schlechter 
Arbeit,  sehr  klein,  paRte 
kaum  auf  einen  Kindeskopf, 
halte  obngefäbr  6  Zoll  im 
Durchschnitt,  eine  gute  Rand  breit  hoch  und  bin  und 
wieder  mit  verschiedenen  blauen,  rothen,  grünen  und 
gelben  Steinen  beseht  und  vielen  kleinen  Perlen,  die 
etwas  gröRer  als  ein  Rirscbenkorn  wären,  garniret.  Oben 
um  die  Grone  seyen  verschiedene  silberne  Uögelcben,  so 
mit  grünem  Back  bemabiet.  Da  kein  einziger  Diamant 
oder  Brillant  daran  wäre,  so  seyen  wohl  die  andern 
Steine  auch,  wenn  selbige  ächt  wären,  von  keinem  sonder¬ 
lichen  Werth,  mithin  auch  die  ganbe  Grone  nicht,  wenn 
soldte  auch  von  Gold  seye,  woran  der  Pater  Prior  selbst 
zweifelte,  und  nur  vor  Silber  hielte,  würde  solche  mit 
allen  ihren  Zierratben  schwerlich  über  I  Pfd.  wiegen,  doch 
könne  und  werde  das  Gloster  wohl  wissen,  ob  diese  re- 
liquie  von  Gold  oder  vergoldetem  Silber  seye. 

Bei  Einkleidung  einzelner  Jräulein  würde  ihnen  diese 
Grone  aufgesebt,  die  Jrau  Meisterin  habe  gesagt,  daR 
sie  solche  bey  ihrer  Einkleidung  auch  aufgehabt  hätte. 
Er  Amtmann  habe  replicirt,  wie  sie  solche  aufseben  können, 
da  sie  so  klein  wäre  und  nicht  in  den  Kopf  ginge,  hier¬ 
auf  waren  ihm  verschiedene  Schleifen  daran  von  Band  ge- 
zeiget  worden,  womit  man  sie  in  die  Raube  steckte. 


mit  Beschreibung  der  silbernen  (Dasserflascbe  und 
silbervergoldeten  RaudzfaR  wolle  er  sieb  nicht  aufhalten, 
weil  solches  nicht  sachdienlich  seye. 

Die  Frau  IDeisterin  habe  ihm  auch  einen  Ring  gezeigt, 
mit  einem  braunen  Stein,  welcher  in  der  mitte  einen  Sprung 
gehabt,  dieser  wäre  der  Creuring  von  der  heil.  Elisabeth 
gewesen,  worinnen  der  Stein  zersprungen,  als  ihr  Gemahl 
gestorben  seye.  Die  übrigen  Rerrlidzkeiten  des  Klosters 
waren  ihm  bemach  auch  gezeigt  worden. 

SdzlieRlidz  bemerket  derselbe,  wie  ihm  die  Frau  meisterin 
noch  erzählet,  daR  Ressen-Cassel  die  Grone  von  dem  Closter 
verlangt  hätte,  sie  gäbe  solche  aber  nicht  weg,  und  zeigte 
sie  auch  nicht  jedermann.“ 

Es  wurde  dieser  Bericht  ad  acta  zur  Daduicbt  nieder¬ 
gelegt  und  beschlossen,  die  Sache  bis  auf  weitere  JTufsdylüssc 
beruhen  zu  lassen. 

Die  vom  Amtmann  Buff  mit  unbefangenem  Caienverstand 
gegebene  Beschreibung  der  Krone  vergewissert  den  sach¬ 
kundigen  Archäologen  sofort  darüber,  daR  es  sich  tatsächlich 
hier  um  eine  mindestens  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts 
angeböriges  LUerk  der  Edelschmiedekunst  handelt  und  erübrigt 
uns  der  Dacbweis,  daR  die  Krone  der  Candgräfin  Elisabeth 
von  Cbüringen  gehört  habe,  durch  IDitteilung  unbestrittener 
Catsachen  aus  der  Geschichte  des  Klosters  Altenberg. 

Das  eben  genannte,  im  Jahre  1802  säkularisierte  und 
jeht  dem  Fürsten  von  Solms* Braunfels  gehörige  „adelige 
Prämonstratenser  Donnenkloster“  wurde  1 180  gegründet; 
St.  Elisabeth  brachte  ihre  1226  auf  michaelistag  geborene 
Cocbter  Gertrudis  als  dreijähriges  Kind,  nachdem  sie,  von  der 
(Dartburg  verstossen,  ihren  ÜUolznsib  nach  IDarburg  verlegt 
hatte,  nach  Altenberg,  um  das  IDädchen  in  diesem  Kloster  und 
für  dasselbe  erziehen  zu  lassen.  Der  hoben  Geburt,  dem 
Ruhm  der  mutter  und  der  eigenen  Frömmigkeit  verdankte 
die  21jährige  Gertrudis  ihre  (Dabl  und  Bestätigung  als  Äbtissin 
von  Altenberg  im  Jahre  124$;  sie  regierte  als  solche  46  Jahre 
und  starb,  nachdem  sie  vieles  zur  Fjebung  des  Klosters  getan, 
u.  a.  die  schöne  frübgotische,  im  Jahre  1207  geweihte  Kloster¬ 
kirche  erbaut  hatte,  am  13.  August  1297  im  70.  Jahre  ihres 
Alters.  Don  Papst  Clemens  VI.  wurde  sie  134$  selig  ge¬ 
sprochen.  Don  ihr  lesen  wir  bei  (Dinkelmann: 

„DaR  aber  der  $.  Elisabethen  Cocbter,  Gertrudis  genant, 
eine  Abtissin  in  dem  Closter  Altenburg  gewesen,  bezeugen 
die  vielfältige  noch  auf  den  heutigen  tag  in  diesem  Closter 
vorhandene,  und  von  mir  selbst  gesehene  Antiquitäten  und 
monurnenten.“ 

und  finden  als  solche  „merkliche  Stücke“  aufgezählt: 

„1.  in  dem  Altar  St.  Elisabethen  Rand  mit  Gold 
und  Edelsteinen,  als  Fjiacyntb,  Ametbist,  Saphir,  Achat, 
Granaten  eingefasset.  2.  St.  Elisabethen  Crauring  ist 
ein  groRer  fiiacyntb.  3.  St.  Elisabethen  Stul  absonder¬ 
lich.  4.  St.  Elisabethen  Küssen  geflochten  mit  Rohr¬ 
werk.  5.  St.  Elisabethen  und  St.  Gertruden  Stul 
und  Ciscb.  6.  St.  Gertruden  Spiel-Kind  (Puppe),  als 
sie  ins  Closter  kommen.  7.  St.  Gertruden  Küssen,  auch 
von  Rohrwerk-  $.  St.  Gertruden  Bettlade.“ 

Auf  Dollständigkeit  —  IDinkelmann  (geb.  1620,  gest.  1600) 
nennt  nur  die  Stücke,  die  er  selbst  gesehen  bat  —  macht 
dieses  Derzeichnis  keinen  Anspruch;  die  Krone,  die  Kanne 
und  das  RauchfaR  werden  ihm  wob!  nicht  gezeigt  worden 
sein;  deshalb  an  der  Echtheit  der  zuleht  genannten  drei 
Stücke  zu  zweifeln,  liegt  aber  ebensowenig  Grund  vor,  als 
bei  den  übrigen,  näher  für  uns  liegt  die  Frage  vor,  was  ist 
aus  den  Sachen  geworden  nach  der  Aufhebung  des  Klosters 
im  Jahr  1$02;  manches  ist  wohl  verschleppt  worden,  andere 
Stücke  gingen  in  den  Besifi  des  Kirsten  von  Solms-Braun¬ 
fels  über  und  sind  heute  noch  im  Schlosse  zu  Braunfels  zu 
sehen. 


Das  von  (Dinkelmann,  als  im  Rochalter  stehend,  erwähnte 
Armreliquier  scheint  noch  erhalten  zu  sein,  denn  der 
durch  seine  gründlichen  Forschungen  und  Schriften  über  die 
heilige  Elisabeth  so  verdiente  Graf  lAonfalembert  berichtet, 
daR  im  Jahr  1$33  ein  Graf  von  Boos-lDaldeck  einen  Arm 
der  Reiligen  besessen  habe,  der  aus  der  Abtei  Altenberg 
stammte;  er  habe  denselben  verschiedenen  Souveränen,  die 
ihre  Abstammung  auf  Elisabeth  zurückfübrlen,  ohne  Erfolg 
zum  Kauf  angeboten.  Endlich  sei  die  kostbare  Reliquie  in 
die  SchloRkapelle  zu  Sayn  gekommen.  Der  als  St.  Elisa¬ 
bethen  Crauring  bezeichnte  Ring  ist  in  Braunfels  noch  zu 
sehen;  er  wird  im  Katalog  der  Kunstbistorischen  Ausstellung 
zu  Düsseldorf  von  1902  unter  790  folgendermaRen  beschrie¬ 
ben:  „Der  sog.  Ring  der  b-  Elisabeth,  aus  vergoldetem 
Silber  mit  violettem  GlasfluR.  12—13.  Jabrbr.“  (Dinkelmann 
berichtet,  daR  Elisabeths  Gemahl,  Candgraf  Cudwig,  als  er 
1227  den  Kreuzzug  antrat,  beim  Abschied  gesagt  habe:  „nehmet 
hin  diesen  mit  einem  Saphir  versetzten  und  mit  dem  Camm 
Gottes  vergrabenen  Siegel-Ring,  dieser  soll  seyn  ein  Kenn- 
und  (Darzeicben  eures  Crosts,  was  ich  zu  euch  entbieten 
werde,  solltet  ihr  bey  diesem  Zeichen  erkennen,  ob  es  von 
mir  komme  oder  nicht,  auch  erfahren,  ob  ich  lebend  oder 
tod  seye“  und  erzählt  über  den  zu  Otranto  1227  erfolgten 
Cod  des  Candgrafen:  „seyne  Krankheit  hat  sich  gemebret, 
daR  er  sich  wohl  dünken  lassen,  es  würde  seines  Bleibens 
in  dieser  (Delt  nicht  mehr  seyn,  deswegen  er  sein  Cestament 
gemacht,  sich  mit  dem  Sacrament  des  RErrn  Christi  versehen 
lassen,  und  also  darauf  den  elften  September  von  dieser 
(Delt  in  die  ewige  Freude  und  Seligkeit,  als  ein  Ritter  vor 
den  Christlichen  Glauben,  gefahren,  und  solle  der  Stein  des 
Rings,  welchen  er  vor  der  Abreifs  seiner  Gemahlin  Elisabeth 
verehret  hatte,  damals  aus  dem  Ring  gesprungen  seyn,  darbey 
sie  vermerket,  daR  es  um  ihren  Ebeberrn  nicht  wol  stehen 
miiste.“  Die  sonst  von  dem  hessischen  Chronisten  angege¬ 
benen  Sachen  scheinen  als  materiell  wertlos  verkommen  zu  sein. 

(Das  jedoch  die  drei  im  Jahr  I7$7  vorgezeigten  Stücke 
betrifft,  so  fehlen  über  den  Derbleib  der  Krone  jegliche  Dach- 
riebten,  es  ist  aber  sehr  wohl  denkbar,  daR  dieselbe,  durch 
eine  von  den  Klosterfrauen  verschleppt,  noch  irgendwo  existiert; 
der  geringe  Gold-ÜJert,  den  sie,  zumal,  wenn  sie  nur  aus  ver¬ 
goldetem  Silber  bestanden  hatte,  könnte  ihre  Rettung  gewesen 
sein.  Die  Kanne  ist  im  Besitz  des  Fürsten  von  Braunfels; 
sie  war  auch  auf  der  Düsseldorfer  Ausstellung  und  wird  im 
Katalog  unter  791,  wie  folgt,  beschrieben:  „Die  sog.  Kanne 
der  b-  Elisabeth,  Silber  tbcil weise  vergoldet,  bauchig  mit 
Renkel,  glatt  polirt.  Auf  der  Innenseite  des  Deckels  Gbristus 
mit  den  Evangelistensymbolen,  auf  dem  Deckel  Krystallknauf. 
14.  Jabrb.  34  cm.  bod)“.  (Denn  diese  Zeitbestimmung  richtig 
ist,  wäre  sie  als  Reliquie  nid)t  echt,  trotz  der  auf  dem 
Deckel  befindlichen  alten  Inschrift:  Cantarus  S.  Elisabeth 
MCCXXXVII.  Das  RauchfaR  mit  der  eingegrabenen  Dar¬ 
stellung  des  IDarburger  Schloss  es  kann  gerade  deshalb 
so  früher  Zeit  auch  nicht  angeboren. 

Eine  gleichfalls  in  ScbloR  Braunfels  aufbewabrte  und 
aus  dem  Kloster  Altenberg  stammende  Kasel,  von  der  im 
Katalog  der  Düsseldorfer  Ausstellung  unter  7$5  gesagt  i[t: 
„angeblich  aus  dem  Brautgewand  der  b.  Elisabeth,  gestickt 
mit  groRen  Cöwen,  in  Gold,  mit  Perlen  und  Steinen,  da¬ 
zwischen  Caubwerk  mit  kleinen  Figuren.  England,  zweite 
Rälfte  des  13.  Jahrh.“  wird  in  dem  1904  über  die  Aus¬ 
stellung  erschienenen  Prachtwerk  näher  beschrieben  und  ab¬ 
gebildet,  dabei  aber  bezüglich  der  Rerstellung  in  eine  noch 
spätere  Zeit  verseht.  Es  wären  demnadz,  wenn  wir  von  den 
verschwundenen,  von  (Dinkelmann  mit  der  b.  Elisabeth  und 
ihrer  todzter  Gertrudis  in  Derbindung  gebrachten  IDobilien 
abseben,  dodz  Krone  und  Ring  wenigstens  solche  Reliquien 
von  der  thüringischen  Candgräfin,  daR  für  sie  der  Ansprudz 
auf  Echtheit  nicht  ohne  weiteres  zurückzuweisen  ist. 

C.  A.  von  Drach. 


Büdingen  in  der  <üetterau  und  die  Remigiuskirche. 


Die  Wetterau,  vor  allen  Landschaften  des  Reiches  an 
Wohlstand  über  die  mähen  gesegnet,  mit  Lieblichkeit  und 
mannigfaltigkeit  geschmückt,  ist  in  allem  Betrachte  ein  rechtes 
CUiderspiel  dessen,  was  uns  an  der  Geschichte  des  Reiches 
selbst  bedeutsam  und  zum  Dacbdenken  veranlassend  erscheint. 
Die  Wurzeln  dessen,  was  heute  da  steht,  reichen  überall  tief 
in  den  Untergrund  unserer  mittelalterlichen  Rerrlichkeit  und 
des  germanischen  Uolkstums  hinein;  wie  auch  die  Sprache 
eine  IDundart  nicht  des  Heu-,  sondern  des  Althochdeutschen  ist. 
3e  weiter  wir  zurückblicken  in  die  schattigen  Dunkel  der  Ger- 
gangenbeit,  desto  mehr  hoffnungsfreudige  Ansähe  zu  kraft¬ 
voll  anstrebender  Entwickelung.  Aber  es  sind  lauter  Ansähe 
geblieben;  alle  Grobe  und  Rerrlichkeit  des  deutschen  Reiches 
hat  hierherein  geleuchtet,  aber  mit  breiter  Wucht  hat  sich  alles 
Elend,  das  das  Reich  erfahren,  über  die  Landschaft  geworfen. 
Uon  den  vier  Reichsstädten  ist  nur  eine,  Frankfurt,  zur  Blüte 
gekommen,  die  anderen  nach  glänzenden  Anfängen  ver- 
kümmert,  die  vier  Grafschaften  haben  sich  immer  mehr  zer¬ 
splittert  und  die  Kräfte  im  Kleinen  verbraucht  und  zerrieben. 
Scbliefelicb  ist  das  Ländcben,  einst  die  schönste  Perle  in  der 
Krone  der  größten  Kaiser,  hin-  und  hergezogen  nach  den  ver¬ 
schiedensten  Richtungen,  ein  geographischer  Begriff  geworden, 
wenigen  mehr  nach  seiner  Eigenart,  ja  sogar  wenigen  mehr 
dem  Damen  nach  bekannt.  In  der  Römerzeit  schnitt  sich  der 
Pfablgraben  in  wunderlich  krummem  Zuge  mitten  durch  die 
Landschaft  hindurch.  Als  er  aufgegeben  war,  eröffnete  sich 
in  dem  Grenzstreifen,  der  ihn  begleitet  batte,  ein  breiter 
Gürtel  Deulandes.  Zahlreich  und  wertvoll  wurden  hier  die 
Begüterungen  des  mächtigen  Klosters  Lorsch  und  noch  gröber 
der  Besife  Fuldas.  Doch  schon  im  frühen  IDittelalter  ist  den 
Klöstern,  was  ihnen  zugefallen  oder  zugebracht  war,  wieder 
abhanden  gekommen,  und  von  manchem  Vorgänge,  der  da¬ 
mit  zusammenhing,  weife  wohl  das  Golk  Andeutungen  zu 
machen,  in  den  Geschichtsbüchern  findet  sich  aber  deren  nichts. 


Selbst  zu  Büdingen,  ganz  im  Südosten,  hart  am  grofeen 
Reicbswalde,  dem  westlichen  Anhang  der  Bucbonia,  deutet 
der  Dame  des  Pfaffenwaldes  auf  solches  Gerbältnis,  und 
auf  der  totenkircbe  im  Grofeendorfe  vor  der  Stadt  schmückt 
den  Giebel  ein  steinernes  Kreuz,  von  dem  der  Golksmund 
weife,  so  lange  es  noch  unzerstört  steht,  währt  die  Unter- 
baltungspflicbt  des  fuldiscben  Klosters  an  dem  uralten  Bau 
des  heiligen  Remigius. 

Die  Zent  Büdingen  fällt  in  jenem  Gürtel  vor  dem  Pfahl¬ 
graben  hinein.  Zuerst  war  sie  ein  vorgeschobener  teil  des 
alten  freien  Gerichtes  Wolferborn,  nachher  hat  sie  sich  daraus 
als  selbständig  abgeschieden. 

Lange  ehe  die  vielen  auch  in  dieser  engen  Beimat  haben 
erkennen  und  scbäfeen  lernen,  was  unsere  Datur  an  Lieblich¬ 
keit  und  mannigfaltigkeit  der  Eindrücke  bieten  kann,  bat  die 
Seinsinnigkeit  eines  Friedrich  Zimmermanns  der  Stadt  Büdingen 
die  Bezeichnung  der  Perle  der  Wetterau  beigelegt.  Braun  und 
TDerian,  mit  den  Gorzügen  der  ganzen  Welt  bekannt,  wufeten 
hier  über  alles  dit  IDildigkeit  des  ergiebigen  Bodens  zu 
rühmen;  bei  den  Sreunden  und  Kennern  der  Kunst  und  der 
Geschichte  hat  die  Stadt  durch  den  Ruhm  ihrer  unvergleich¬ 
lichen  !Dauern  und  türme  einen  gesicherten  Plafe  als  Kleinod 
unter  den  Städten  des  Reiches. 

Aber  wie  das  Städtchen  lange  Jahrzehnte,  lange  menscben- 
alter  in  seinem  stillen  Cale  unbeachtet  und  ungekannt  bin- 
geträumt  hat,  so  steht  heut  noch  fast  unbekannt  und  unbe¬ 
achtet  im  Grofeendorfe  die  alte  Pfarrkirche  der  Zent  Büdingen 
am  Ziegelwege.  Sie  ist  schon  altersgrau  gewesen,  als  man 
vor  sechstehalb  3abrbunderten  dem  teile  Büdingens,  der  beim 
Schlosse  lag,  die  mauern  gab  und  ein  neues  städtisches  Recht, 
durch  des  Kaisers  Ruld,  und  seit  vier  3abrbunderten  ist  sie 
durch  die  neue  Liebfrauenkirche  in  der  Stadt  selbst  abgelöst 
und  hat  in  ihrem  Raume  fast  nur  noch  trauernde  aufge¬ 
nommen.  Und  so  bat  man  sich  denn  auch  nicht  um  diese 


Kirche  zu  kümmern  brauchen;  ihr  Dasein  war  wie  das  eines 
Daturerzeugnisses,  und  an  ihrer  schlichten  Erscheinung  war 
nidrts,  was  zum  Staunen,  zur  Bewunderung  oder  zur  Deu- 
gierde  anregte.  Es  gibt  aber  im  Reiche,  so  viel  wir 
wissen,  kein  gleichartiges  Gebäude. 

Zu  der  Kirche  gehörten  auRer  dem  Rauptorte  sieben 
Dörfer.  Etwa  neun  Kapellen  waren  von  ihr  aus  zu  verwalten, 
von  zweien  dieser  Cöchter,  St.  Peter  zu  ÜJolf  und  St.  Johann- 
£v.  in  der  Burg,  bezeugen  die  Reste,  daR  sie  im  zwölften 
Jahrhundert  vorhanden  waren.  Der  Besit?  der  Kirche  war  so, 
da (5  er,  als  man  ihn  verschenkte,  zum  Rauptstock  der  Aus¬ 
stattung  eines  nachher  in  der  reichen  ÜJetterau  als  reich  ge= 
schätrten  Klosters  genügte.  Ehe  im  Jahre  1341  diese  Einver¬ 
leibung  vollständig  geschah,  haben  Domherren  und  Pröpste, 
IDitgliedcr  der  ersten  Familien  des  Reiches,  das  Rektorat  an 
ihr  gesucht  und  geführt. 

Dieser  Reichtum,  der  Bedeutung  gab,  und  diese  Bedeu¬ 
tung,  welcher  der  Reichtum  folgte,  stammte  aus  den  Zeiten 
vor  dem  zwölften  Jahrhundert,  denn  von  diesem  an  sah  sich 
die  Frömmigkeit,  um  sich  mit  Erfolg  zu  betätigen,  darauf 
gewiesen,  alles  den  Klöstern  zuzuwenden. 

Die  Kirche  ist  groR,  nach  der  jetzigen  Stadtkirche  wohl 
die  gröRte  der  Grafschaft  Ober-Isenburg.  Abgesehen  von  dem 
östlich  angebauten  schlichten  quadratischen  gotischen  Ghore*), 
der  angefügt  sein  muR,  damit  neueren,  oder  zeitweiligen 
Bedürfnissen  des  Gottesdienstes  genügt  werden  könnte,  ist  sie 
so  gut  wie  einheitlich.  Sie  ist  gleich  den  ältesten  diristlichen 
Bauwerken  turmlos;  die  Glocken  haben  also  in  einem  be¬ 
sonderen,  abseits  stehenden  Curme  oder  Glockenhause  ge¬ 
hangen.  Der  GrundriR  ist  ein  |=;  das  Querhaus,  nur  ganz 
wenig  kürzer  und  schmäler  denn  das  Cangbaus,  liegt  ihm 
im  ÜJesten  vor,  nach  alt  Christ  lieh  er  Art. 

Die  (Hangen  der  trennenden  (Dauer,  oben  abgetragen, 
weil  eine  Empore  darauf  zu  ruhen  kam,  springen  kräftig 
vor.  In  ihnen  sind  vom  Cangscbiffe  her  zwei  Dischen  aus¬ 
gespart,  unzweifelhaft  für  Altäre,  die  demnach,  in  altchrist¬ 
licher  Weise,  nach  Westen  hin  gerichtet  waren. 

In  der  Witte  der  Westwand  war  kein  Portal,  aber  es 
wurde  daselbst,  augenscheinlich  im  17.  Jahrhundert,  eine  ganz 
schlichte  niedrige  Ciiröffnung  angelegt.  An  ihrer  Stelle  ist, 
etwas  gröRer,  bei  der  ums  Jahr  1$02  vorgenommenen  Rer- 
richlting  der  Kirche  ein  rohes  rundbogiges  Codi,  einer  zweifel¬ 
haften  Andeutung  im  Wauerwerk  folgend,  als  Portal  einge¬ 
brochen  worden.  Ursprünglich  möchte  hier  eine  Altarnisdie, 
oder  auch  eine  kleine  Apsis  gewesen  sein. 

Die  Fenster  sind  klein,  rundbogig,  ganz  hoch  oben  in 
aen  hohen  Wänden  der  Kirche,  ansdieinend  alle  unverändert, 
einige  vermauert. 

Die  Wauern  sind  aus  ziemlich  kleinen,  etwas  zu  Quadern 
zugerichteten  Bruchsteinen  erbaut,  wie  sie  schon  vor  Er¬ 
öffnung  der  groRartigen  Büdinger  Steinbrüche  sich  leicht  dar¬ 
boten  und  noch  heute  überall  zu  den  Weinbergsmauern  ge¬ 
braucht  werden.  Die  Schichtung  ist  horizontal,  vielfach  etwas 
wellig,  mit  viel  Wörtel,  darin  Fugen  eingeritrt.  Es  ist  im 
Ganzen  die  Struktur,  die  sidi  an  den  ältesten  Bauten  zu 
Fulda  zeigt.  An  allen  Zierformen  fehlt  es;  da  ist  weder 
Sockel  noch  Gesims. 

Tm  II.  und  12.  Jahrhundert  muRte  etwas  ausgebessert 
oder  abgeändert  werden.  Am  südlichen  einspringenden 
Winkel  zeigt  sich  davon  her,  nadi  dem  damit  verbundenen 
Eingriffe  in  den  Bau,  die  Ostwand  des  Querhauses  in  guter, 
sauberer  Quaderarbeit,  wie  sie  jenen  Zeiten  eigen  ist,  mit 
einer  vermauerten,  übrigens  keinerlei  weitere  Ausbildung  dem 
Auge  weisenden  Rundbogentiire  und  einem  Stück  Gesims, 
das  lediglich  durch  eine  unten  abgeschwächte  Platte  ge¬ 
bildet  ist. 

Der  Ghorbogen  ist  vor  der  erwähnten  Zurechtmachung 
der  Kirche  gedriiekt-spitibogig  gewesen,  die  vordere  Kante 
gefast,  mit  einer  Kehle  in  der  Fafe.  Dodi  war  das  Gewände 
auf  der  einen  Seite  —  wenn  die  Erinnerung  nidit  trügt  — 
bis  zum  Kämpfer  hinauf  unprofiliert,  also  mit  rediteckigen 
Kanten,  und  hier  war  ein  Kämpfer;  sein  Profil  karniesförmig. 


*)  £r  stammt,  nach  llerwandtscbaft  mit  entsprechenden  Ceilen  der  Stadt¬ 
kirche,  wahrscheinlich  aus  der  Zeit  um  1377. 


mit  ein  paar  Plättchen  oben  und  unten.  AIfo  gleich  den 
Profilen  in  der  karolingischen  Kapelle  zu  Steinbach  im  Oden¬ 
walde.  Danach  bat  die  Kirche  vielleicht  schon  von  Anfang 
an  auch  einen  Ostchor  gehabt.  Jetrt  ist  der  Bogen  rund  ge¬ 
macht,  und  hat  zwei  Kämpfer.  Iflan  muR  die  IDöglichkeit 
offen  lassen,  daR  der  Kämpfer,  oder  beide,  von  dem  Bogen 
stammen,  die  das  Cangbaus  vom  Querschiffe  getrennt  haben 
wird. 

Die  allermerkwürdigste  Eigentümlichkeit  der 
Kirche,  kraft  deren  einem  hier  die  Basilika  des  altchrist¬ 
lichen  Roms  auf  deutschem  Boden  entgegen  trat, 
war  der  offenliegende  Dachstubl,  wie  er,  den  Eindruck  des 
Innern  vollständig  beherrschend  und  bestimmend,  sich  noch 
l$60  dem  Besucher  darbot.  Er  ist  in  der  angegebenen  Zeit, 
mit  viel  zu  weit  gebendem  Ordnungssinn,  verschalt  worden. 
IDag  nun  immerhin  das  jet-t  vorhandene  Gebälk  lange  nicht 
mehr  das  ursprüngliche  sein,  auf  die  Idee  des  offenen  Dach¬ 
stuhls  konnte  in  unserer  Uorzeit  nur  der  geraten,  der  einen 
solchen  am  Orte  schon  vor  Augen  gehabt  und  lediglich  wieder 
herzustellen  die  Aufgabe  batte. 

Die  Decke  des  Querhauses  ist  dagegen  durch  Herstakung 
und  Cehm  ordentlich  abgesdilossen.  Das  Querhaus  hatte 
seine  besondere  Bestimmung  gefunden.  Es  ist  zum  groRen 
Ceile  durch  eine  uraltertümlicbe  hölzerne  Empore  eingenom¬ 
men,  die  auf  sechs  achteckigen  Stühen  ruht,  die  mitte  des 
Ganzen  offen  läRt,  sich  aber  mit  den  beiden  Flügeln  bis  auf 
die  erwähnte  trennungsmauer  ausdehnt;  vor  l$60  trugen 
sich  die  Flügel,  über  diese  herüber  gebaut,  noch  etwas  ins 
Hauptschiff  vor.  Zu  dieser  Empore  führt  eine  groRe,  gerad- 
läufige,  schwere  treppe  hinauf,  im  Inneren  des  Flügels  an 
der  Dordwand  angelegt. 

Spuren  am  huReren,  nördlich  am  Cangbause  entlang, 
früher  sehr  deutlich,  jetrt  fast  verwischt,  deuten  auf  einen 
vordem  vorhanden  gewesenen  Anbau,  wie  einen  Kreuzgang 
oder  Ähnliches.  Es  mag  sein,  daR  man  derartiges  anzulegen 
begann,  als  die  Fronleicbnamsprozessionen  in  Aufnahme 
kamen,  im  14.  Jahrhundert,  wo  man  dann,  in  der  Zeit  der 
Erlangung  der  städtischen  Rechte,  für  das  alte*)  Büdingen 
(1330),  nahe  der  Remigiuskirche,  die  Fronleichnams-  oder 
Rerrgottskirche,  anlegte,  einen  Bau,  der  groR  genug  war,  um 
am  Ende  des  Reformations-Jahrhunderts  statt  der  Stadtkirche 
dienen  zu  können.  Doch  ist  auch  daran  zu  denken,  daR 
man  lange  um  die  OJabl  des  geeigneten  Ortes  für  das  mit 
der  Kirche  sozusagen  verbundene  Frauenkloster  in  Uerlegen- 
heit  war,  und  ihm  vielleidrt  hier  die  Stätte  bereitet  war. 
Die  Emporenanlage  erinnert  an  nicRts  mehr  als  an  eine 
Donnenempore. 

Zwei  der  Stühen  in  der  Kirdie  stehen  auf  Sockeln,  die 
von  romanischen  Säulen  stammen  werden.  Sonst  aber  fehlt 
es  an  allen  den  Blidr  und  die  Aufmerksamkeit  fesselnden 
Einzelheiten.  Die  beiden  engen  Ciiren  am  Cangbause  sind 
bereits  viel  jünger  als  das  Ganze  und  aus  nachromanischer 
Zeit.  Es  wird  sich  jedoch  kein  Kenner  durch  das  Fehlen 
sicherer,  aus  Einzelheiten  zu  gewinnender  Bestimmungen  be¬ 
irren  und  zu  einem  Uerzicbt  auf  Erkenntnis  nötigen  lassen. 
Denn  wer  könnte,  nach  dem  Befunde  aller  uralten  Bauwerke, 
hier  etwas  anderes  erwarten  als  gerade  die  äuRerste  Schlicht¬ 
heit?  So  dient  auch  diese,  gegenüber  dem  sich  in  der 
Stattlidikeit  des  Baues  unzweifelhaft  verkörpernden  CUillcn, 
nach  allen  Kräften  das  Erreichbare  zu  leisten,  als  festeste 
Bestätigung  der  ehrwürdigen  Rerkunft  aus  einer  Zeit,  mit  der 
verglichen  selbst  die  Kirche  zu  Gernrode  Erzeugnis  eines  ent¬ 
wickelten  Kunstsinnes  und  Könnens  ist. 

Freilich,  welches  Jahrhundert  den  Bau  geschaffen  habe, 
das  wird  wohl  immer,  wie  sich  auch  der  Geist  um  die  Ant¬ 
worten  bemühe,  ein  Rätsel  bleiben,  wenngleich  die  Hoffnung, 
oder  die  IDöglichkeit  nicht  abgeschnitten  ist,  daR  aus  den 
vermauerten  Fenstern,  unter  den  Cünchen  der  (Hände,  aus 
dem  Grunde  des  verschütteten  Bodens,  uns  oder  einer  be- 
günstigteren  und  aufmerksamen  Dachwelt  Aufklärungen  er¬ 
wachsen  können. 

Doch  wunderbar  will  den  beute  Bebenden,  der  zu  Jahren 


*)  erst  1353  sind  die  Wlobnplätzc  bei  der  Burg  durcl)  Beteiligung  aus¬ 
gesondert  worden,  die  seitdem  die  eigentliche  Stadt  bilden. 


gekommen  ist,  schon  das  Bild  der  toten  Kirche  anmuten, 
nicht  wie  es  sich,  kraft  des  Aachdenkens,  zwischen  den 
Dämmerschatten  fernster  Befangenheit  heraushebt,  sondern 
wie  wir  es  mit  unseren  leiblichen  Bugen  gesehen  und  erlebt 
haben,  man  schaute  hinauf  im  Schiffe  in  den  düstern,  von 
Eulen  durchflogenen  Raum  zwischen  den  gebräunten  hölzern 
des  Dachwerkes.  Durdr  die  alt  gewordene  graue  Bemalung 
mit  den  vergrünten  Stellen  und  den  roten  gemalten  Quader¬ 
einfassungen  der  Jenster  schienen  hier  und  da  Streifen  durch 


mit  gotischen  Schriften.  Durch  scheibenlose  Jensietöffnungen 
fielen  scharfe  dichter,  durch  verstaubte  Buhen  fiel  gedämpftes 
Grauen  herein  von  hoch  oben,  über  die  tausende  von  Kränzen, 
Bändern  und  Scbriftblätlern  an  den  GJänden,  mit  denen  die 
Ciebe  solcher,  die  auch  wohl  lange  hingegangen  waren, 
den  Ihren  nachgegangen  war;  dumpf  war  es  unten  und  feucht, 
und  aus  den  Rihen  manchen  Grabes  drang  lAoderduft  zwischen 
zerfallenem  Gestüble  empor. 

Richard  Raupt. 


Zum  Ceumimd  der  Ressen, 


Eine  Anregung  in  weite  Kreise  möchten  diese  Zeilen 
tragen.  In  vielen  deutschen  Candschaften  hat  man  in  neuerer 
Zeit  gesammelt,  was  früher  oder  später  von  Gelehrten  und 
Ungelehrten  an  Urteilen  über  das  Cand  und  seine  Bewohner 
ausgesprochen  wurde.  Um  nur  ein  Beispiel  zu  nennen:  Der 
treffliche  Schwabe  Dr.  Julius  Rartmann  veröffentlichte  in  den 
UJürttembergischen  Deujabrsblättern  1901  einen  ebenso  lehr¬ 
reichen  als  unterhaltsamen  „Schwabenspiegel  aus  alter  und 
neuer  Zeit“,  ein  Büchlein  von  109  Seiten,  das  er  1903  durch 
ein  anderes  von  ähnlichem  Umfang  „Schwäbische  Selbstbe¬ 
leuchtung  in  alter  und  neuer  Zeit,  des  Schwabenspiegels 
2.  teil“  (Abschnitt  I:  Schwäbisches  Selbstlob,  Abschnitt  2: 
Schwäbische  Selbstkritik)  er¬ 
gänzte. 

UJäre  es  nicht  an  der 
Zeit,  diesem  Schwabenspie- 
gel  einen  Ressenspiegel  an 
die  Seite  zu  stellen? 

Glenn  er  den  Uergleicb 
aushalten  soll,  so  fordert  er 
eine  reiche  Belesenheit.  Dur 
gelegentlich  kann  der  ein¬ 
zelne  die  Körner  Zusammen¬ 
tragen,  die  das  AlaR  voll 
machen.  Glenn  es  schneller 
sich  füllen  soll,  so  ist  ein 
Zusammenarbeiten  vieler  er¬ 
wünscht,  sei  es,  daR  der 
glückliche  Jinder  seine  Beiträge  in  diesem  Kalender,  der 
hoffentlich  recht  viele  Jahrgänge  erlebt,  in  der  Zeitschrift  oder 
den  lAitteilungen  des  hessischen  Geschichtsvereins  oder  im 
„Ressenland“  verzeichnet,  sei  es,  daR  er  vorzieht,  in  der  Stille 
etwa  dem  Unterzeichneten  sein  Schcrflein  zu  senden. 

Unser  Edward  Schröder  hatte  vor  Jahren  die  Absicht 
uns  ein  Buch  zu  schenken  von  der  Art,  wie  ich  es  meine. 
Er  wäre  wie  kein  anderer  dazu  berufen,  als  Germanist,  als 
Ristoriker,  als  Resse,  aber  ob  er  in  seinem  neuem  GJirkungs- 
kreise  in  Göttingen  Zeit  finden  wird,  die  frühere  Absicht 
auszuführen?  Uieüeicbt  nimmt  er  sie  sich,  wenn  ihm  ein 
lebhaft  erwachtes  Interesse  begegnet,  und  was  etwa  durch 
diese  Anregung  zusammenkommt,  wird  man  gern  in  seine 
Rände  gelegt  sehen.  Übrigens  ist  für  tAarburg  insbesondere 
in  dem  Buche  „tAarburg,  die  Perle  des  Ressenlandes“,  das 
schon  in  zweiter  Auflage  vorliegt,  etwas  ähnliches  geschaffen 
worden. 

Bier  sei  heute  ein  bescheidener  Anfang  gemacht  mit  Uor- 
f übrung  einiger  Urteile  über  die  Ressen  aus  weit  zurück¬ 
liegenden  Schriftstücken  hoher  Geistlicher.  Gern  hebe  ich  sie 
heraus,  um  an  ihnen  zu  zeigen,  wie  solche  Aussprüche  über 
einen  Stamm,  damit  man  sie  recht  würdigen  könne,  vorsichtig 
abgewogen  werden  müssen  an  dem  Cob  oder  Cadel,  der 
gleichzeitig  mit  Recht  oder  Unrecht  auf  andere  Stämme  fällt, 
und  nicht  minder  an  der  Denkweise  der  Urteilenden,  die 
vielleicht  von  Unbefangenheit  sehr  weit  entfernt  ist. 

In  erster  Einie  teile  ich  ein  Ulort  mit  aus  der  für  Deutsch¬ 
land  im  Allgemeinen,  wie  für  Ressen  insbesondere  so 
schweren  „kaiserlosen  schrecklichen  Zeit“,  die  nachmals  durch 


die  UJabl  Rudolfs  von  Rabsburg  zum  deutschen  König  be¬ 
endet  wurde.  Zwar  war  im  Jahre  124$,  in  welches  unser 
Ulort  fällt,  noch  ein  Kaiser  am  Ceben,  Friedrich  II.,  der  hoch¬ 
begabte  Staufer,  aber  er  war  mehr  Italiener  als  Deutscher, 
vom  Papste  abgesebt,  und  der  Candgraf  von  Cbüringen  und 
Ressen,  Reinnch  Raspe,  den  Innocenz  IV.  an  seiner  Stelle 
zum  Pfaffenkönig  hatte  wählen  lassen,  war  im  Jebruar  1247 
acht  bis  neun  lAonate  nach  seiner  UJabl  als  der  lebte  seines 
Stammes  kinderlos  ins  Grab  gesunken.  Sein  Aachfolger, 
Graf  Glilhelm  von  Rolland,  war  eine  machtlose  Kreatur  in 
den  Ränden  der  Pfaffenfürsten.  In  Ressen  aber  weigerte  den 
Aacbkommen  Candgraf  Cudwigs  und  der  heiligen  Elisabeth 

aus  dem  Rause  Brabant 
der  lAainzer  Erzbischof  Sieg¬ 
fried  III.,  einer  de'  herrsch- 
gewaltigsten  Priester  seiner 
Zeit,  die  Aadifolge  in  die 
vom  lAainzer  Erzstift  den 
Candgrafen  bisher  gewährten 
hessischen  Cehcn,  wie  er  die 
gleiche  feindselige  Stellung 
auch  gegen  den  neuen  Rerren 
Thüringens,  den  ÜJettiner 
lAarkgraf  Reinrich,  den  aus¬ 
gesprochenen  freund  des 
abgesefiten  Kaisers  einnahrn. 
Der  besondere  Gegensab,  in 
welchem  hiernach  Thüringen 
und  Ressen  zu  dem  ersten  Prälaten  Deutschlands  stand, 
wird  die  Gereiztheit ,  welche  in  weiten  Kreisen  des 
deutschen  Uolkes  durch  die  unversöhnliche  Bekämpfung 
des  deutschen  Königshauses  Seitens  der  römischen  Kirche 
wider  ihre  Diener  erregt  wurde,  in  unsern  Canden  stark 
verschärft  haben,  die  Raltung  des  Erzbischofs  konnte 
jeder  Uergewaltigung  der  wehrlosen  Geistlichkeit  durch  ritter¬ 
liche  Schnapphähne  als  Clorwand  dienen.  So  erklärt  sich  der 
Inhalt  der  Klage,  welche  Siegfried  III.  am  päpstlichen  Rofe 
niedergelegt  hat,  daR  zwar  auch  früher  die  von  alters  her 
immer  vor  andern  boshaften  Stämme  der  Thüringer 
und  Ressen  ungehorsam  und  rebellisch  gegen  ihn  gewesen 
seien,  nach  dem  Tode  des  römischen  Königs  Reinrich  aber, 
da  nun  niemand  da  sei,  sie  zu  züchtigen,  ihre  Bosheit  so 
überhand  nehme,  daR  sie  ohne  Gottes*  und  TAenschenfurcbt 
iede  Tyrannei  gegen  die  Freiheit  der  Kirche  übten,  Kirchen  in 
teuflischer  GJut  mit  Brand  verwüsteten,  die  Geistlichen  be¬ 
raubten,  gefangen  nähmen  und  so  lange  körperlich  miR- 
handeltcn,  bis  sie  sich  zur  Coskaufung  verstünden  —  daher,“ 
so  fuhr  er  fort,  „wagten  auch  die  Geistlichen  nur  noch  an 
befestigten  Orten  ihren  Aufenthalt  zu  nehmen  und  viele 
Kirchen  blieben  verlassen,  die  Seelsorge  vernachlässigt.“ 

DaR  die  Thüringer  und  Ressen  von  altersher  immer  vor 
anderen  boshaft  gewesen  seien,  gibt  der  Klage  ein  über  den 
Augenblick  hinausgehendes  Gewicht.  lAancherlci  Erinnerungen 
mögen  zu  Grunde  liegen.  GJenn  sie  weit  zurückgingen,  an 
den  Zehntenstreit  zur  Zeit  Reinrichs  IV.,  sonst  an  die  viel¬ 
fältigen  Reibungen  des  12.  und  13.  Jahrhunderts  zwischen 
den  Eandesherrn  von  Thüringen  und  Ressen  und  den  lAainzer 
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Erzbischöfen,  die  in  beiden  Cändern  Kirchenfürsten  und 
Cerritorialberren  zugleich  waren.  Vielleicht  möchte  jemand 
zur  Bezeugung  der  besonderen  Unbändigkeit,  die  damals  in 
unsern  Gegenden  heimisch  gewesen  sei,  hinweisen  auf  die 
Ermordung  des  JTbtes  Bertold  von  Sulda  durch  einige 
buchonische  Ritter  im  3a^re  1271  —  vor  einigen  fahren  ist 
sie  in  der  Zeitschrift  unseres  Gesdzicbtsvereins  eingehend  er* 
örtert  worden  —  aber  schlimmeres  ist  im  gleichen  Jahr¬ 
hundert  anderwärts  geschehen.  Ich  verweise,  um  von  Be¬ 
kanntem  zu  schweigen,  auf  die  Ermordung  des  Probstes  von 
Marbach  im  Elsaß  durch  die  Klosterbrüder  im  Jahre  1214, 
auf  den  IDordanfall,  welchen  zwei  Kapitelherrn  des  altbe- 
rühmten  Klosters  Reichenau  125$  auf  ihren  Abt  unternahmen. 
Danach  dürfen  wir  wohl  sagen,  es  wird  in  Ressen  nicht 
schlimmer  gewesen  sein,  als  anderwärts,  und  dies  Ergebnis 
wird  uns  wieder  entgegentreten,  wenn  wir  ein  anderes, 
scheinbar  sdzwere  Klage  führendes  Wort  einer  näheren  Prüfung 
unterziehen.  Vorher  sei  nur  im  Vorbeigehen  darauf  hinge* 
deutet,  wie  uns  die  Beschwerde  des  Erzbischofs  lebendig  den 
Zug  hinter  die  schützenden  Blauem  der  Städte,  der  im  13. 
Jahrhundert  das  platte  Eand  zu  Gunsten  der  bürgerlidzen 
Diederlassungen  entvölkerte,  vor  Augen  führt.  Zunächst  folgen 
diesem  Zuge  die  besonders  gepeinigten  wehrlosen  Pfarrer, 
ihnen  sind  ihre  Gemeindegenojfen,  die  der  Seelensorge  nicht 
entbehren  mögen,  gefolgt,  getrieben  vielleicht  von  dem  gleichen 
Bedürfnis  nach  Ruhe  hinter  Wall  und  Graben,  aufgescheucht 
zum  Überfluß  durch  einen  Seuerbrand,  der  über  ihre  Be¬ 
hausungen  hinweggegangen  war.  So  sind  oft  die  Wüstungen 
entstanden,  die  man  früher  dem  Unheil  des  dreißigjährigen 
Kriegs  zuschrieb. 

Wir  geben  um  dreiviertel  Jahrhundert  weiter,  fluch  in 
den  zwanziger  Jahren  des  14.  Jahrhunderts  herrschte  nicht 
Friede  in  deutschen  fanden.  Ein  vteljäbriger  Cbronstreit 
Eudwigs  des  Bayern  mit  Friedrich  von  Oesterreich  ging  zu 
Ende,  um  in  anderer  Gestalt  durch  die  leidenschaftliche  Ein¬ 
mischung  des  Papstes  wieder  aufzuflammen,  ln  diesen  Zeiten, 
wenn  auch  wohl  ohne  Einfluß  der  politischen  Gestaltung, 
war  das  Augustiner  Ghorberrenstift  Scbiffenberg  bei  Gießen 
tief  verwahrlost,  seine  Glieder  aller  Zucht  entwöhnt  —  Erz¬ 
bischof  Balduin  von  Crier,  der  bekannte  treffliche  Kirchenfürst, 
kann  die  Verwilderung  dieser  Gborberren  in  dem  Augen¬ 
blicke  (1323),  da  er  ihre  Kirche  dem  Deutsdzordensbause  zu 
Blarburg  überweist,  nicht  traurig  genug  schildern,  aber  er 
läd  doch  einen  Ceil  der  Verantwortung  dafür,  daß  das  Stift 
in  seinem  bisherigen  Bestände  nicht  zu  reformieren  sei, 
darauf,  „daß  es  inmitten  eines  verirrten  Volkes  ge¬ 
legen  sei.“  So  herbe  urteilte  der  ürkundensdzreiber  dieses 
Erzbischofs  über  die  Umwohner  Gießens,  nur  vier  Jahre  vor 
der  schnöden  Vergewaltigung,  die  derselbe  Balduin  im  Jahre 
1327  nach  Eroberung  der  Stadt  an  der  männlichen  und  weib¬ 
lichen  Bevölkerung  Gießens  vollziehen  ließ. 

Aber  er  batte  vielleicht  doch  recht!  Drei  Jahre  später 
(1326)  schreibt  Papst  Johann  XXII..  daß  das  im  Cande  des 
edlen  Candgrafen  von  Ressen  gelegene  Kloster  Breitenau  „so 


sehr  inmitten  eines  verirrten  Volkes  und  zwischen 
Cyrannen  und  Räubern  seinen  Platz  habe,“  daß  der 
Abt  und  die  Blöncbe  kaum  ihres  Eeibes  Dotdurft  befriedigen 
könnten,  es  sollte  daher  über  die  Zahl  zwanzig  hinaus  nie¬ 
mand  Aufnahme  fordern  dürfen. 

TDöchte  uns  nicht  bange  werden  um  den  Ruf  der 
Ressen?  Da  kommt  uns  zum  Crost  eine  Verordnung  des 
Abtes  von  Prüm,  des  bekannten  Klosters  im  Blosellande, 
vom  Jahre  1249,  jeder  als  Iflöncb  oder  Pfründner  ins  Kloster 
eintretende  habe  sich,  weil  dasselbe  „inmitten  eines 
bösen  und  verirrten  Volkes  erbaut  und  daher  den  be¬ 
ständigen  Angriffen  der  Feinde  ausgesetzt  sei,“  mit  vollem 
flämisch  zu  versehen.  Jetzt  werden  wir  nicht  zweifeln,  die 
Bezeichnung  der  Ressen  als  eines  verirrten  Volkes  hat  nicht 
die  Wucht  eines  zum  ersten  IDal  ausgeprägten  Urteils,  son¬ 
dern  sie  zieht  sich  in  und  außerhalb  Ressenland  als  eine 
wiederkebrende  Sormel  durch  die  Jahrhunderte,  und  leicht 
finden  wir  jeßt  die  Vorlage  in  der  Blabnung  des  Apostels 
Paulus  an  die  Pbilipper  (2,  15),  daß  sie  „mitten  in  einem 
bösen  und  verirrten  Volk“  Kinder  Gottes  werden  sollen 
ohne  Jehl.“  Die  Worte,  welche  Paulus  auf  die  Reiden  zu 
Pbilippi,  von  denen  er  selbst  schändlich  mißhandelt  worden 
war,  anwandte,  finden  wir  mit  gutem  Recht  im  12.  Jahr¬ 
hundert  in  der  Blissionsgeschichte  des  holsteinischen  Priesters 
Reimold  ausgemünzt  auf  die  heidnischen  Dordalbingier. 
Wenn  sie  nun  aber,  wie  wir  sahen,  im  13.  und  14.  Jahr¬ 
hundert  so  manches  Wal  Anwendung  fanden  auf  die  Eaien, 
von  denen  sich  eine  benadzbarte  klösterliche  Genossenschaft 
nichts  gutes  verspredzen  könne,  so  werden  wir  mehr  das 
Standesgefübl  des  Klerikers  als  eine  zuverlässige  Gbarakteristik 
berauslesen.  Der  scheinbar  so  grimmige  Cadel  steht  dann 
auf  derselben  Röhe  wie  das  maßlos  scharfe  Wort  des  Erz- 
hierarcben  Bonifaz  VIII.  vom  Jahre  1296:  „Daß  die  Eaien 
Seinde  der  Kleriker  sind,  das  bezeugt  in  hohem  Grade  das 
Altertum,  und  auch  die  Gegenwart  lehrt  es.“ 

So  dürfen  wir  wohl  abschließend  urteilen,  was  unter  dem 
Damen  dieser  Erzbischöfe  von  Wainz  und  Crier  und  des 
Papstes  an  gelinde  gesagt  unfreundlichen  Worten  in  die  Welt 
gegangen  ist,  wiegt  nicht  allzuschwer,  es  ist  im  Wesentlichen 
Rausrat  moralisierender  Beurteilung,  wie  sie  in  den  der 
Eaienwelt  überhaupt  abgeneigten  Kanzleien  geistlicher  Fürsten 
heimisch  war. 

Aber  es  wäre  nicht  erstaunlich,  wenn  das  Ergebnis  an¬ 
ders  wäre.  Woritz  Reyne  hat  es  in  Grimms  Wörterbuch  aus¬ 
gesprochen,  daß  der  Ruf  der  Ressen  im  Sprichwort  im  All¬ 
gemeinen  ein  ungünstiger  sei  —  wir  dürfen  sagen,  es  gebt 
ihnen  ähnlich  wie  den  Schwaben,  mit  denen  sie  ja  auch  die 
Blindheit  teilen.  Reyne  schließt  dann  tröstend  und  wir  mit 
ihm,  daß  demgegenüber  ein  Resse  seine  Eandsleute  lobe,  er 
meint  den  wackeren  Witarbeiter  der  Reformatoren  Erasmus 
Alberus.  Seine  Worte  lauten:  „Die  Ressen  sind  freudig  und 
unverzagt  und  überaus  vernünftig  und  eines  trefflichen  hoben 
Verstands,  also  schreibt  Gornelius  Cacitus  von  ihnen  und  ist 
wahr!  Karl  Wenck. 
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Die  vorgeschichtlichen  Dorfanlagen  der  jVIilseburg. 


Die  durch  ihre  wunderbare  Sorm  und  Eage  weithin 
kenntliche  und  von  freunden  des  Gebirges  oft  besuchte  Iflilse- 
burg  in  der  Rhön  ist  neuerdings  auch  fiir  den  flltertumsfreund 
höchst  wichtig  und  anziehend  geworden. 

Wie  ein  riesenhafter  schrägliegender  Sargdeckel  liegt 
das  aus  Basalt  bestehende  Selsenmassiv  des  Berges  auf  der 
ausgedehnten  Rodzfläcbe,  an  deren  Dordrand  die  Dörfer  Klein¬ 
sassen  und  Ober-Bernhards  liegen,  und  die  unweit  des 
letzteren  Dorfes  von  der  Gebirgsbahn  Sulda-Rilders-Cann  ge¬ 
streift  wird. 

Während  beute  auf  dieser  Rodzfläcbe  nur  eine  geringe 
Zahl  von  Einwohnern  (in  den  Gehöften  Denzerbof  und  Danz- 


wiese)  sich  findet,  muß  in  vorgescßidztlidzer  Zeit  der  Berg  viel 
dichter  besiedelt  gewesen  sein.  Das  zeigen  seine  ausge¬ 
dehnten  Ringwälle,  seine  uralten  Dorfanlagen,  seine  zahl¬ 
reichen  Wohnstätten. 

Die  Selsenburg  steigt  von  der  Rodzfläcbe  überall  steil 
und  schroff  in  die  Röhe;  besonders  gilt  dies  von  der  ganzen 
Westseite,  während  die  Dordwestecke  am  niedrigsten  und  am 
zugänglichsten  erscheint.  An  dieser  Ecke  setzt  ein  aus  Basalt¬ 
geröll  zusammengetragener  Steinwall  an,  der  in  mächtigem 
Bogen  und  in  einer  Eänge  von  1200  m  am  Suß  der  Selsen¬ 
wände  entlang  bis  zur  Südwestecke  der  Blilseburg  zieht. 
Wahrscheinlich  war  dieser  an  manchen  Stellen  11—14  m.  breite 


(JUall  früher  eine  hohe  und  breite  Crockenmauer.  Südwestlich 
des  Rotes  Danzwiese  umschließt  der  Ringwall  einen  allein» 
stehenden  Selsenklob,  den  Gaisbutfelsen,  der,  wie  ein  UJart» 
türm  an  einer  mittelalterlichen  ÜJehr,  gewiß  in  Beziehung  ge» 
standen  hat  zu  dem  uralten  schmalen  Wege,  der  sich  etwas 
weiter  südlich  durch  den  hier  besonders  breiten  und  sonderbar 
geformten  Wall  bindurcbziebt. 

Zwischen  dem  Ringwall  und  dem  meist  mit  Sichten  be» 
wachsenen  Suß  der  Wände  der  Wilseburg  liegt  eine  sanft 
geneigte  grüne  Crift  von  wechselnder  Breite,  der  einige 
Quellen  entspringen. 

An  der  schmalen  Dordseite  der  Wilseburg  bilden  zwei 
Selsen,  der  Kälberhutstein  und  der  mit  einer  Creppe  ver¬ 
sehene  Bonifatiusfelsen,  ein  natürliches  Selsentor,  durch  das 
der  heutige  Couristenweg  nach  dem  Gipfel  der  Wilseburg 
hinaufführt.  Südlich  des  Bonifatiusfelsens  wird  die  Wilse» 


hand  zubereiteten  Slächen  wurden  hier  im  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  beinahe  40  gezählt.  Sechs  derselben  sind  1891 
mit  dem  Spaten  untersucht  worden. 

Unter  einer  schwachen  Rasen»  und  Rumusdecke  lagen 
hier  die  unverkennbaren  Reste  früherer  Wohnstätten,  vielfach 
das  gleiche  Rausgerät.  Die  eigentümlichen,  durchweg  der 
späteren  Ca--Cöne-Zeit  angehörenden  Sundstücke  bestanden  in 
zahlreichen  Scherben  von  Congefäßen,  von  denen  nur  wenige 
auf  der  Drehscheibe  geformt  sind;  auch  in  Scherben,  deren 
Con  mit  Graphit  vermengt  ist.  Serner  Schmelzklumpen  und 
Eisenschlacke,  Spinnwirtel,  Wühlsteine  und  deren  Bruchstücke, 
von  Sandstein,  Armringe  aus6agai»Kohle,  Conperlen  und  Schleif¬ 
steine.  Don  eisernen  Gegenständen:  wohlerhaltene  Kessel¬ 
gehänge,  zum  Aufhängen  von  Kochgefäßen  über  dem  Seuer, 
Wesser,  Pfeil»  und  Canzenspiben,  Eisenkelte,  Pflugsetrare, 
Seuerlöffel  u.  dergl. 


Die  Milseburg  von  AToral-Os tr . 


bürg  mit  einem  Wale  breiter.  Bier  bilden  die  Wände  der 
sog.  kleinen  Wilseburg,  die  in  Richtung  auf  Danzwiese  nach 
Osten  vorspringt,  mit  dem  Bonifatiusfelsen  einen  ein¬ 
springenden  Winkel,  der  durch  eine  geräumige  Bergwiese 
ausgefüllt  wird,  die  in  Cerrassen  von  dem  Juß  der  Selsen» 
wände  nach  dem  erwähnten,  großen  Ringwall  bin  abfällt. 
Kommt  man  von  der  Wendebuche  am  Wege  Kleinsassen  — 
Ober»Bernbards  nach  dieser  grünen  Bucht,  so  überblickt  man 
eine  anmutige  Eandschaft.  Ceider  ist  gerade  hier  der  große 
Ringwall  zerstört.  Aber  jenseits  desselben  schaut  man  über 
zwei  niedrige  Wauern  hinweg  auf  die  Cerrassen  der  Berg¬ 
wiese.  Unten  stehen  in  Gruppen  schattige  Bäume;  kleine 
und  große  Basaltblöcke  bedecken  das  ansteigende  Gelände 
und  sind  teilweise  von  grünem  Rasen  überzogen.  (Abbildung.) 

Wir  stehen  vor  einer  uralten,  vielleicht  germanischen 
Dorfanlage.  Dicht  jenseits  einer  der  niedrigen  alten  Wauern 
eine  nie  versiegende,  ergiebige  Quelle,  die  erste  Bedingung 
für  die  Anlage  menschlicher  Wohnungen.  Sie  ist  von  Bäumen 
und  Steinblöcken  umgeben.  Wenn  wir  höher  steigen,  finden 
wir,  daß  die  einzelnen  Cerrassen  in  ihren  oberen  Flächen 
merkwürdig  eben  und  wagerecht  erscheinen  und  nach  dem 
Selsen  bin  in  den  ansteigenden  Boden  eingeschnitten,  nach 
abwärts  aber  wie  durch  Wauern  gestüßt  sind.  Die  meisten 
der  kleinen  ebenen  Slächen  sind  rund,  von  4— $  m  Durch¬ 
messer.  Sie  sind  von  großen  Basaltblöcken  umstellt;  zu¬ 
weilen  liegen  zwei  solcher  Slächen  dicht  nebeneinander  und 
sind  durch  einen  kleinen,  mit  Steinblöcken  eingefaßt  Wegen 
miteinander  verbunden.  Solcher  offenbar  von  WenscRen» 


Die  mit  Basaltsteinen  umschlossenen  Slächen  ließen  sich 
also  unschwer  als  Rerdstellen,  als  die  Bodenflächen  von  Bütten 
erkennen,  und  der  Bausrat,  den  man  hier  fand,  läßt  nicht 
auf  vorübergebendes  Uerweilen,  sondern  auf  dauerndes 
Wohnen,  die  Eisenschlacken  lassen  sogar  auf  Gewerbtätigkeit 
der  ehemaligen  Bewohner  schließen.  Die  Wohnflächen  müssen 
wir  uns  überhaupt  denken  mit  Bütten  aus  Stangenholz  mit 
Eehmbewurf,  ähnlich  den  Köblerbütten. 

Die  Sunde  sind  durchaus  einheitlich;  sie  gehören,  wie 
schon  bemerkt  wurde,  der  späteren  £a-Cöne»Zeit  an  und 
würden  somit  etwa  den  lebten  Jahrhunderten  vor  Christi 
Geburt  zuzusebreiben  sein.  Es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen, 
daß  die  Besiedelung  des  Berges  noch  in  römische  Zeit  hinein¬ 
geht,  worauf  mancherlei  Spuren  römischen  Einflusses  hinzu¬ 
weisen  scheinen.  Wir  hätten  es  demnach  mit  einer  ger¬ 
manischen  Dorfanlage  zu  tun. 

Die  Wände  der  kleinen  Wilseburg  und  des  Bonifatius¬ 
felsens  umscbliesen  die  Dorfanlage  am  oberen  Ende  und 
leisten  guten  Schuß  gegen  den  Wind.  (Jon  den  oberen 
Wohnstätten,  von  denen  gewiß  mehrere  noch  unter  den  später 
herabgestürzten  Jelsentrümmern  liegen,  führt  ein  steiler, 
treppenartiger  Pfad  hinauf  nach  dem  Paß  neben  dem  Boni¬ 
fatiusfelsen.  Bier,  auf  dem  Gras,  geht  er  durch  einen  hoben 
künstlich  aufgefübrten  Steinwall,  der  vom  Bonifatiusfelsen 
nach  der  kleinen  Wilseburg  zieht  und  den  vor  feindlichem 
Angriff  sich  auf  die  Röhe  flüchtenden  Dorfbewohnern  einen 
festen  Ralf  und  Schub  gewähren  konnte.  Jenseits  dieses 
Walles  senkt  sich  die  Oberfläche  der  Wilseburg  schnell  in 


Richtung  nach  Westen,  während  sie  nach  Süden  zu  allmählich 
ansteigt,  hier  finden  sich  nahe  dem  Bonifatiusfelsen  wieder 
eine  Anzahl  terrassenförmiger,  wagerechter  Jläcben.  Sie 
ähneln  in  der  Anlage  den  Wohnflächen  unten  im  Dorf,  sind 
aber  größer  als  jene,  viereckig,  ebenfalls  mit  Steinblöcken 
umlegt.  Auch  hier  sind  zahlreiche  Scherben  und  Spuren  von 
Raus--  und  Ackergerät  gefunden.  Dielleicht  lagen  hier  die 
PläRe  zur  Unterbringung  von  Uorräfen  oder  von  Uieb.  Ganz 
in  der  Uäbe  liegt  die  sog.  Einsiedelei,  der  untere  Ceil  eines 
sonderbaren,  aus  zyklopischem  IDauerwerk  hergestellten 
schmalen  Gebäudes  mit  Uorraurn,  das  wahrscheinlich  aus  ger¬ 
manischer  Uorzeit  stammt  und  südlichen  Einfluh  verrät.  Das 
Gebäude  wird  von  den  Umwohnern  die  „Einsiedelei“  ge¬ 
nannt  und  das  hat  insofern  Berechtigung,  als  sich  bei  der 
Untersuchung  Spuren  der  Benutzung  des  Gebäudes  in  neuerer 
Zeit  gefunden  haben. 

Dach  dem  Gipfel  zu  findet  man  noch  einige  durch  Stein- 
wälle  hergestellte  Uerteidigungsabsdmitte  und  auch  der  Gipfel 


der  milseburg  selbst,  auf  dem  die  Kapelle  steht,  scheint  an 
den  gefährdeten  Stellen  durch  einen  Ringwall  geschützt  ge¬ 
wesen  zu  sein. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  daR  die  vom  Teinde  bedrohten 
und  auf  die  Röhe  der  milseburg  geflüchteten  Anwohner  ihren 
Wasserbedarf  aus  einem  Brunnen  entnehmen  konnten,  der 
sich  hier  oben  befindet  und  beute  der  Gangolfsbrunnen  beiRt. 

Am  steilen  WesffuR  der  IDilseburg,  in  der  Bäbe  der 
mittelalterlichen  Burg  Cieteküppel,  findet  sich  noch  eine  cigen- 
tiimlidre  Ringwall-Anlage.  Sie  besteht  aus  zwei  gleich¬ 
laufenden  bogenförmigen  Steinwällen,  von  denen  der  obere 
eine  Zisterne  umschlieRt.  Die  hier  befindlich  gewesene  An¬ 
siedelung  scheint  später  durch  einen  breiten  Bergsturz  ver¬ 
schüttet  worden  zu  sein. 

Es  ist  zu  wünschen,  daR  die  hier  geschilderten  vorge- 
sdrichtlichen  Anlagen  der  ITlilseburg  in  ihrem  jetzigen  Zu¬ 
stande  der  Dachwelt  erhalten  bleiben. 

G.  Eisen  traut. 


JVIarburger  Kunstlebcn  am  Ausgange  des  JVHttelalters. 


Über  den  Erzeugnissen  der  spätmittelalterlichen  Kunst  in 
IDarburg  hat  ein  günstiger  Stern  gewaltet,  wenigstens  im 
üergleidre  mit  den  übrigen  Ceilen  der  alten  Eandgrafscbaft 
Ressen.  Während  hier  die  Kirchenreformation  und  mehr  noch 
deren  dogmatisdze  Weiterbildung  unter  Candgraf  WoriR  die 
Produkte  der  kirchlichen  Kunst  so  stark  dezimiert  haben,  daR 
nur  noch  kümmerlidie  Reste  der  ehemaligen  Sdzätze  übrig 
geblieben  sind,  verdankt  IDarburg  dem  eigenartigen  llcrbältnis, 
in  dem  die  Riiterin  der  Elisabetbkirche,  die  Deutschordens¬ 
ballei  Ressen,  zu  den  Eandesberrcn  stand,  die  Erhaltung  einer 
groRcn  Reibe  von  Kunstwerken.  Und  so  mannigfaltig  sind 
diese  Schöpfungen,  daR  wir  für  die  verschiedenartigsten  Kunst¬ 
gattungen  bemerkenswerte  Beispiele  finden,  ja  zuweilen  an 
vollständigen  Serien  den  Jaden  der  Entwicklung  von  Beginn 
der  gotischen  Periode  an  durch  das  ganze  tDittelalter  hindurch 
verfolgen  können. 

Aber  nicht  allein  die  kirchliche  Kunst  hatte  in  dem 
IDünster  der  Eandesbeiligen  ihren  Brennpunkt  und  eine 
Reimstätte  gefunden,  auch  der  profanen  Kunst  bot  sich  in 
IDarburg  reichliche  Gelegenheit  zur  Betätigung,  namentlich  so 
oft  infolge  der  verschiedenen  Eandesteilungen  dort  die  Raupt- 
residenz  eines  hessischen  Fürsten  aufgeschlagen  wurde.  Auch 
hier  läRt  sich  sehr  deutlich  wabrnebmen,  wie  befruchtend  ein 
glänzendes  Rofleben  auf  Kunstpflege  und  Kunstübung  zu 
wirken  vermag,  wie  sich  allmählich  ein  fester  Stamm  von 
Künstlern  berausbildet,  deren  Beruf  sich  vom  Uater  auf  den 
Sohn  forterbt.  Das  vom  Rofe  gegebene  Beispiel  findet  Dach- 
abmung  bei  den  Burgmannenfamilien,  bei  der  Stadt  und 
ihren  Bürgern,  es  sichert  den  Künstlern  Aufträge  und  dadurch 
Existenzmittel,  und  wir  sehen,  wie  sich,  sobald  nur  die  Zu= 
stände  von  einiger  Dauer  sind,  auch  die  Eeistungcn  zu 
beachtenswerter  Röhe  aufsebwingen. 

Gerade  gegen  Ende  des  IDittelalters  haben  die  dynastischen 
Uerbältnisse  Ressens  eine  solche  Entwicklung  in  IDarburg 
begünstigt.  Als  im  Jahre  145$  Eudwig  I.  starb,  ward  das 
Band  unter  seine  beiden  Söhne  geteilt.  Dem  jüngeren,  Reinrich, 
fiel  Oberhessen  mit  IDarburg  zu.  IDarburg  blieb  die  Raupt= 
residenz,  auch  nachdem  durch  die  Reirat  mit  der  Erbin  von 
KaRenelnbogen  dieser  BesiR  mit  Oberhessen  vereinigt  worden 
war.  Ja  es  ist  anzunehmen,  daR  gerade  dieser  stattliche 
Zuwachs,  der  Reinridi  den  Beinamen  des  Reichen  eintrug,  die 
Prachtentfaltung  und  damit  die  Kunstpflege  in  IDarburg 
wesentlich  gefördert  hat.  Zwar  starb  schon  mit  Reinridzs 
Sohne  Wilhelm  im  Jahre  1500  die  oberbessisebe  Einie  wieder 
aus,  aber  IDarburg  wahrte  seine  Eigensdiaft  als  Residenz 
auch  unter  dem  niederhessischen  Erben  des  Bandes,  Wilhelm  II., 
ja  sogar  nodi  unter  dem  jungen  Philipp,  der  dort  geboren 


wurde  und  sich  in  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  mit  Uor- 
liebe  daselbst  aufhielt. 

Es  ist  begreiflich,  daR  sich  diese  Periode  zunädzst  durch 
eine  sehr  gesteigerte  Bautätigkeit,  vor  allem  am  Schlosse 
selbst,  auszeidinete.  Eben  damals  haben  sich  die  einsdmei- 
dendsten  architektonischen  Wandlungen  und  Erweiterungen 
an  dem  viel  veränderten  Gebäude  vollzogen.  Im  Jahre  1477 
hören  wir  von  Bauten  auf  der  Küche,  wahrsdaeinl ich  in  der 
östlichen  Uerlängerung  des  Saalbaues,  und  am  „Bollwerk  im 
Graben.“  I4$l  fanden  umfassende  Arbeiten  am  Siidflügel, 
westlich  von  der  Kapelle,  statt,  die  wohl  bis  1485  gedauert 
haben,  denn  eben  damals  wurden  u.  a.  3200  „Uenedigiscbe 
Scheibengläser“  für  die  Jensfer  verarbeitet.  Das  wichtigste 
Werk  dieser  Zeit  war  aber  der  Wilhelmsbau,  der  freistehende 
östliche  Ceil  des  Schlosses,  den  Wilhelm  III.  in  den  Jahren 
1403—1407  errichten  lieR,  um  140$  seine  jugendliche  Gemahlin 
Elisabeth  von  der  Pfalz  dorthin  beimzufübren.  Er  ist  ab¬ 
gesehen  von  dem  groRen  Saalbau  und  der  Kapelle  der¬ 
jenige  Ceil  des  Schlosses,  der  seine  ursprüngliche  Jorm 
nach  auRetr  hin  am  ehesten  gewahrt  hat.  Auch  Wilhelm  II., 
der  CJatcr  Philipps  des  GroRmiitigen,  hat  schlieRlich,  und 
wahrscheinlich  auf  der  Westfront,  Umbauten  vorgenommen, 
die  im  Jahre  1507  ihr  Ende  fanden,  denn  es  wird  uns  be¬ 
richtet,  daR  damals  wiederum  ein  „neuer  Saal“  mit  24  Glas¬ 
fenstern  und  1024  Scheiben  versehen  wurde. 

DaR  die  lebhafte  Bautätigkeit  der  Jürsten  auch  in  der 
Stadt  und  im  Deutschen  Rause  ihren  Wiederhall  fand,  dafür 
fehlt  es  nicht  an  Anhaltspunkten.  Zwar  die  Spuren  der 
damals  entstandenen  Bürgerhäuser  und  BurgmannensiRe  sind 
nicht  mehr  zahlreich,  wenn  sie  auch  von  dem  Geschmacke  der 
Erbauer  die  besten  Uorstellungen  erwecken.  Dagegen  sind 
einige  öffentliche  Gebäude  noch  beute  sprechende  Zeugen. 
Zunächst  wurde  der  Bau  der  Pfarrkirche,  namentlich  am 
Rauptturme,  fortgesetzt  und  zu  Ende  geführt.  Dann  entstand 
Raus  und  Kirche  der  Kugelherren,  deren  Bau  147$  begonnen 
wurde,  auch  das  Rochzeitsbaus  muR  damals  errichtet  sein, 
und  den  AbscbluR  bildete  die  im  Jahre  1511  in  Angriff  ge¬ 
nommene  Errichtung  des  neuen  Rathauses  auf  dem  markt- 
platze.  Auch  auf  dem  Grund  und  Boden  des  Deutschen 
Ordens  müssen,  wie  der  Augenschein  lehrt  und  die  angebrachten 
Jahreszahlen  beweisen,  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  15.  und 
im  Beginne  des  16.  Jahrhunderts  wichtige  bauliche  Uer- 
änderungen  vor  sich  gegangen  sein. 

Während  wir  bei  vielen  dieser  Deubauten  die  Damen  der 
beteiligten  Randwerksmeister,  die  vielfach  aus  gröberer  Ent¬ 
fernung  berankamen,  genau  kennen,  sind  wir  über  die  Ardzi- 
tekten  so  schlecht  als  möglich  unterrichtet.  Dicht  einmal  ihre 


Hamen  sind  uns,  abgesehen  von  den  Werkmeistern  der  Stadt 
und  dem  Erbauer  des  Rathauses,  IHeister  Klaus  aus  Wehlar, 
überliefert.  Erst  1515  lernen  wir  im  Ballbasar  von 
Germesheim  einen  landgräflichen  Rofbaumeister  kennen. 

Über  die  Cätigkeit  der  Künstler  und  Kunsthandwerker, 
denen  die  weitere  Ausschmückung  und  Innenausstattung  der 
neu  errichteten  Schloßgebäude  und  die  Dersorgung  des  Rofs 
mit  allerlei  Erzeugnissen  ihrer  Fertigkeit  oblag,  besihen  wir 
eine  Reihe  zerstreuter  Hachrichten.  Wir  hören  von  dem 
Kistner,  der  den  Schenkschrank  für  den  großen  Saal,  Cruhen 
für  die  Candgräfin  und  Kirchenstühle  für  sie  in  die  Elisabeth“ 
kirche  und  Pfarrkirche  anfertigt,  die  Goldschmiede  gravieren 
Siegel  für  den  Candgrafen  (1487)  und  seine  Gemahlin  (1499), 
liefern  kostbare  mit  Silber  beschlagene  Schwerter  und  silberne 
Wappen  für  die  Crompeter  und  Pfeifer.  Audi  eine  Bücbsen- 
gießerei  scheint  sich  gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  dauernd 
in  IHarburg  befunden  zu  haben. 

Rie  und  da  werden  auch  auswärtige  Künstler  heran¬ 
gezogen.  Die  Hiellograbplatten  in  der  Elisabethkirche  sind 
sicher  auswärtige  Arbeit  und  auch  die  1471  verfertigte  Grab¬ 
figur  Cudwigs  I.  scheint  nicht  von  einem  einheimischen  Künstler 
zu  stammen.  An  der  Ausmalung  des  Wilhelmsbaues  1497 
finden  wir  einen  Aisfelder  IHeister  beteiligt,  eiserne  Core  vor 
dem  Gemache  des  Candgrafen  bestellte  man  bei  einem  Klein¬ 
schmiede  aus  Köln  und  1505  wurde  ein  lothringischer  Gescbüß- 
gießer  Kurt  von  Hancy  berufen,  der  wohl  auch  die  Bronze- 
Stücke  an  zwei  Epitaphen  in  der  Deutschhauskirche  gegossen 
hat.  Glocken  für  dieselbe  Kirche  goß  1515  Rans  Kurzrock  aus 
Romberg  und  einen  Cborstubl  lieh  der  Komtur  im  Jahre  1493 
in  Wehlar  herstellen.  Auch  wertvollere  Goldschmiedearbeiten 
sind  wohl  stets  in  großen  Städten  gekauft  worden,  so  149$ 
eine  Spange  mit  sechs  Diamanten,  sechs  Rubinen  und  acht 
großen  Perlen,  die  Candgraf  Wilhelm  seiner  jungen  Gemahlin 
zum  neuen  Jahre  schenkte  und  die  sechzig  Gulden  kostete, 
vermutlich  in  Köln,  zu  dem  seit  der  Heußer  Fehde  engere 
Beziehungen  bestanden. 

Im  allgemeinen  aber  haben  wohl  die  IHarburger  Künstler 
den  Bedarf  decken  können,  ja  wir  dürfen  annehmen,  daß  sich 
ihre  Cätigkeit  nicht  auf  IHarburg  allein  beschränkt  hat.  Auch 
fehlt  es  nicht  an  Beispielen  dafür,  dal*  auswärtige  Künstler  durch 
den  Rof  angezogen  wurden:  ein  nürnberger  Goldschmied  Rans 
Spedeling  machte  sich  um  das  Jahr  1474  in  IHarburg  ansässig. 

Rier,  wie  anderwärts  in  dieser  Zeit,  finden  wir  Kunst 
und  Bandwerk  eng  vereinigt.  Der  IHaler,  der  die  Säle  aus¬ 
malt,  der  Wappen  von  gefärbtem  und  gebranntem  Glase 
anfertigt,  liefert  auch  gewöhnliche  Glasfenster  und  übernimmt 
Aufträge,  wie  sie  der  Anstreicher  verrichten  kann.  Ein  anderer 
IHaler  zeigt  sich  zugleich  im  Formenscbnitt  bewandert,  auch 
Kunsttischlerei  und  IHalerei  werden  von  ein-  und  demselben 
IHeister  geübt. 

So  fertigt  ein  IHaler  Peter  Mox  oder  IHockes,  dessen 
(Jäter  und  Großvater  schon  als  IHarburger  IHaler  und  Glaser 
bekannt  sind,  im  Jahre  1484  einen  transportablen  Altar  und 
bemalt  gleichzeitig  Cücher  um  das  Bett  des  Candgrafen. 
Ludwig  Diez  (1493 — 1522),  ebenfalls  der  Sohn  eines  Künst¬ 
lers,  wirkt  hauptsächlich  als  Glaser  für  die  Candgrafen,  den 
Deutschen  Orden  und  die  Stadt,  bemalt  aber  auch  Stuben  und 
Öfen,  fertigt  das  landgräfliche  Wappen  für  das  Baiseisen  auf 
dem  IHarkte  und  —  zeichnet  Säcke. 

Ein  vielbeschäftigter  IHeister  und  angesehener  Bürger  war 
Gerhard  von  der  Ceyten,  1478—1503  als  Künstler  nach¬ 
weisbar.  Auch  er  liefert  Scheibengläser  für  das  Schloß  in 
größerem  und  geringerem  Umfange,  von  venezianischem  und 
gewöhnlichem  Glase,  mit  und  ohne  Glasmalereien.  Er  ver¬ 
goldet  und  versilbert  das  Schauessen  für  die  landgräfliche 
Cafel,  malt  1485  die  Wappen  im  Rittersaale  des  Schlosses, 
die  Banner,  die  1497  dem  Reere  nach  Boppard  nachgesandt 
wurden,  und  arbeitet  an  den  Flügeln  der  im  Jahre  1503  neu 
beschafften  Orgel  in  der  Schlotskapelle.  Das  einzige  erhaltene 
Werk  seiner  Rand,  das  wir  als  solches  nachweisen  können, 
ist  der  bemalte  hölzerne  Cotenscbild  des  am  2.  Juli  147$  in 
Rauschenberg  gestorbenen  jungen  Candgrafen  Ludwig,  jeßt 
an  einer  Säule  im  Südchor  der  Elisabethkirche  hängend,  eine 
Arbeit,  die  den  sicheren  Wappenmaler  erkennen  läßt,  sich 
aber  wenig  über  das  handwerksmäßige  Können  erhebt. 


Eine  höhere  Stufe  der  Kunst,  wohl  die  höchste,  die  in 
IHarburg  auf  dem  Gebiete  der  IHalerei  erreicht  worden  ist, 
erstiegen  Gerhards  beide  Söhne  Reinrich  und  Johann  von 
der  Ceyten.  Unter  ihnen  sdieint  wieder  der  jüngere  der 
bedeutendere  gewesen  zu  sein,  denn  wenn  wir  auch  wieder¬ 
holt  beide  gemeinschaftlich  Aufträge  ausführen  sehen,  so  wird 
mit  den  größeren  doch  vorzugsweise 
Johann  betraut.  Einer  von  ihnen,  wir 
wissen  nicht  welcher,  tritt  auch  einmal 
als  Formenscbneider  auf. 

Zum  ersten  IHale  als  selbständige 
Künstler  begegnen  sie  uns  im  Jahre 
1497.  Damals  malten  sie  in  Gemein¬ 
schaft  mit  einem  ungenannten  (Haler 
aus  Alsfeld  in  Oberhessen  den  gerade 
in  der  (Jollendung  begriffenen  Wilhelms¬ 
bau  aus.  Und  wieder  im  Jahre  1509 
malten  sie  zusammen  das  Banner,  das 
hessische  Raupt-  und  28  andere  Wappen, 
die  beim  Leichenbegängnis  Wilhelms  II. 
essen  Bahre  umgaben. 

Auch  sonst  finden  wir  sie  vielfach  für  den  landgräflichen 
Rof,  für  den  deutschen  Orden,  das  Franziskanerkloster  und 
für  die  Stadt  tätig.  Reinrich  malt  Kruzifixe  vor  den  Stadt¬ 
toren  (1501  und  150$),  Banner  und  Wappen  auf  die  Kriegszelte 
der  Stadt  (1503),  einen  behangenen  Wagen  für  den  jungen 
Candgrafen  Philipp  (1510),  das  Papier  um  das  Raupt  eines  zu 
richtenden  Münzfälschers  (1512)  und  das  Wappen  vor  der 
Pforte  am  Deutschen  Bause.  Johann  zierte  verschiedentlich 
die  Räume  des  Schlosses  mit  Wandgemälden,  so  noch  1520 
die  Stube  des  Candgrafen  Philipp  und  1525  das  Gemach  seiner 
jungen  Gemahlin  Christine.  Für  das  Leichenbegängnis  Wil¬ 
helms  I.  (1515)  frischte  er  die  im  Jahre  1509  gebrauchten 
Wappen  wieder  auf  und  malte  acht  neue  auf  Papier;  er 
lieferte  Glaswerk  auf  das  Schloß,  entwarf  zwei  Skizzen  zu 
einem  Grabdenkmal  für  Wilhelm  II.  (1516)  und  malte  das 
Banner  auf  das  Zelt  des  Candgrafen  Philipp  im  Bauernkriege. 
Für  den  Deutschordenskomtur  bemalte  er  im  Jahre  1515  ein 
Kruzifix  und  1522  die  Flügel  von  zwei  neu  beschafften 
Positiven.  Den  Saal  des  neuen  Rathauses  schmückte  er  1524 
mit  einem  IHuttergottesbilde,  malte  in  der  Pfarrkirche  im 
selben  Jahre  die  Orgel  mit  ihren  Flügeltüren  und  Jahrs  darauf 
erneuerte  er  die  Darstellung  des  jüngsten  Gerichts  in  einem 
Glasfenster  der  Kirche.  Zum  lebten  IHale  finden  wir  ihn  tätig 
im  Jahre  1529.  Als  damals  die  hessischen  Räte  in  dem  Erb¬ 
folgestreite  mit  Hassau  nach  der  Residenz  des  Bischofs  von 
Augsburg,  Dillingen,  zogen,  erhielt  Johann  l1^  Gulden,  „meins 
gnedigen  hem  schielt  und  heim  uffs  best  zu  malen,  gegen 
dem  Rassischen  Wappen  an  der  herberg  uffzuscblagen,  von 
guten  färben  groß  gnug  zu  machen,  damit  es  ansehlicher 
wurde,  denn  das  Rassisch  Wappen.“  Johann  wie  sein  Bruder 
Reinrich  waren  übrigens  Mitglieder  der  Schilderzunft,  die 
damals  in  Marburg  blühte  und  über  20  Mitglieder  zählte. 

Erhalten  sind  von  Johann  von  der  Ceytens  Rand  außer 
den  bereits  erwähnten  Resten  der  Wandmalereien  im  Wilhelms¬ 
bau  des  Schlosses  zwei  farbige  Glasmedaillons  im  Ratbause 
und  vor  allem  die  Gemälde  auf  den  Hügeln  der  Altarscbreine 
im  Querschiffe  der  Elisabethkirche.  Bei  diesen  ist  es  zweifel¬ 
haft,  ob  nicht  ebenfalls  sein  Bruder  Reinrich  beteiligt  war. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Erzeugnissen  der  Plastik  zu,  die 
jene  Zeit  bervorgebracbt  bat,  so  stehen  uns  hier  in  geringerem 
Maße  urkundliche  Hachrichten  über  die  Cätigkeit  der  Künstler 
zu  Gebote,  als  vielmehr  die  Kunstwerke  selbst,  wie  sie  uns 
namentlich  in  so  reicher  Zahl  und  so  großer  Mannigfaltigkeit 
die  Kirche  der  b.  Elisabeth  aufbewabrt  hat.  Aber  diese 
Schöpfungen  bieten  dem  vergleichenden  Beschauer  nicht  etwa 
das  Bild  einer  gleichmäßigen  Fortentwicklung,  sondern  die 
größten  Gegensäße  stehen  hier  unvermittelt  nebeneinander. 
Während  die  sonst  nicht  näher  bekannten  Meister  Reinrich 
und  Rermann  in  der  Cumba  Cudwigs  I.  im  Jahre  1471  ein 
hervorragendes  Kunstwerk  geschaffen  haben,  das  die  über¬ 
lieferte  Form  der  landgräflicben  Rochgräber  zwar  festhält,  sie 
aber  in  ganz  selbständiger  und  eigenartiger  Weise  ausbildet 
und  durchführt,  lernen  wir  in  Reinreh  Kahl  einen  Meister 
kennen,  der  wenig  über  den  handwerksmäßigen  Steinmeßen 


Siegel 

Gerhards  von  der  Ceyten. 


Siegel  Georg  Juppes. 


emporragt.  Seine  Sarkophage  Cudwigs  II.  (f  1471)  und 
ßeinriebs  III.  (+ I4$3)  —  der  des  letzteren  I4S4  entstanden  — 
sind  gedankenlose  naebabmungen  jenes  Grabmals  Cudwigs  I., 
die  aber  ihr  Hörbild  weit  hinter  sich  zurucklassen.  Dieser 
Gegensatz  ist  wohl  nur  so  zu  erklären,  daß  die  Künstler  Rein= 
rieb  und  ßermann,  oder  wenigstens  einer  von  ihnen,  von 
auswärts  berufene  Kleister  waren,  während  ßeinricb  Kahl  aus 
der  IRarburger  Gegend,  wahrscheinlich  aus  Wetter,  stammte. 

Dann  aber  tritt  uns  in  einem  Warburger  Kinde,  in  Cud- 
wig  Juppe,  wieder  ein  so  hervorragender  Künstlrr  entgegen, 
ein  Kleister  von  so  ausgesprochener  Eigenart,  von  so  starkem 
Können  und  solcher  üielseitigkeit,  daß  man  erstaunt  sidr  fragt, 
auf  welchem  Boden  diese  künstlerische  Persönlidrkeit  erwachsen 
ist,  welches  seine  Hörbilder  und  wer  seine  Cebrer  waren. 
Aber  die  Überlieferung  läßt  uns  hier  im  Stich,  nur  einige 
nackte  Daten  ermöglichen  es,  das  alleräußerlicbste  über  sein 
Ceben  und  die  Zeitfolge  seiner  verschiedenen  Schöpfungen  mit 
einiger  Bestimmtheit  festzustellen.  Sein  Hater  ßeinricb  Juppe 
war  ein  angesehener  und  wohlhabender  Klarburger  Bürger, 
der  aber  vermutlich  von  auswärts,  vielleicht  aus  Kassel,  zu* 
gewandert  war.  Über  dessen  Beruf 
wissen  wir  nichts.  Hon  den  drei 
Söhnen  wurde  der  älteste,  Johann, 
Deutschordenspriester  und  war 
später  Pfarrer  in  Kircbbain,  der 
jüngste,  Georg,  wandte  sich  wie 
Cudwig  dem  Kunsthandwerk  zu,  er 
wurde  Goldschmied,  später  land- 
gräflicher  Rentmeister  in  Blanken¬ 
stein  und  ITliinzkämmerer. 

Zum  ersten  Klale  finden  wir 
Cudwig  Juppe  für  den  ßof  tätig 
im  Jahre  1400.  Damals  ließ  er  die 
Kiellostücke  in  die  als  Grabstein  für 
die  Candgräfin  Anna  von  Kaßeneln- 
bogen  bestimmte  Sandsteinplatte 
ein.  ln  demselben  Jahre  schnitzte 
er  ein  Bild  für  das  Rathaus  seiner  Haterstadt  und  im  folgen¬ 
den  Jahre  schuf  er  das  erste  der  von  ihm  erhaltenen  Kunst¬ 
werke,  den  3,20  m  hoben  Portalschmuck  am  Wilbelmsbaue 
des  Klarburger  Schlosses.  (Hgl.  Abb.  S.  3.) 

Das  Wappen  Wilhelm  III.,  im  quadrierten  Schilde  die 
Wappen  von  Katrenelnbogen,  Diez,  Ziegenhain  und  Kidda 
mit  dem  hessischen  Cöwen  im  ßerzschilde,  wird  von  zwei 
fahnentragenden,  gepanzerten,  baarbäuptigen  Knappen  ge¬ 
halten  Die  obere  Seite  der  stark  profilirten,  fast  quadrati¬ 
schen  Umrahmung  seht  nach  oben 
im  rechten  Winkel  ab,  um  Raum  für 
die  Büffelbörner  des  ßelmscbmuckes 
zu  schaffen.  Über  dem  Wappen,  in 
der  Breite  des  obern  Absaßes,  erhebt 
sich  ein  baldachinartiges  Senster  mit 
reichem  IRaßwerk,  aus  dem  in  halber 
Jigur,  lässig  auf  die  Brüstung  ge¬ 
lehnt,  der  Candgraf  und  seine  Ge¬ 
mahlin  herausschauen.  Horzüglicb 
sind  die  Gesiebter  der  beiden  sehnigen 
Wappenbalter  charakterisiert,  die  in 
lebhafter,  kecker  Bewegung  aus  der 
Umrahmung  herauszutreten  scheinen. 

Das  lange  lockige  ßaar  ist  etwas 
schematisch  behandelt. 

Der  Jigur  des  Candgrafen  fehlt 
leider  der  Kopf.  Doch  leistet  einigen 
Ersah  ein  späterer  hessischer  Künstler, 

Wilhelm  Dilicb,  der  für  das  Porträt 
Wilhelms  III.  in  seiner  hessischen 
Gbronik  offenbar  die  Juppesdre 
Sigur  zum  Hörbild  genommen 
hat.  Das  runde  bartlose  Gesicht 
des  Candgrafen  ist  von  einem 
damals  modernen  turbanartigen 
Barett  bedeckt,  dessen  Quaste 
auf  die  linke  Schulter  berabfällt. 
der  Skulptur  nod)  sichtbar. 


Die  Quaste  ist  auch  auf 


Das  Werk  zeigt,  namentlich  an  den  ßelmdecken,  noch 
Spuren  früherer  Bemalung.  Unten  ballen  Engel  ein  Spruch¬ 
band  mit  folgenden  auf  die  Grundsteinlegung  bezugnehmenden 
ßexametern: 

Anno  milleno  quadrageno  nonaquegeno 

Ast  terno  Wilhelme,  Reni  bere,  ßassie  princeps, 

Sers  bumo  sic  cautem,  qui  prior  opus  habet. 

Cener  sub  annis  titulos  dominia  scandis. 

Unser  Wappen  hat  neuerdings  bei  einer  Reliefdarstellung 
am  Römer  zu  Frankfurt  als  Hörbild  gedient.  Recht  lehrreich 
ist  ein  Hergleich  der  in  der  Erfindung  ebenso  originellen 
wie  in  der  Ausführung  meisterhaften  Arbeit  Juppes  mit  jenem 
Werke  seiner  llacbabmer.  So  sklavisch  sind  diese  verfahren, 
daß  sie  sogar  die  Sorm  der  Umrahmung  beibebalten  haben, 
obgleich  diese  nicht  durch  den  Inhalt  gefordert  wird.  Denn 
der  an  die  Stelle  des  hessischen  geseßte  frankfurter  Schild 
ist  nicht  durch  einen  ßelm  mit  hochragender  ßelmzier  gekrönt, 
bedarf  also  nicht  der  Erweiterung  des  Rahmens  nach  oben. 
Kotdürftig  und  recht  unmotiviert  hat  man  dann  den  leeren 
Raum  durch  eine  Reliefdarstellung  des  Römers  auszufüllen 
gesucht. 

Die  nächste  Arbeit  Juppes,  die  auf  uns  gekommen  ist, 
ist  der  hölzerne  Cotenscbild  des  1500  gestorbenen  Candgrafen 
Wilhelm  III.  Es  folgen  die  Epitaphe  für  denselben  Cand= 
grafen  und  die  im  gleichen  Jahre  gestorbene  erste  Gemahlin 
Wilhelms  II.,  Jolanta  von  Cotbringen,  bei  denen  er  im  Jahre 
1505  die  formen  für  die  in  Bronze  gegossenen  Stücke 
sdrnißte,  ferner  der  Cotenscbild  für  Wilhelm  II.  (f  1509),  die 
im  Aufträge  verschiedener  Deutschordensherren  mit  ßolz- 
skulpturen  ausgefüllten  Altarschreine  in  der  Elisabetbkircbe 
(1511— 1514),  das  alabasterne  Grabmonument  für  Wilhelm  II. 
(1516),  eine  hölzerne  IKarienstatue  für  die  Kirche  in  Webrs- 
bausen  (1523)  und  den  Portalschmuck  am  Creppenbause  des 
Rathauses  (1524). 

Auf  eine  Würdigung  dieser  hervorragenden  Kunst¬ 
schöpfungen  im  einzelnen  muß  hier  verzichtet  werden.  Dicht 
für  alle  ist  die  Urheberschaft  Juppes  urkundlich  zu  erhärten, 
aber  die  Stilformen  weisen  bei  sämtlichen  Werken  troß  der 
Herscbiedenbeit  in  der  Cechnik  mit  großer  Deutlichkeit  auf  ihn. 

In  Cudwig  Juppe  und  Johann  von  der  Ceyten  bat  die 
bildende  Kunst  des  mittelalterlichen  IKarburg  ihren  ßöbepunkt, 
zugleich  aber  auch  ihren  Endpunkt  erreicht.  Ceider  wissen 
wir  über  die  Persönlichkeit  der  beiden  Künstler,  die  lange 
Jahre  neben  einander  und  miteinander  gewirkt  haben,  kaum 
mehr  als  die  bereits  angeführten  Daten.  Auch  über  ihr 
gegenseitiges  Herbältnis  belehren  uns  fast  nur  ihre  Werke, 
die  sie  in  engster  Wechselbeziehung  zeigen.  Die  ßolz»  und 
Steinskulpturen  Juppes  sind  wohl  fast  ausschließlich  durch 
Johann  v.  d.  Ceyten  bemalt,  von  einzelnen  ist  es  uns  aus- 
drüdclicb  bezeugt,  und  andererseits  sahen  wir,  daß  dieser 
Skizzen  entwirft,  die  nachher  als  Richtschnur  für  den  Bild¬ 
hauer  dienen. 

Am  lebendigsten  und  unmittelbarsten  tritt  uns  das  Zu¬ 
sammenwirken  der  Künstler  und  wohl  auch  ihre  künstlerische 
Eigenart  an  den  mebrfadr  erwähnten  Altarschreinen  der 
Elisabetkircbe  entgegen.  Wollen  wir  beide  mit  einander  ver¬ 
gleichen,  so  gebührt  ohne  Zweifel  Cudwig  Juppe  bei  weitem 
der  Horrang.  Durch  nichts  können  seine  Arbeiten  trefflicher 
charakterisiert  werden  als  durch  die  Worte  Karl  Justis  (Zeit- 
sehr.  f.  bild.  Kunst  20  S.  262):  „Dieser  Kleister  hat  aus  der 
früheren,  idealistischen  Zeit  das  Gefühl  für  edle  Einfalt,  ge¬ 
fällige  Gruppierung  und  besonders  für  Anmut  herübergerettet. 
Aber  man  bat  es  darum  keineswegs  hier  mit  der  etwa  in 
einer  abgelegenen  Candschaft  konservierten  Überlieferung  einer 
vergangenen  Periode  zu  tun.  Der  Stil  ist  rein  naturalistisch; 
in  Wahrheit  und  Freiheit  realistischer  Darstellungskraft  stehen 
sie  keinem  Werke  der  Zeit  nadr.  Die  Köpfe  sind  nid)t  nur 
sehr  charakteristisch,  sondern  individuell;  die  Klotive  der 
Bewegung  und  ßandlung  aus  feiner  Beobachtung  der  Ratur 
entnommen;  Gruppen,  wie  z.  B.  die  bei  der  Predigt  des 
Cäufers,  oder  bei  dem  Cod  und  den  Exequien  der  heiligen, 
sind  dem  Ceben  abgesehen.  Diese  Eigenschaften  bekommen 
nun  aber  ein  milderndes  Gegengewicht,  das  sonst  dieser  Zeit 
meist  verloren  gegangen  ist.  Ihm  verdanken  diese  Werke 


jene  Eeicbtigkeit  und  Grazie  in  den  gelegentlich  sogar  schwung¬ 
vollen  Stellungen  und  Bewegungen,  die  fliehenden  IRotive 
im  Fall  des  Gefältels,  dessen  Stoffe  zwar  dicker  und  dessen 
Cinien  keine  reinen  Kurven  mehr  sind  wie  im  gotischen  Stil, 
aber  doch  nur  in  stumpfen  Winkeln  und  rundlichen 
Schwellungen  gebrochen.“ 

Für  den  geringeren  Giert,  den  dem  gegenüber  Johann 
von  der  Ceytens  ÜJerke  aufweisen,  entschädigen,  wie  Justi 
sagt,  „das  in  seiner  Art  einzige  Bild  hessischen  Bebens  am 
Ausgange  des  TTlittelalters,  welches  sie  uns  in  der  naiv  rea¬ 
listischen  Weise  jener  Zeit  vorführen.“  Auch  lokale  IRar- 
burger  Anklänge  finden  wir  in  seinen  Bildern.  Zweimal  ist 
das  Wirtshaus  zum  Schwan  mit  einer  Bäckerei  im  ErdgescRoft 


verewigt.  Es  lag  in  der  Wettergasse,  in  derselben  Strafte, 
wo  sich  auch  des  Künstlers  Wohnhaus  befand.  Zweimal  hat 
auch  der  Kleister  sein  Wappen,  einmal  in  Derbindung  mit 
dem  seiner  Frau,  angebracht  (vgl.  oben  das  Siegel  seines 
Gäters  Gerhard). 

Johann  v.  d.  Ceyten  starb  im  Jahre  1530.  Cudwig 
Juppe  überlebte  ihn  noch  sieben  Jahre,  allerdings  ohne  daft 
aus  dieser  späten  Zeit  nach  1524  ein  Erzeugnis  seiner  Kunst 
oder  auch  nur  eine  Racbricbt  über  seine  künstlerische  tätig- 
keit  auf  uns  gekommen  wäre,  träger  seines  Hamens  finden 
wir  noch  einige  Generationen  hindurch  als  Kunsthandwerker, 
als  Goldschmiede,  Glaser  und  Büchsenschmiede  in  IHarburg 
ansässig.  Friedrich  Küch. 


Gin  ttlort  über  Kunstgeschichten  und  Hbbildungswerke. 


IHuther  hat  gelegentlich  der  Besprechung  eines  Buches 
über  italienische  Kunst  einmal  gesagt,  wir  hätten  nur  gefälschte 
Kunstgeschichten.  Beider  ist,  wie  etwas  Hachdenken  und  Rach- 
forschen  über  diesen  Punkt  lehrt,  nur  zuviel  Wahres  an  diesem 
Wort.  Das  läftt  sich  nicht  nur  aus  der  verhältnismäftigen  Jugend 
der  Kunstgeschichte  als  Wissenschaft  erklären. 

Die  führenden,  bedeutenden  Kunstgelehrten  haben  es  nur 
allzulange  verschmäht,  zusammenfassende,  dem  gebildeten 
Baien  verständliche,  lesbare  Darstellungen  zu  schreiben.  So 
war  jahrzehntelang  der  seichte  Schwäher 
Eübke  der  einzige  und  Rauptvermittler 
zwischen  der  Wissenschaft  und  dem  groften 
Publikum,  zum  groften  und  berechtigten 
Ärger  der  Künstler.  Reute  gilt  Springers 
Randbuch  für  die  „beste“  Kunstgeschichte. 

Gewift  war  Springer  eine  viel  bedeutendere 
und  selbständigere  Persönlichkeit  als  Bübke.  °- 
Seine  groften  Gerdienste  um  dieFadiwissen- 
scftaft  im  engem  Sinne  sind  unbestreitbar. 

Aber  der  Wann,  eine  allgemeine  Kunst¬ 
geschichte  für  den  gebildeten  Baien  zu 
schreiben,  war  er  nid)t.  Der  Kulturbistoriker 
und  Ristoriker  war  in  ihm  sehr  viel  stärker 
und  methodisch  gesdrulter,  als  der  JTsthetiker 
und  der  Künstler.  Seine  mangelhafte  Be¬ 
gabung  und  Schulung  nach  dieser  Richtung 
hin  verhinderte  ihn,  das  erstrebte  Ziel  der  Objektivität  wirklich 
zu  erreichen.  Wirklich  objektiv  war  er  nur  in  der  rein  historischen 
Statistik  im  einzelnen.  Im  groften  sd>on  nicht.  Der  kleine 
Raum,  der  z.  B.  in  der  Ökonomie  des  ganzen  Buches  dem 
XVII.  Jahrhundert  eingeräumt  wird  im  Gerhältnis  zu  dem 
groften  der  Renaissance  in  Italien  gewährten,  entspricht  nicht 
der  tatsächlichen  Bedeutung  beider  Perioden.  Schon  diese 
Raumverteilung  erweckt  in  dem  Baien  eine  falsche  Borstellung 
von  der  historischen  und  künstlerischen  Bedeutung  der  Perioden. 
Dasselbe  ist  der  Sali  bei  der  Wertung  und  Würdigung  der 
deutschen  Spätgotik  und  der  sogenannten  deutschen  „Renais¬ 
sance“.  Die  Wertung  und  Würdigung  ist  überhaupt  die 
schwache  Seite  des  Springerschen  Randbuches,  so  sehr,  daft 
seine  vielen  Gorzüge  dadurch  fast  aufgehoben  werden.  Dann 
schrieb  Springer  immer  einen  schlechten  Stil  und  ein  noch 
schlechteres  Deutsd).  Wit  Genuft  lesen  kann  man  das  Buch 
nicht.  —  Philippi  hat  seit  einigen  Jahren  in  seinen  „Kunst- 
geschichtlichen  Einzeldarstellungen“  nicht  ohne  Glück  versucht, 
lesbarer  und  besser  zu  schreiben.  Aber  auch  er  bleibt  noch 
zu  sehr  in  der  kulturhistorischen  Wethode  befangen. 

Die  sonstigen  allgemeinen  Kunstgeschichten  sind  entweder 
ganz  unwissenschaftliche  Kompilationen,  oder  sie  leiden,  wie 
die  von  Knackfuft-Zimmermann-Gensel,  unter  der  Uneinbeit- 
lichkeit  der  Auffassung  und  des  Stiles  mehrerer  Gerfasser. 
Auch  der  sonst  sehr  brauchbare,  auf  Geranlassung  der  kgl. 
preuftiscben  Gnterrichtsverwaltung  verfaftte  rein  statistische 
„Grundrift  der  Kunstgeschichte“  von  Goeler  von  Ravens¬ 


burg  operiert  in  den  sehr  wichtigen  Charakteristiken  so 
dilettantisch  mit  Begriffen  wie  „schön“,  „häftlich“,  „dramatisch“, 
„poetisch“,  daft  man  nur  wünschen  kann,  sie  möchten  ganz 
fehlen.  Die  vom  Standpunkt  konfessioneller  Beschränktheit 
geschriebenen  protestantischen  und  ultramontanen  Kunst¬ 
geschichten  gar  haben  auf  die  Bezeichnung  Wissenschaft  über¬ 
haupt  keinen  Anspruch,  namentlich  die  ultramontanen,  wie 
die  von  Frant»  oder  Kuhn,  müssen  sogar  direkt  als  systema¬ 
tische  Fälschungen  der  wissenschaftlich  erkannten  Wahrheit 
bezeichnet  werden.  Gurlitts  „Geschichte 
der  Kunst“  ist  durch  den  Reichtum  an  Ge¬ 
danken  und  neuen  Gesichtspunkten  für  den 
Fachmann  interessant  und  anregend,  sie 
bedeutet  in  der  Auffassung  und  Charak¬ 
teristik  mancher  in  der  Zeit  des  „Renais- 
sancismus“  u.  a.  auch  von  einem  Burck- 
U-hardt  nicht  verstandener  und  gewürdigter 
Künstler  einen  Fortschritt  —  das  schwierige 
Problem  der  richtigen  Gerbindung  der  kul» 
turbistorisdien  und  kunstkritischen  IRethode 
scheint  mir  aber  auch  von  Gurlitt  noch  nicht 
gelöst  zu  sein;  auch  sein  Stil  ist  für  mein 
Gefühl  nicht  angenehm  zu  lesen. 

Es  gibt  in  summa  keine  Kunst¬ 
geschichte,  die  man  mit  gutem  Gewissen 
empfehlen  könnte. 

Run  sind  ja  viele  mit  Recht  der  Ansicht,  daft  man  durch 
eine  Kunstgesdiichte,  auch  die  beste,  überhaupt  nicht  den 
Zugang  zum  Reidre  der  Kunst  finden  könne,  ln  der  Cat  ist 
das  Studium  der  Denkmäler  hierfür  viel  geeigneter,  der  Besuch 
von  IRuseen  und  namentlich  auch  von  modernen  Ausstellungen. 
Freilich  ist  für  den  Anfang,  bis  der  Baie  ein  wirkliches  und 
persönliches  Gerhältnis  zur  bildenden  Kunst  gewonnen  bat, 
eine  kundige  Beitung  und  Einführung  durchaus  notwendig; 
sonst  ist  das  Rerumsteben  in  IRuseen  absolut  unfruchtbar, 
zumal  die  Kataloge  und  „Führer“,  die  man  den  Beuten  in 
die  Rände  gibt,  absolut  ungeeignet  sind.  Führungen  durch 
Fachleute  u.  dergl.  finden  ja  wohl  in  einzelnen  Städten  statt, 
aber  noch  lange  nicht  genug.  Run  enthalten  aber  die  deutschen 
IRuseen  alle  zusammengenommen  doch  nur  einen  kleinen 
Bruchteil  der  überhaupt  vorhandenen  Kunstscbäfte  von  Be¬ 
deutung. 

Da  treten  die  Abbildungs werke  in  ihr  Recht.  Wie 
steht  es  damit?  Schlimm,  noch  weit  schlimmer  als  mit  den 
Kunstgeschichten.  Die  Reproduktionstechniken  haben  zwar  in 
den  lebten  20  Jahren  einen  Aufschwung  genommen  und  be¬ 
sonders  in  Deutschland  eine  Eeistungsfäbigkeit  erreicht,  an 
die  man  vor  30  Jahren  noch  nicht  enifernt  gedacht  hat.  An 
Abbildungswerken  fehlt  es  der  Zahl  nach  wahrlich  auch  nicht, 
man  ist  auch  von  mehreren  Seiten  in  sehr  erfreulicher  Weise 
bestrebt,  billige  gute  Reproduktionen  zu  schaffen.  Rur  in 
einem  sehr  wichtigen  Punkt  taugen  fast  alle  diese  Unter¬ 
nehmungen  nichts:  in  der  Auswahl.  Fast  alle  sind  Rändler», 


Gescbäfisunternebmungen,  die  nur  auf  den  sdilecbten  Ge¬ 
schmack  eines  künstlerisch  unerzogenen  Publikums 
Rücksicht  nehmen,  dem  dieselben  „Berühmtheiten“  immer  wieder 
vorgesetzt  werden.  So  besteht  ein  [greller  Kontrast  zwischen 
der  technischen  Uorzüglicbkeit  und  der  unwissenschaftlichen 
Auswahl  audr  der  besten  dieser  Werke.  Gut  und  einwandfrei 
ist  in  dieser  Beziehung  nur  das  von  Fachleuten  geleitete 
Spemannsche  „IDuseum“.  Dies  gibt  aber  keine  Ginzelblälter 
ab.  Der  ebenfalls  von  Fachleuten  herausgegebene  „Klassische 
Bilderschah“  genügt  technisch  nur  sehr  geringen  Ansprüchen, 
er  umfaRt,  außerdem  wie  der  „Skulpturenschah“,  nidzt  das 
XIX.  Jahrhundert.  Gin  besonders  auffallendes  Beispiel  der 
schlechten  Auswahl  sind  dagegen  die  Bongschen  „IDeister- 
werke  der  IDalerei“.  Als  vor  etwa  einem  Jahre  der  Prospekt 
und  die  ersten  Blätter  erschienen,  hoffte  man  endlich  die 
namentlich  auch  von  wissenschaftlichen  Instituten  bitter  empfun¬ 
dene  Cücke  ausgefüllt  zu  sehen.  Die  technische  Qualität  dieser 
Kupferdrucke  ist  ja  in  der  Cat  vorzüglich,  der  Preis  dafür  ein 
mäßiger.  Dazu  versprach  der  Prospekt  des  Uerlegers  „das 
Beste  aus  der  Kunst  vergangener  Jahrhunderte“,  und  das  von 
Bode  Unterzeichnete  Uorwort  bekräftigte  das  Besprechen,  die 
Auswahl  sei  eine  sehr  sorgfältige;  neben  den  „Hauptwerken 
der  groben  IDeister“  wurden  in  sehr  dankenswerter  lüeise 
audr  IDeisterwerke  aus  Privatbesih  angekündigt.  IBer  weih, 
welche  Schabe  die  englischen  Privatsammlungen  enthalten,  auf 
die  besonders  verwiesen  wurde,  sah  also  mit  besonders  frohen 
Hoffnungen  in  die  Zukunft.  Aber  von  Cieferung  zu  Eieferung 
steigerte  sich  die  Gnltäusdntng.  Immer  mehr  stellte  sich 
heraus,  daR  nicht  der  Geist  Bodes,  sondern  der  Gesdräftsgeist 
des  Herrn  Bong,  Herausgebers  der  berüchtigten  „modernen 
Kunst“,  über  dem  Werke  schwebte.  Unter  den  72  „IDeister* 
werken  der  IDalerei“  ist  nidits  von  dem  größten  deutschen 
IDaler  Grünewald,  nichts  von  v.  Gyck,  ein  Uelazqucz,  ein 
Eionardo,  ein  Uermeer  v.  Delft,  ein  Bellini  und  zwar  ein 
früher,  wenig  charakteristischer,  ein  Giorgione  und  zwar  das 
Goncert  des  Eouvre,  das  von  guten  Kennern  mit  guten  Grün¬ 
den  Sebastiano  del  Piombo  gegeben  wird!  IDan  kann  und 
muR  bei  einem  ÜJcrke,  das  sidr  „IDeistcrwerke  der  IDalerei“ 
nennt,  doch  erwarten,  daR  zunächst  die  der  malerischen 
Qualität  nach  bedeutendsten  ÜJcrke  der  IDeister  ersten 
Ranges  geboten  werden.  Statt  dessen  finden  wir  auRer  dem 
eben  Angeführten  neben  3  Cizian,  2  Raphael,  2  IDurillo  und 
2  ßorreggio  von  meistern  zweiten,  dritten  und  geringeren 
Ranges  4  v.  Dyck,  3  Reynolds,  3  Romney,  ja  Künstler  wie 
Annibale  Garracci,  Gossaert,  Grenze,  Eancret  und  IDaes  und 
natürlich  die  Uigee  Cebrttn.  Dieser  „süRe“  Ciebling  des 
Publikums  darf  ja  auch  nicht  fehlen!  Dabei  sind  zum  Ceil 
unter  den  paar  Blättern  der  wirklidien  tDeister  ersten  Ranges 
nicht  einmal  die  Sachen,  die  man  in  erster  Cinie  erwarten 
muR ,  ebenso  unter  den  Blättern  aus  Privatbesih.  Eine  der¬ 
artige  Auswahl  gibt  ein  durchaus  falsdies  Bild  von  dem  tat¬ 
sächlichen  Besitzstand  an  Hauptwerken  der  gröRten  IDaler.  Gin 
zweiter,  zunächst  nicht  vorgesehener,  jetzt  erscheinender  Band 
erweckt  wenig  Hoffnung  auf  eine  Uerbesserung.  Gs  werden 
jetzt  nur  noch  „bekannte“  IDeisterwerke  aus  den  „berühmtesten“ 
öffentlidzen  Galerien  in  Aussicht  gestellt.  Überhaupt  kann  eine 
Publikation  von  IDeisterwerken  der  IDalerei,  die  sich  auf  Galerien 
beschränkt,  immer  nur  ein  ganz  einseitiges  Zerrbild  geben. 

Doch  schlimmer  ist  die  Fälschung  durch  einseitige  und 
unsachliche  Auswahl  bei  einer  anderen  Publikation.  Hier  ist 
die  ÜJirkung  um  so  verderblicher,  als  das  Unternehmen  sich 
an  das  breiteste  Publikum  wendet.  Ich  meine  den  Kunst¬ 
wart.  Seine  erfolgreichen  Bemühungen  um  die  künstlerische 
Grziehung,  um  die  Hebung  der  ästhetisdien  Kultur  sind  gewiR 


sehr  verdienstlich  und  anerkennenswert.  Um  so  mehr  muR 
man  sich,  da  hier  gar  keine  Geschäftsinteressen  mitspredien, 
über  die  getroffene  Auswahl  wundern.  ÜJeder  unter  den 
13$  „meisterbildern  fürs  deutsche  Raus“,  noch  unter  den 
Uorzugs-  und  Ciebhaberdrucken  ist  der  gröRte  deutsdze 
IDaler,  Griinewald,  der  IDeister  des  Isenheimer  Altars,  ver¬ 
treten.  Der  Herausgeber  des  Kunstwarts  scheint  diesen  gar 
nicht  zu  kennen;  da  er  nicht  Kunstgelehrter,  sondern  Eiterat 
ist,  liegt  das  wohl  an  einem  bedauerlichen  IDangel  an 
Fühlung  mit  der  kunstwissenschaftlidzen  Forschung.  ÜJenn 
diese  Grünewald  auch  lange  vernachlässigt  hat:  wer  sich 
jemals  mit  ihm  besdräftigte,  ist  von  seiner  eminenten  künst¬ 
lerischen  wie  historischen  Bedeutung  durchdrungen,  und 
Künstler,  wie  Böcklin  und  noch  neuerdings  Cboma  haben 
seinem  Genius  Uerebrung  gezollt.  So  steht  zu  hoffen,  daR 
michel,  der  ewig  diarakterlose,  nicht  mehr  lange  vom  Aus¬ 
lände  Uerständnis  und  Wertschätzung  dieses  urdcutschen  IDaier- 
genies  wird  lernen  müssen.  Audr  sonst  ist  die  Auswahl  in 
den  Kunstwartpublikationen  verwunderlich  genug.  Unter  den 
„meisterbildern  fürs  deutsdze  Haus“  sind  die  rein  deutschen 
IDeister  der  Blütezeit,  namentlich  des  XV.  Jahrhunderts,  nur 
kümmerlich  vertreten.  IDandies  in  Kirchen  und  kleinen 
Galerien  versteckte  Hauptwerk  könnte  durch  den  Kunstwart 
endlich  der  grofzen  IDasse  bekannt  gemacht  werden.  Deutsch¬ 
land  genieRt  noch  immer  den  traurigen  Ruhm,  das  einzige 
Eand  zu  sein,  in  dem  die  nationale  Kunst  auch  den  Gebil¬ 
deten  viel  weniger  bekannt  ist,  als  die  land-  und  volksfremde 
griechische  oder  italienische.  Unter  den  jüngsten  „meister¬ 
bildern“  findet  man  die  Gngelsknaben  aus  der  Sixtinischen 
IDadonna  und  den  Kopf  des  Stiers  von  Potter!  Sollen  wir 
wirklich  wieder  in  die  barbarisdie  Gewohnheit  der  Frag¬ 
mente  zurückfallen?  Doch  gibt  es  ja  leider  Eeute  genug,  die 
nur  die  „Köpfe“  oder  „Gesiebter“  für  „schön“  und  ausschlag¬ 
gebend  für  die  künstlerische  Qualität  halten.  ÜJie  darf  der 
Kunstwart,  wenn  auch  unbeabsichtigt,  diesem  Geschmack  ent- 
gegenkommen?  Unter  den  lö  Künstler-IDappen  sind  7  allein 
Schwind  gewidmet.  Das  entspricht  weder  dessen  historischer 
noch  künstlerischer  Bedeutung.  Welches  Uerdienst  könnte  sich 
der  Kunstwart  erwerben  durch  eine  Grünewald-IDappe,  durch 
eine  weitere  mit  den  besten  Randzeichnungen  Dürers, 
damit  das  deutsche  Publikum  endlich  den  wirklich  groRen 
Dürer  kennen  lernte  und  nicht  nur  den  Bildermaler  unter 
fremden  Ginflüssen!  An  dem  Dresdner  Kruzifixus  z.  B.,  der 
unter  den  Uorzugsdrucken  ist,  kann  man  nur  mit  Bedauern 
sehen,  wieweit  sich  Dürer  künstlerisch  an  eine  fremde  Kunst 
verlieren  konnte.  Wie  wäre  es  weiter  mit  einer  lDappe 
„Hauptblätter  deutscher  Graphik“? 

Und  welcher  Uerleger  und  sachkundige  Herausgeber  tun 
sich  endlich  zusammen,  um  die  Eücken  zu  füllen,  welche 
all  die  anderen  Publikationen  immer  wieder  lassen?  Schenken 
uns  auch  endlidr  das  von  Gelehrten  wie  Eiebhabern  dringend 
gewünschte  Werk  mit  guten  Abbildungen  der  systematisch 
iiusgewählten  Hauptwerke  der  europäischen  Kunst  des 
XIX.  Jahrhunderts?  Ginen  gewissen  Grsatz  für  die  alle  Kunst 
bieten  ja  die  von  der  Deutschen  Berlagsanstalt  herausgegebenen 
„Klassiker  der  Kunst“,  die  das  ganze  Oeuvre  reproduzieren. 
Format  und  Cecbnik  genügen  aber  nur  besdieidenen  An¬ 
sprüchen,  und  die  Wahl  der  Herausgeber  war  z.  C.,  so  bei 
Rubens  und  besonders  bei  Dürer,  keine  glückliche. 

Da  man  in  einem  Kalender  wohl  einen  Deujahrswunsch 
äuRern  darf,  so  sei  es  der,  daR  uns  das  neue  Jahr  eine 
wirklich  gute  Kunstgeschichte  schenken  und  wenigstens  einen 
der  Abbildungswünscbe  erfüllen  möge. 

Franz  Bodt. 


fritzlar. 


ÜJir  lieben  oft  diejenigen  Kunstwerke  am  meisten,  die 
unausgeführt,  skizzenhaft  sind.  Huch  Ruinen  und  Tragmente, 
deren  Zerstörung  nicht  gar  zu  weit  vorgeschritten  ist,  wecken 
unser  ästhetisches  UJoblgefallen.  ÜJeil  alle  diese  Kunstwerke 
unserer  Phantasie  Spielraum  zur  Ergänzung  lassen.  IDo- 
derne  Restaurationen  mögen  wir  ebenso  wie  Klassiker- 
lllustrationen,  abgesehen  von  anderen  gründen,  sdion  darum 
nicht,  weil  unsere  Phantasie  dabei  unterbunden  wird.  Eine 
Stadt,  die  ihr  vorzeitiges  Gepräge  gut  bewahrt  hat,  heimelt 
uns  aus  demselben  psychologischen  gründe  an.  ÜJohl  hat 
der  Strom  der  Zeit  die  schärfsten  Eimen  verwischt  und  die 
Kinder  unserer  Cage  mit  ihrem  Aussehen  und  gehaben 
stehen  wie 
ein  Schleier 
vor  den  alten 
Dingen.  Um 
so  mehr  kann 
unsere  Phan¬ 
tasie  spielen, 
die  alte  Zeit 
wieder  her¬ 
zustellen. 

Eine  solche 
Stadt  ist  Tritt- 
lar. 

Amöneburg 
war  die  erste 
gründung 
des  Bonifa- 
tius  in  Res¬ 
sen.  Trittlar 
die  zweite. 

Hm  Rande 
der  Rochflä» 
che,  die  zum 
Edderflusse 
abfällt,  grün¬ 
dete  der  deut¬ 
sche  Apostel 
ein  Benedik¬ 
tinerkloster, 
nachdem  er 
die  Donar- 
Eiche  bei  dem 
benachbarten 

geismar  ge-  flu,nabme  son  Dr' 

fällt  batte.  Als  ersten  Abt  settte  er  den  heiligen  ÜJigbert 
ein.  Unter  ÜJigberts  Tübrung  wuchs  der  heilige  Sturmius 
auf,  der  später  von  hier  aus  die  Abtei  Tulda  begründete, 
Kloster  und  Klosterscbule  entwickelten  sich  zu  hoher  Blüte, 
die  auch  die  erste  Saecularisation,  die  Umwandlung  in  ein 
Eborberrenstift,  überdauerte.  Diesem  gehörte  um  1200  Rer- 
bort  von  Trittlar  an,  ein  „gelarter  Schillere“,  der  auf  Auf¬ 
forderung  des  Eandgrafen  Rermann  von  Cbüringen,  des  Be- 
scbütters  der  IDinnesänger,  ein  „Eiet  von  Croye“  (Croja) 
schrieb,  von  l$45$  Uersen.  Der  Anfang  heilst : 

„Swer  siner  Kunst  meister  ist  LUiten  und  engen, 

Der  bat  gewalt  an  siner  Eist  Kyrtten  und  lengen. 

Der  kann  si  bekeren,  Des  ist  der  ticbtere 

IDinren  und  meeren  UJitt  und  gewere.“ 

Und  das  Ende: 

„Ir  bat  diz  geticbt  wol  gehört, 

£z  ticbte  von  Trittlar  Rerbort, 

Ein  gelarter  Scbulere. 

£z  en  ist  nicht  acbtbere 
Daz  er  icbt  dichten  kann 
Doch  so  nimet  er  sis  an 
IDit  andern  tidttern 
Der  schar  will  er  meren. 

Er  gert  anders  Eobes  nit 
Alsus  endet  sich  diz  Eiet.“ 


Aber  auch  in  politischer  Beziehung  war  Trittlar  ein  be¬ 
deutender  Platt.  Es  wurde  der  Sitt  des  RessiscR-Eonradini* 
sehen  grafengescblecbtes.  Aus  ihm  ward  gonrad  der  jüngere 
Rerzog  der  Tranken  und  bestieg  nach  dem  Aussterben  der 
deutschen  Karolinger  Oll  den  Königsthron.  Er  war  es,  der  auf 
dem  Cotenbette  01$  seinen  Bruder  Eberhard  überredete,  dem 
Sadisenberzog  Reinricb  die  Reidiskleinodien  zu  überbringen 
und  die  UJabl  der  Tranken  auf  ihn  zu  lenken.  In  Trittlar 
wurde  dann  Reinricb  I.,  der  Uogeler,  zum  Könige  ausgerufen. 
—  Otto  I.  hatte  eine  Königsvilla  dort.  Reinricb  dem  IV.  war 
die  Stadt  ein  wichtiger  Stüttpunkt  in  den  Sachsenkriegen.  — 
In  der  Tolge  wurden  die  äufteren  Beschicke  der  Stadt  durch 

die  ewigen 
Tehden  zwi¬ 
schen  dem 
Erzbistume 
IDainz ,  in 
dessen  Besitt 
sie  gekom¬ 
men  war,  und 
den  Türsten 
von  Ressen 
bestimmt.  — 
Im  dreiftig- 
jährigen  und 
im  siebenjäh¬ 
rigen  Kriege 
hatte  Trittlar 
viel  zu  leiden. 
1803  verlor 
es  durch  den 
Reicbsdepu- 
tationsbaupt- 
sdtluft  die 
Quelle  seiner 
Bedeutung: 
Das  Ehorber- 
renstiftwurde 
aufgehoben. 
Reute  ist  es 
eine  stille 
Eandstadt. 

Das  her¬ 
vorragendste 
Denkmal  der 


Stadt  ist  die 


Stiftskirche  St.  Petri  (s.  Abbildung).  Dadurch,  dajt  die  Bau¬ 
tätigkeit  vieler  Jahrhunderte  sich  an  ihr  verewigt  hat,  und  daft 
sie  im  wesentlidten  von  der  Rand  stilwütiger  Restauratoren 
des  19.  Jahrhunderts  versdtont  geblieben  ist,  gibt  die  Kirche 
ein  wundervoll  malerisdies  gesamtbild.  Ältester  Ceil  und 
Rest  eines  107$  von  den  Sachsen  zerstörten  Baues  ist  die 
Apsis  des  nördlichen  Eboranbaues  unter  dem  1560  ent¬ 
standenen  originellen  Tacbwerkgesdiofs.  Der  Bau,  wie  er 
heute  im  groben  und  ganzen  steht,  ist  das  Produkt  des  Um¬ 
baues  einer  zwischen  1070  und  111$  in  sächsischen  Tormen 
erriditeten  Basilika,  der  nach  1171  vor  sich  ging.  Er  brachte 
die  Einwölbung  des  IDittelscbiffes.  Bis  ins  13.  Jahrhundert 
hin  dauerte  der  Bau  des  reichen,  in  UJormser  Tonnen  ange¬ 
führten  Cborbaues.  Die  prächtige  UJest-Uorballe  im  Über¬ 
gangsstil  ist,  wie  Stephan  Beissel  l$05  in  den  „Stimmen  aus 
IDaria  Eaacb“  bewiesen  bat,  erst  uni  1250  errichtet  worden. 
Der  gotik  entstammen  die  bellen  beiden  südlichen  Seiten¬ 
schiffe,  der  Kreuzgang  und  die  zierliche  im  norden  angebaute 
Bonifatiuskapelle.  Barock  und  Eouis  XVI.,  Zopf  nannten 
das  die  bösen  Stilpuristen  des  XIX.  Jahrhunderts,  haben 
sich  im  Äufteren  durch  einen  üorbau  der  Dordseite  und  im 
Inneren  durch  zahlreiche  Altäre  und  speziell  der  Eouis  XVI.- 
Stil  durdi  zwei  wundervolle  Cüren  im  £bor  verewigt. 

Um  die  alte  Stiftskirche  lagen  die  UJobnbäuser,  die 
Kurien  der  Stiftsherren,  deren  eine  die  gotische  „Kuria  in  der 


Fiscbegassen“  sieb  besonders  charakteristisch  erhallen  hat. 
Wer  Kapitular  werden  wollte,  muhte  ein  Jahr  in  Bologna 
oder  Paris  studiert  haben;  alle  unadligen  muhten  magister 
sein;  so  Iaht  sich  denken,  dah  ein  feingeistiges  Ceben  in  den 
Kurien  herrschte.  Sie  im  Geiste  mit  ihren  alten  Bewohnern 
zu  bevölkern,  helfen  uns  die  Bilder  auf  manchem  Grabstein 
in  Kreuzgang  und  Krypta  der  Stiftskirche.  Wie  sehr  Kunst 
ihr  Ceben  durdrdrang,  beweist  die  schöne  Form,  die  alles, 
was  sie  umgab,  adelte,  Kirche,  Wohnhaus,  Gerät.  Der 
Kirchenschah  enthält  Stücke  von  wunderbarer  Schönheit:  Ro¬ 
manische,  gotische,  Renaissance  und  Barock;  Gewänder,  Kelche, 
IDonstranzen,  Reliquiare,  Giborien,  Cragaltäre.  Das  Stift  mit 
seinem  bedeutenden  Derwaltungskörper  bildete  eine  aristo¬ 
kratisch  abgeschlossene  Welt  für  sich;  es  lag  in  stetem  Kampfe 
um  seine  Privilegien  mit  der  Stadt, 

Bier  traten  als  vermittelndes  Element  Bettelmönche, 
Franziskaner  ein.  Selbst  freiwillig  bettelarm  gründeten  sie 
1237  im  Stadtteil  der  Ärmeren,  deren  Seelsorge  ihnen  ja  be¬ 
sonders  am  Rerzen  lag,  Kirche  und  Kloster,  oben  auf  und  an 
der  Stadtmauer.  Gine  belle  Predigtkirche  von  schlanken, 
schönen  Uerbältnissen.  Ihr  alter  Cotenbof  ist  heut  ein  Garten, 
der  die  hohe  Kirche  in  grünen  Blätterscbmuck  hüllt.  Im  Osten 
war  sie  mit  der  Stadtbefestigung  in  Derbindung  geseht. 
1377,  berichtet  eine  Urkunde,  erlaubten  die  Winoriten  der 
Stadt,  auf  ihrem  Gbore  ein  Wäcbterbaus  zu  erbauen  und  einen 
Aufgang  dazu  an  der  Giebelwand  der  Sakristei  anzulegen. 

Dm  das  bunte  Bild  der  geistlichen  Korporationen  zu  ver¬ 
vollständigen,  gab  es  noch  eine  Deutschordenscommende  und 
ein  Augustinernonnenkloster  in  Friblar.  An  die  Stelle  der 
lehteren  traten  Ursulinerinnen,  die  im  ersten  Diertel  des 


1$.  Jahrhunderts  den  Barockbau  errichteten,  dessen  breite 
IDasse  das  Bild  der  Deustadt  am  Abbange  des  Berges  be¬ 
herrscht. 

Einer  starken  Befestigung  bedurfte  Friblar  als  kurmainzi- 
sebes  Bollwerk  gegen  Bessern  Doch  ist  genug  von  türmen 
und  Wauern  übrig,  um  dem  mittelalterlichen  Stadtbild  den 
charakteristischen  festgeschlossenen  Rahmen  zu  geben.  Dem 
trübe  gegen  den  Feind  gibt  der  grobe  graue  türm  besonders 
monumentalen  Ausdruck.  Er  war  auch  Signalstation  für  die 
auf  den  umliegenden  Böben  und  im  tale  verteilten  Wart¬ 
türme,  die  das  Anrücken  des  Feindes  zu  melden  und  als 
Zuflucht  für  die  auf  dem  Felde  arbeitenden  Stadtbewohner 
zu  dienen  hatten.  Binter  der  mauer  läuft  der  Rundengang, 
von  den  türmen  führen  radiale  Strafen  nach  dem  Stadtherzen, 
dem  markte.  So  konnte  jeder  angegriffene  teil  leicht  mit 
Kriegsmannen  besdrickt  werden.  Im  Schube  dieser  Befestigung 
eng  zusammengedrängt,  spielte  sich  das  künstlerisch  so  un¬ 
endlich  reiche  mittelalterliche  Ceben  ab:  Fast  jeder  Bürger 
bewohnte  sein  eigen  Baus,  an  dessen  Einrichtung  und  Aus¬ 
stattung  Generationen  arbeiteten.  Bunte  Fachwerkhäuser  mit 
reichem  Schnibschmuck  —  am  markt  ein  besonders  hübsches, 
mit  keckem  türmeben  —  stattliche  Steinhäuser  mit  wuchtigen 
Staffelgiebeln.  Wohl  waren  die  Räume  des  einzelnen  Bürgers 
beschränkt,  aber  für  die  bürgerlichen  Feste  gab  es  ein  ge¬ 
waltig  grobes  Fachwerkhaus,  das  um  1585  errichtete  Bochzeits- 
baus.  Seine  reiche  Ausstattung  —  jeder,  der  dort  gefeiert 
hatte,  Bocbzeitspaare,  taufeitern  usw.  mubte  ein  Stück 
stiften  —  ist  leider  verschwunden.  Wie  anheimelnd  erscheint 
das  alles  dem  modernen  ITlenschen,  dem  Gast  seiner  IDiets- 
etage.  Christian  Rauch. 


Büderecbmuck  einer  örkunde  des  Klosters  ffaumburg 

in  der  Sletterau» 


Das  hier  und  da  auftretende  Bestreben,  besonders  wich¬ 
tige  Urkunden  künstlerisch  zu  verzieren,  ist  bei  einem  Doku¬ 
mente  des  Klosters  Daumburg  bei  Windecken  vom  Jahre  1514 
in  eigenartiger  Weise  zum  Ausdruck  gekommen.  Dort  wird 
von  den  sieben  gesdrworenen  Candscheidern  des  Dorfes 
Kaicben,  dem  Untergreben  an  der  Spibe,  bescheinigt,  dab  sie 
die  in  der  Gemarkung  ihres  Dorfes  gelegenen  Besibungen 
des  Klosters  gemessen  und  mit  Grenzsteinen  versehen  hätten. 
Die  Grenzen  werden  dann  ausführlich  beschrieben.  Wie  es 
scheint,  hat  nun  nicht  allein  die  Wichtigkeit  des  Urkunden¬ 
inhalts,  sondern  gleichzeitig  auch  die  reine  Freude  an  der 
bildlichen  Darstellung  einen  wohl  unter  den  IDönchen  des 
Klosters  selbst  zu  suchenden  Künstler  dazu  veranlabt,  die 
trockene,  gesebäftsmäbige  Darstellung  des  in  der  Urkunde  ge¬ 
schilderten  Dorgangs  durch  künstlerischen  Schmuck  zu  beleben. 

Die  äubere  Form  der  Urkunde  hat  die  Deigung  des 
Künstlers  besonders  begünstigt.  Dierzebn  Pergamentblätter 
in  Groboktavformat  sind  vermittelst  zweier  Bolzdeckel  mit 
Cederüberzug  und  messingscbliebe  zu  einem  Buche  vereinigt, 
ln  den  unteren  Rand  sämmtlicber  Pergamentblätter  ist  ein 
Cocb  geschnitten,  durch  welches  die  Schnur  des  nicht  mehr 

vorhandenen  Siegels  ging.  Dor  und  hinter  den  Pergament¬ 
blättern  der  eigentlichen  Urkunde  sind  nun  aber  einige 

Papierblätter  eingebunden,  auf  denen  der  Künstler  in  Wasser¬ 
farben  so  ziemlich  alles  darstellbare  aus  dem  Inhalte  der 
Urkunde  dargestellt  hat. 

Auf  die  Inhaber  der  Urkunde  bezieht  sich  das  erste 

zweiseitige  Bild.  Cinks  oben  steht  eine  Abbildung  der 
Klosterkirche.  Dor  einem  Kruzifixe  knieen  der  Propst,  Jo¬ 


hann  v.  Dietesheim,  mit  seinem  Wappen  zur  Seite,  der  Prior 
und  sieben  fDönche.  Auf  der  anderen  Seite  des  Kreuzes 
steht  der  den  Ceufel  austreibende  h-  Gyriacus,  der  Schubpatron 
des  Klosters.  Die  Aussteller  der  Urkunde,  die  sieben  Cand- 
scheider  von  Kaicben,  mit  zwei  IDebstangen  und  den  zur 
Sebung  der  Grenzsteine  nötigen  Gerätschaften  erblicken  wir 
sodann  auf  der  nächsten  Seite.  Über  den  Bügeln  des  hinter- 
grundes  kommen  die  Kirche  und  Gebäude  des  Dorfes  Kaicben 
zum  Dorschein. 

Die  Urkunde  war  besiegelt  durch  „Burggraf  und  Bau¬ 
meister“  der  Reicbsburg  Friedberg.  Auch  diese  Catsache  bat 
in  einem  reichen  Bilderscbmucke  am  Ende  des  Bandes  Aus¬ 
druck  gefunden.  Zunächst  steht  noch  auf  dem  leeren  Raume 
der  lebten  Pergamentseite  eine  Abbildung  der  Burg  Fried¬ 
berg,  dann  nimmt  eine  Seite  der  angebundenen  Papierblätter 
das  Wappen  der  Burg  ein,  im  goldenen  Felde  ein  doppel¬ 
köpfiger  schwarzer  Adler  mit  weih-schwarz  gespaltenem  Berz- 
schilde;  Wappenbalter  ist  ein  prächtig  gezeichneter  b.  Georg 
mit  dem  Dradren  unter  den  Füllen  und  der  Ganze  in  der 
Rechten.  Darauf  folgt  auf  einer  Seite  das  Wappen  des 
Burggrafen  Eberhard  Weise  v.  Fauerbach  in  Dorderansicht  und 
—  je  zwei  auf  einer  Seite  —  die  Wappen  von  zwölf  Burg¬ 
mannen,  unter  jedem  einzelnen  die  Damen  auf  Spruchbändern. 

Die  Art  des  Künstlers,  der  namentlich  das  Beraldisdie 
in  freier  und  sicherer  Cedinik  beherrscht,  möge  die  beifolgende 
Wiedergabe  einer  Seite  mit  den  Wappen  des  Amtmanns  zu 
Bungen  Kuno  Riedesel  und  des  Amtmanns  zu  Burg  Fried¬ 
berg  Beinricb  v.  Dübel  veranschaulichen. 

Friedrich  Kücb. 


(cp31 


Kuno  Riedefel 

Amtmann  zu  Rungen 


fieinrtcb  von  Vilbel 

Amtmann  zu  Burg  Triedberg 


Ressische  Hrbeiten  in  der  Kgl.  Gewebrgalerie  zu  Dresden. 


Wenn  man  nach  dem  Anteil  Ressens  an  der  Entwicklung 
der  Randfeuerwaffen  seit  dem  dreißigjährigen  Kriege  fragt, 
wird  man  stets  in  erster  Cinie  auf  die  unter  dem  Flamen 
„  Ressen-Casseler-Ill iillerbüchsen “  bekannte  ßruppe  von  Ge¬ 
wehren  hinweisen,  die  im  1$.  Jahrhundert  den  Ruhm  hessischer 
Kunstfertigkeit  weithin  in  Deutschland  verbreitete.  Diese, 
durch  die  Präzision  ihrer  Bauart,  reinen  Zug,  feines,  weiches, 
gut  poliertes  Eisen  und  dadurch  bedingte  hohe  Creffsicherbeit 
ausgezeichneten  Pürschbüchsen  gehen,  wie  neuere  Forschungen 
bewiesen  haben,  auf  einen  FTleister  Jost  Cagemann  in  dem 
Flecken  Dollmarsbausen  bei  Kassel  zurück,  und  führen  ihren 
Flamen  nach  dem  Beruf  ihres  Derferligers.  der  dem  ehrsamen 
IDiillergewerbe  angehörte.  Der  Sohn  dieses  Kleisters,  Bans 
Jakob  Cagemann,  widmete  sich  ausschließlich  der  Büchsen¬ 
macherei;  seine  oft  mit  der  FFlarke  H  und  dem  Ftlänncben 


Uon  dem  „Reinrich  Giersen  in  Darmstadt,  so  12  Jahre  bei 
dem  alten  Kleister  Klüller  gearbeitet  hat“  (Inventar  von  I74S) 
ist  kein  ÜJerk  mehr  aufzufinden.  F.  3-  Bosler  aus  Zella  in 
Cbüringen,  dessen  Flinte  (Führer  llo.  I$5I)  sich  durch  eine 
merkwürdige  Schloßkonstruktion  auszeichnet,  ist  nur  bedingt 
zu  Ressen  zu  rechnen.  Pauli  und  Pistor,  sowie  „IDoriß  in 
Kassel“  werden  in  den  Fnventaren  öfters  erwähnt,  ohne  daß 
des  letzteren  Identität  mit  dem  Kleister  der  Büchse  Flo.  $30 
nachzuweisen  wäre.  Eine  mit  „Klüller  Kassel“  bezeiebnete 
Radschloßbüchse  (Flo.  405)  darf  nicht  mit  der  ßruppe  der 
Kliillerbüchsen  zusammengebracht  werden.  Es  ist  eine  wuch¬ 
tige  Arbeit,  mit  deutsdier  Schäftung,  dreifach  eingewölbtem 
Bügel,  graviertem  Schloßblech  und  Rahn,  achteckigem,  sehr 
dickem  Cauf  mit  7  Zügen,  Spißröbrcben  und  tlasenbein  aus 
schwarzem  Rom.  Dagegen  kann  die  Familie  Dehler  (Däbler) 


mit  dem  Kleeblatt  gezeichneten  Arbeiten  gelangten  in  den 
Besib  der  Fürsten  des  Candes,  und  bald  durften  die  „Kliiller- 
büebsen“  in  keiner  vornehmen  Biicbsenkammer  mehr  fehlen. 
Den  Originalen  folgten  bald  Dachabmungen,  die  vor  allem 
die  charakteristische  Form  des  Caufes  mit  7  oder  $  Rosen¬ 
zügen  und  der  Perlkante  aufnabmen.  ln  den  bekannten 
Werkstätten,  zu  ßotha,  FUeißenfels,  Sondershausen,  Ruhla, 
Dresden  u.  a.  wurden  solche  Gewehre  bergestellt,  die  als 
„Büchsen  auf  Klüller  Art“,  „Ressen-ßassler-Biicbsen“,  dann 
auch  „ßassler  Flinten"  u.  a.  in  den  Fnventaren- geführt  wurden. 
Besonders  am  sächsischen  Rofe  war  es  Sitte,  dem  Fürsten, 
dessen  Dorliebe  für  die  Jagd  bekannt  war,  Exemplare  der 
berühmten  Kasseler  Werkstatt  zu  schenken.  Um  die  besten 
der  echten  Stücke,  die  bei  den  Jagden  wohl  den  vornehmsten 
Gästen  überlassen  wurden,  leicht  kenntlich  zu  machen,  legte 
man  in  den  Schaft  auf  der  Dünnung  ein  beinernes  M  ein, 
das  auch  bei  den  später  neugesebäfteten  wiederkebrte.  Die 
60  echten  Ressen-Kasseler-Klüllerbüchsen,  die,  neben  zahl¬ 
reichen  Dadiabmungen,  die  Dresdner  Gewehrgalerie  seit  175$ 
besißt,  stellen  die  größte  vorhandene  Sammlung  dieser  kost¬ 
baren  Sdiußwaffen  dar.*) 

Heben  den  Kliillerbüchsen  spielen  die  Erzeugnisse 
hessischer  Kleister  in  Dresden  nur  eine  bescheidene  Rolle. 


Siebe  den  Aufsatz  von  6.  ßaenel  in  den  „Beiträgen  zur  Beschichte 
der  ßandfeuerwatfen,  Festschrift  iiir  IT!.  Cbierbach“,  Dresden  1005. 


sich  wenigstens  verwandtsdiaftlicßer  Beziehungen  zu  der 
Cagemannscben  rühmen,  denn  ihr  erster,  aus  Anhalt-Dessau 
stammender  Dertreter  heiratete  die  Witwe  des  Rofbücbsen- 
macbers  Jakob  Cagemann,  1722,  und  seßte  dessen  Beruf  wie 
den  des  FDüKerabnes  fort.  Deben  Dachabmungen  des  echten 
IDüllerbücbsenlypus  fertigte  er  auch  Flinten,  und  die  unter 
Do.  1005  und  1006  aufbewabrten  Rirschflinten,  an  denen 
das,  durch  ein  durchbrochenes  Band  am  Cauf  befestigte  Flug¬ 
visier  auffällt,  können  in  ihrer  Art  als  vortreffliche  Arbeiten 
gelten. 

Waren  die  Werte  der  FDiillerbücbsen  ausschließlich  prak¬ 
tischer  Art,  so  fügt  sich  die  Arbeit  des  Gießner  Kleisters  P.  Witte¬ 
mann,  eine  Piirscbflinte,  die  als  eine  willkommene  Ergänzung 
der  hessischen  Gruppe  1003  in  die  Gewebrgalerie  gelangte, 
allein  durch  ihre  äußere  Erscheinung  würdig  dem  kostbaren 
Rausrat  ein,  mit  dem  die  Prachtliebe  der  Fürsten  des  1$.  Jahr¬ 
hunderts  sidi  zu  umgeben  pflegte.  Der  Schaft  dieser  halb¬ 
geschäfteten  Flinte  besteht  nämlich  aus  vergoldetem  Kiessing 
und  ist  reich  mit  Gravierungen  gesdunückt.  Bevor  wir  uns 
jedoch  dem  künstlerisdien  Ceil  des  Stückes  zuwenden,  gilt  es 
den  teebnisdien  etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen.  Das  Sdiloß 
gehört  zu  den  Cypus  des  sogen.  „Eüdcerscblosses“,  wie  es 
Kl.  Cbierbadi  in  seiner  vortrefflichen  gescbiditl.  Entwickelung 
der  Randfeuerwaffen  S.  73  beschrieben  hat.  In  der  Gewebr¬ 
galerie  wird  er  durd)  sedis  Stücke,  die  aus  je  einer  Flinte  und 
zwei  Pistolen  bestehenden  Garnituren  Do.  1503  und  1505 


vertreten.  Cück  oder  Cuyck  ist  der  in  den  Rechnungen  des 
Dresdner  Rauptzeugbauses  aus  dem  1$.  Jahrhundert  häufig 
vorkommende  Dame  für  Ciitticb.  Das  Schloß  unseres  Stückes 
entspricht  dem  von  Do.  1563  fast  vollkommen.  Schlot?-  und 
Abzugsblech  bilden  mit  dem  tauf  ein  Ganzes*),  die  Schwanz» 
schraube  bat  rückwärts  einen  Einstrich  zum  Einsehen  des 
Schraubenziehers  und  weder  Kreuz  noch  Schweifteil.  Rahn 
und  Batteriefeder  liegen  au(?en  am  Schlotsblech ;  die  Rufe  ist 
an  einer  langen  ÜJ eile  befestigt,  die  quer  durch  das  ganze 
Schlot?  gebt.  Die  Studel  greift  mit  einem  Zapfen  in  die 
hintere  tüand  des  Caufes  ein.  Stange  und  Abzugsfeder  bilden 
jedoch  nicht,  wie  an  dem  von  Chierbach  beschriebenen  Stück, 
einen  Ceil,  sondern,  wie  bei  der  Jlinte,  deren  zwei.  Die 
sehr  kräftige,  zweiteilige  Schlagfeder,  die,  wie  die  Stangen¬ 
feder,  hinter  der  Hut?  liegt,  ist  auf  dem  Abzugsblecbe  ein¬ 
gehangen.  Der  zu  einem  Drittel  achtkantige  Cauf  ist  mit 
dem  Kolbengehäuse  durch  ein  in  Blattform  endigendes  Band 
verbunden,  neben  dem  sich  die  Blätter  des  Jlugvisiers  er¬ 
heben.  Der  messingene  Bügel  ist  mit  dem  unteren  Spih- 
röbrcben  zusammengescbmiedet.  Die  Cadstockröhrchen  des 
aus  Buchsbaum  gefertigten  Cadestocks  sind  gleichfalls  aus 
IDessing  und  an  den  Cauf  gelötet.  Im  Backen  des  Kolbens 
öffnet  sich  durch  Sederdruck  eine  Klappe  aus  Dubbaumholz: 
der  mit  blauer  Seide  gefütterte  Kolben  ist  vollständig  bohl, 
so  dal?  man  von  der  Öffnung  aus  schon  die  Schlagfeder 
fühlen  kann. 

Ohne  Zweifel  verbürgte  eine  solche  Konstruktion  eine 
grobe  Dauerhaftigkeit  des  Gewehres;  die  Reduktion  des 
mechanisrnus  auf,  im  wesentlichen  zwei  Ceile,  die  Ausschal¬ 
tung  des  Bolzes  machte  das  Ganze  wesentlich  solider,  frei¬ 
lich  verhinderte  die  Kostbarkeit  des  materiales  eine  gröbere 
Uerbreitung  dieser  Art  Pürscbflinte.  Eine  Parallele  bietet  in 
der  Gewehrgalerie  annähernd  nur  eine  Garnitur,  f linte  und 
zwei  Paar  Pistolen,  bei  der  die  Schäfte  vollständig  aus 
blankem  Eisen  sind.  6s  sind  Arbeiten  des  mannbeirner 
TDeisters  Gloeter,  die  als  ein  Geschenk  des  Kurfürsten  Johann 
ÜJilbelm  von  der  Pfalz  (165$ — 1716)  an  den  sächsischen  Rof 
kamen. 

Die  Eleganz  der  Klaffe  wird  durch  die  künstlerische 
Dekoration  im  einzelnen  noch  gehoben.  Der  blanke  Cauf 
zeigt  an  seinem  unteren  Ende  ein  flachgeschnittenes  Relief, 
einen  Rirsd)  und  einen  Rund  auf  gepunztem  Grund,  in  einem 
verschnörkelten  Rahmen,  leicht  v-ergoldet.  Rahn,  Uisierbahn 
und  Schlobblech  sind  mit  Gravierungen  geschmückt,  die  zum 
Ceil  Jagdembleme  darstellen,  ln  noch  reicherem  Stile  ist  die 
Dekoration  des  Kolbens  selbst  gehalten.  Auf  der  Dünnung 
sit?t  ein  silbernes  Schild,  das  den  gekrönten  Damenszug  C.C.**) 
trägt.  Durch  die  rokokoartig  geschlungenen  Ranken  der  rechten 
Seite  zieht  der  CUagen  der  Diana,  von  einem  hornblasenden 
Putto  gezogen,  während  ein  zweiter  mit  einem  Eberkopf 
folgt.  In  die  Backenklappe  ist,  aus  Silber  und  teilweise  ver¬ 
goldet,  das  grobe  hessische  Illappen  eingelegt.  Das  Innere 
der  Klappe  trägt  als  Einlage  ein  in  IDessing  getriebenes, 
vergoldetes  Relief.  Eine  nackte  Dymphe  ruht  schlafend  links 
auf  dem  leisen,  neben  ihr  kniet  ein  Putto  und  deutet  mit 
drastischer  Geste  auf  sie  hin,  während  rechts  ein  Saunskopf 
durchs  Gebüsch  lugt.  Dazwischen  spielen  zwei  Bäschen  und 
ein  Reh  auf  der  llliese.  Die  Szene  ist  in  ihrer  Pikanterie 
flott  und  anmutig  gegeben. 

Die  f linte  ruht  in  einem  Etui  aus  braunem  Cedcr,  das 
reich  mit  goldgeprebten  Ornamenten  bedeckt  ist;  auf  dem 
Kolbenteil  findet  sich  u.  a.  der  gekrönte  Buchstabe  J.  Da 
die  5linte  selbst  das  monograrntn  CC  zeigt,  so  kann  die 
Zugehörigkeit  des  Etuis  füglich  bezweifelt  werden. 

Der  Dame  des  Kleisters,  P.  lllittemann  ä  Gieben,  ist  auf 
den  zwei,  dem  Spibröhrchen  zunächst  liegenden  Kanten  des 
Caufes  eingraviert.  Ebenso  sind  zwei  Pistolen  bezeichnet, 
die  Rerr  Prof.  v.  Drach  in  lAarburg  besit?t  und  mir  freund¬ 
lich  zur  Uerfiigung  gestellt  bat.  Sie  bilden  nach  Konstruk¬ 
tion  und  Stil  der  Dekoration  fast  eine  Garnitur  mit  der 
Dresdner  Jlinte.  Auch  bei  ihnen  sind  Cauf  und  Schlot?* 


*)  Da«  Seitenblecb  nicht,  wie  Cbierbadi  irrtümlich  bemerkt. 

**)  Dasselbe  TOonogramm  auf  den  silbernen  Daumenscbildern  zweier 
Doprelterzerole  des  meist ers  in  der  Grojjb.  Gewebrkammer  zu  Darmstadt. 


kästen  aus  einem  Stück  geschmiedet,  während  Kolben  und 
Dünnung  aus  vergoldetem  und  graviertem  IDessing  bestehen. 
Der  Unterschied  liegt  nur  darin,  dab  die  IDündung  des  ge¬ 
bläuten  Caufes  ein  leichtes  Profil  zeigt  und  der  Knauf  des 
Kolbens  mit  einem  weiblichen  Gesiebt  geschmückt  ist,  dessen 
Raare  in  geflammte  Sonnenstrahlen  auslaufen.  Die  Dünnung 
zeigt  in  einem  tUedaillon  einen  IDinervakopf,  das  Seitenblech, 
gleichfalls  graviert,  eine  Kanone.  Dem  Schlot?  mangelt  der 
Eisenschnitt  und  die  Gravierung.  Die  Arbeit  ist  im  ganzen 
derber  und  kunstloser,  doch  ist  die  Rand  des  Kleisters  auch 
hier  unverkennbar.  Der  Dame  „UJittemann  ä  Gieben“  be¬ 
findet  sich  auf  der  unter  der  Batteriefeder  liegenden  Kante 
des  Caufes. 

Über  den  Kleister  lllittemann  berichtet  der  berühmte 
Kupferstecher  Johann  Georg  UJille  in  seinen  tllemoiren*), 
die  ein  so  lebendiges  Bild  von  dem  Ceben  in  Paris  unter 
Couis  XV.  und  XVI.  entwerfen.  Zu  Ulilles  Uater,  der  bei 
Königsberg  in  Ressen  ein  Gut  batte,  kommt  eines  Cages  „un 
arquebusier  celebre  en  Allemange,  etabli  ä  Güssen, 
nomine  Pierre  Witenian“,  um  ihm  eine  mit  Silber  verzierte 
Slinte  zu  zeigen,  die  er  für  einen  vornehmen  Rerrn  gefertigt 
bat.  Dabei  erzählt  ihm  der  Uater  von  seines  Sohnes  gra¬ 
phischen  Uersucben;  UJittemann  sieht  sie  und  ist  so  entzückt 
davon,  dab  er  den  Jungen  zu  sich  in  die  Cebre  nimmt. 
Dort  arbeitet  dieser  hauptsächlich  Ornamentgrapbierungen  zur 
gröbten  Zufriedenheit  seines  Kleisters,  der  ihm  sogar,  als 
Ulille,  von  Sehnsucht  nad?  anderer  künstlerischer  Cätigkeit 
getrieben,  fortzieben  will,  die  Band  seiner  Cocbter  anbietet. 
Doch  den  jungen  Künstler  kann  auch  das  nicht  halten  und 
er  tritt  seine  Reise  an,  die  ihn  sdiliebücb  nach  Paris  und 
dort  zu  der  Stellung  eines  Rofkupferstecbers  führt. 

Es  ist  demnach  nicht  ausgeschlossen,  dab  auch  die 
Dekoration  unserer  Stüdce  von  dem  begabten  Schüler  KJitte- 
manns  stammt.  Ein  Uersud?  freilich,  aus  dem  Oeuvre  UJilles 
Beziehungen  zu  dieser  Ornamentik  zu  finden,  hat  keinen 
Erfolg  gehabt.  Als  Besteller  und  Besit?er  der  Slinte  könnte 
Cudwig  VIII.  von  Ressen-Darmstadt  (1691—176$)  in  Srage 
kommen.  Doch  ist  auch  nicht  ausgeschlossen,  dab  das  Plätt¬ 
chen  mit  dem  IDonogramm  eine  nachträgliche  Rinzufügung 
ist,  denn  die  Ranken  des  Ornamentes  laufen  unter  ihm 
weiter.  Die  Grobherzogliche  Gewehrkammer  in  Darmstadt 
besit?t  beute  noch,  wie  ich  einer  freundlichen  Rlitteilung  des 
Rerrn  Dr.  B.  IDüller,  Darmstadt,  entnehme,  26  Slinten  und 
$  Paar  Pistolen  von  Ulittemann,  darunter  eine  Slinte  mit  dem 
ausgeschriebenen  Uornamen  des  Kleisters:  Pierre,  ln  der 
Ressen-Romburgischen  Abteilung  derselben  Sammlung  be¬ 
finden  sich  von  ihm  eine  Kinderflinte  (Do.  261)  und  zwei 
Pistolen  mit  Klessinggarnitur,  die  let?leren  mit  Cäufen  von 
Pietro  IDoretta  (siehe  Dresdner  Gewebrgalerie  Do.  1471).  Uon 
ihnen  erzählt  der  Katalog:  Erbprinz  Sriedrich  Joseph  führte 
diese  Pistolen  im  Creffen  bei  Galafat  1789-  Sie  waren  von 
seinem  Uoreltern  ererbt,  daher  rettete  er  sie  mit  der  gröbten 
Gefahr,  gefangen  genommen  zu  werden,  aus  den  halftern 
seines  in  der  IRelee  unter  ihm  erschossenen  Pferdes.  —  Doch 
im  19.  Jahrhundert  gab  es  Büchsenmacher  des  Ramens  Ulitte¬ 
mann  in  Darmstadt;  der  let;te  der  Samilie  ist  um  das  Jahr 
1890  dort  gestorben. 

Das  Streberr  nach  erhöhtem  Anteil  der  Kunst  und  der 
von  ihr  befruchteten  Empfindungen  an  unserem  Ceben,  nach 
künstlerischer  Kultur,  bildet  eine  der  idealsten  geistigen  Auf¬ 
gaben  der  Gegenwart.  Die  Betrachtung  der  Ulittemannschen 
jlinte  kann,  nach  Erledigung  aller  Detailfragen,  wieder  den 
Blick  auf  jene  Zeit  lenken,  die  den  Einschlag  der  Kunst  in 
dem  bunten  und  prächtigen  Gewebe  aller  Cebensäuberungen 
tausendfach  im  hellsten  Pichte  glänzen  läbt.  Ulir  mögen  die 
sittlichen  Grundlagen  jener  Kulturperiode  mit  Recht  bemängeln, 
aber  wir  werden  stets,  und  nicht  ohne  Deid,  zugestehen 
müssen,  da(?  sie  jene  Einheit  der  geistigen  KTäfte  und  künst¬ 
lerischen  Jormen  des  Daseins  besab,  die  uns  fehlt:  den  Stil. 

Erich  Raenel. 


*)  Memoires  et  Journal  des  J.-G.  Wille,  Graveur  du  Roi,  publies 
d’apres  les  manuscrits  autographes  de  la  Bibliotheque  imperiale  par 
Georges  Duplessis  avec  une  prefaee  par  Edmond  et  Jules  de  Goncourt. 
Paris  1857. 


Otto  öbbelobde. 


tto  Ubbelobde  ist  am  5.  Januar  1867  in  IDarburg 
geboren.  Sein  Uater  war  Professor  —  der  bekannte 
Pandektenlehrer  der  IDarburger  Universität;  sein  Oheim 
der  Radierer  UJilliam  Unger  in  Glien.  Gelernt  hat  er 
auf  der  IDüncbener  Akademie  unter  Raupp,  Böfftr  und 
Johannes  Berterich- 

Gr  ist  Bandscbaffer  und  sieht  landschaftlich.  Huch 
den  IDenscben;  seine  Postkarten  mit  hessischen  trachten 
beweisen  das.  Und  diese  Anlage  gibt  sich  am  reinsten  in  seinen  Ent¬ 
würfen  für  dekorative  Zwecke,  Ceppiche  und  Gobelins,  die  seine  Frau 

ausfiihrt.  Seine  Bandscbaften 
haben  eine  feine  Uerschmelzung 
von  ton  und  Farbigkeit.  Die 
hessischen  starken  Bokalfarben 
in  schwerer  Buftstimmung.  Aber 
er  ist  Deutscher  und  der  €rbe 
alter  geistiger  Kultur,  die  noch 
immer  im  deutschen  Professor 
ihre  Krone  hat  Und  so  kommt 
zu  dieser  mehr  gefühlsmäßigen 
Seite  von  Ubbelohdes  Künstler¬ 
charakter  eine  intellektuelle;  die 
äußert  sich  außer  in  einer  Fülle 
von  Studien,  die  einem  vor¬ 
wiegend  kulturhistorischen  In¬ 
teresse  dienen,  besonders  in 
seiner  Graphik.  Globl  hält 
mancher  Künstler  und  Kunst¬ 
gelehrte  unserer  Cage  jede 
Kunst,  die  Inhalt  hat,  für 
unkünstlerisch;  aber  das  sind 
unserem  Uolkscbarakter  fremde 
Anschauungen,  die  Fremdlinge 
aufgebracht  haben.  Sie  hatten 
UJert,  solange  sie  der  Reaktion 
dienten  auf  das  tedinisch  er¬ 
starrte  Bild  des  10.  Jahrhunderts, 
den  mythologischen  Zeichen¬ 
karton,  das  Genre-,  Ristorien- 
bild  usw.  Aber  auch  nur  so¬ 
lange.  Deutsch  ist  immer  die 
Freude  am  ÜJas?,  neben  der 
Freude  am  Glie?  Und  in  die- 
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(Jon  Ubbelohdes  eingangsliir. 


sem  Sinne  deutsch  sind  Ubbelohdes  Zeichnungen,  deren  wir  hier  eine  stattliche 

Anzahl  wiedergeben. 

Sie  haben  fast  alle  radierungsmäßigen 
Charakter.  Einen  feinen  nervösen  Strich 
voll  individuellen  Bebens,  der  oft  das 
Charakteristische  bis  hart  an  die  Grenze 
der  Karikatur  betont,  aber  dodr  sich  der 
bildmäßigen  Gesamtwirkung  einfügt  und 
diese  verstärkt.  Die  Uordergrundbäume 
auf  dem  Bilde  von  IDarburg  zeigen  das 
sdiön.  ln  die  Cechnik  des  Radierens  bat 
ihn  Unger  eingeführt;  IDeyer-Basel  war  sein 
Bebrer.  Aber  das  beste  hat  er  aus  sid) 
selbst  langsam  herausgearbeitet. 

Ubbelobdc  war  1804/05  auch  in  Glorpswede;  aber  es  hielt  ihn  dort  nicht.  Es 
waren  ihm  irotr  der  wenigen  noch  zu  viele.  Er  baute  sich  auf  der  Reimaterde  in  Goß¬ 
felden  nabe  bei  IDarburg  ein  eigenes 
Raus  in  großzügiger,  oft  von  schweren 
Cuftstimmungen  beherrschter  und  dann 
merkwürdig  niederdeutsch  anmuten- 
der  Candscbaft:  Stille  Gehöfte,  die 
Bahn  und  viele  hochstämmige  Pappeln. 

—  Sein  Raus  mit  den  einfachsten 
tUitteln  errichtet  und  ausgestattet  trägt 
bis  ins  Kleinste  den  Stempel  seines 
UJesens.  Der  Grundzug  ist  groß  und 
dekorativ;  und  doch  fehlt  die  Freude 
am  kleinen  Subtilen  nicht,  wieder  den 
beiden  Seiten  seiner  Künstlerindi¬ 
vidualität  entsprechend.  —  Ubbelohde  bat  nod)  viel  zu  geben,  denn  er  beherzigt,  was 
alle  Großen  dem  Strebenden  raten:  Ulerde  Du!  Christian  Rauch. 
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JMarburger  Student  aus  dem  Jahre  15 7$. 


Der  Brauch,  Stammbücher  zu  führen,  hat  in  verschiedener 
Weise  auf  die  Kunstindustrie  eingewirkt.  In  allerer  Zeit  zog 
das  Gewerbe  der  Wappenmaler  daraus  einen  Ceil  seiner 
Dabrung.  Diese  liehen  sich  an  Universitätsstädten,  wo  die 
Sitte  besonders  im  Schwange  war,  nieder  und  besorgten  die 
Ausschmückung  der  Bücher  mit  Wappen  und  allerlei  anderen 
Abbildungen. 


und  still,  ist  mein  Will.“  lieben  dem  Bilde:  „Studeren  bei 
Dage,  hoferen  bei  Dacht,  haben  die  Studenten  in  grober  Acht“. 
Darunter: 

„Dulcis  amica  mea  rosa  vernans  atque  decora, 

Tu  memor  esto  mei,  sum  memor  ipse  tue.“ 

ferner: 


JYIarburger  Student  aus  dem  3a^rc  *57^* 


Auf  diese  Weise  ist  auch  die  erste  farbige  Darstellung 
eines  Hlarburger  Studenten  mit  seiner  Schönen  auf  uns  ge-- 
kommen.  In  dem  ältesten  bisher  bekannt  gewordenen  Stamm-- 
buebe  der  Universität  IDarburg*),  das  dem  im  Jahre  1577 
dort  immatrikulierten  Rembert  v.  Kersenbrock  gehörte,  bat 
sich  im  Jahre  157$  u.  a.  auch  dessen  Kommilitone  Christoph 
IDeier  aus  Tecklenburg  eingetragen  und  seine  Widmung  mit 
dem  hier  wiedergegebenen  Bilde  geschmückt. 

Auf  dem  Blatte  befinden  sich  noch  folgende  auf  der 
Reproduktion  weggelassene  Sprüche: 

Oben  über  dem  Pärchen  auf  einem  Sprucbbande:  „Heimlich 


*)  U gl.  Job.  Kretzscbmar,  Das  älteste  Stammbuch  der  Hlarburger  Uni= 
versita't,  in  der  Zeitscbr.  d.  Uer.  f.  bess.  0escb-  H.  5.  21,  S.  I  ff. 


„Eeibbaben  und  selten  sehen, 

Kan  sunder  wehe  nicht  gesehen.“ 

„Quid  cinis  et  pulvis,  quid  sordida  terra  superbis, 
Post  obitum  colubris  fies  et  vermibus  esca.“ 

„€dei  sein  hat  einen  guden  Schein, 

Reichtum  haben  ist  auch  wohl  fein, 

Aber  ein  woblgezogen  Jugendt 

Ist  das  meist  Gudt  undt  beste  fugend.“ 

Auch  der  Dame  des  Künstlers  ist  uns  bekannt,  es  war 
ßartbold  Paur,  IDaler  zu  IDarburg,  der  das  Stammbuch  im 
Jahre  1579  sogar  durch  ein  Selbstporträt  in  ganzer  Jigur 
geziert  bat.  Das  Stammbuch  wird  im  Ratsgymnasium  zu 
Osnabrück  aufbewahrt. 


5riedrich  Küch. 


Die  sogenannte  Ziegenhainer  Kanne 


Diele  Kanne  aus  vergol¬ 
detem  Silber,  die  jet?t  mit  anderen 
Gegenständen  der  Kleinkunst  aus 
der  Silberkammer  des  Kasseler 
Fürstenhauses  im  Unterstock  der 
Königlichen  Gemäldegalerie  auf- 
bewahrt  wird,  führt  ihren  Da¬ 
men  nicht  mit  Recht.  Die  irrtüm¬ 
liche  Bezeichnung,  die  schon  in 
tDuseums-lnventaren  vom  Ende 
des  1$.  Jahrhunderts  vorkommt, 
mag  durch  die  zweimalige  Uer- 
zierung  mit  einem  achtspißigen 
Stern  entstanden  sein,  den  man 
mit  dem  seebsspihiaen  Stern  des 
Ziegenhainer  UJappen  in  Uer- 
bindung  bringen  zu  müssen 
glaubte.  Der  richtige  Dame  wäre 
Kabenelnbogische  Kanne, 
wie  er  so  auch  in  den  älteren 
Inventaren  vorkommt.  Die  Kanne 
gelangte  wahrscheinlich  durch  die 
Reirat  des  Candgrafen  fieinrich 


von  ßessen-tDarburg  mit  Anna, 
der  Erbtochter  Philipps,  des  lebten 
Grafen  von  Katjenelnbogen  in 
den  Besih  der  hessischen  Fürsten. 
Ihre  Entstehung  mul?  in  die 
Jahre  von  1435—1453  fallen. 
Ihr  Urheber  ist  wahrscheinlich 
in  einer  LUerkstätt e  von  St.  Goar, 
der  Kabenelnbogischen  Residenz, 
zu  sudten.  Weiteren  Kreisen  be¬ 
kannt  geworden  ist  das  schöne 
Stück  1005  durch  die  Wahl  einer 
Dachbildung  in  Gold  als  Roch- 
zeitsgeschenk  der  Provinz  Ressen 
für  das  preußische  Kronprinzen- 
paar  und  durch  den  Angriff  des 
Kunst warts  auf  diese  Wahl. 

(£.  A.  von  Dracb,  ältere  Silber¬ 
arbeiten  in  den  Königl.  Samm¬ 
lungen  zu  Kassel.  IDarburgl$$$. 
Seite  3—6.) 
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Der  neue  Rembrandt  im  Städelscben  Institut 

zu  frankfurt  a.  JVL 


Dem  Städelscben  Kunstinstitut  in  Srankfurt  a.  ID.  ist 
eine  bedeutende  Erwerbung  gelungen,  welche  im  ln=  und 
Auslande  das  größte  Aufsehen  erregt  bat,  einmal  durch  die 
Röhe  der  aufgewendeten  Summe,  etwa  330  000  Mark,  d.  b. 
nahezu  das  dreißigfache  der  alljährlich  verfügbaren  Ankaufs¬ 
summe:  die  Stadt  Frankfurt  hat  bei  dieser  Gelegenheit  zum 
ersten  IDale  etwas  für  das  Institut  getan,  der  größere  teil 
der  Summe  jedoch  wurde  durch  freiwillige  Beiträge  von 
Privaten  zusammengebracht.  Außerdem  aber  hat  der  Ankauf 
die  kunsthistorische  Welt  überrascht,  weil  cs  sich  gewisser¬ 
maßen  um  die  Entdeckung  eines  bisher  unbekannten 
Meisterwerkes  von  Rembrandt  handelt  —  und  solche  Ent¬ 
deckungen  sind  keineswegs  an  der  Cagesordnung.  Das  Ge¬ 
mälde,  die  5esselung  und  Blendung  Simsons,  in  sieben 
lebensgroßen  5iguren  —  dem  Umfang  nad)  das  zweitgrößte 
Bild  des  (Deisters  —  hing  bisher  beim  Grafen  Schönborn  in 
Wien  so  hoch  und  dunkel,  daß  von  der  Feinheit  der  Cid)t- 
bebandlung  und  der  Brillanz  der  Jarbe  nichts  zu  ahnen  war: 
wenn  man  jetst  vor  der  Pracht  dieses  Gemäldes  steht,  das 
gerade  koloristisch  zu  Rembrandts  herrlichsten  Schöpfungen 
gehört,  dann  berührt  es  fast  komisd),  wenn  man  die  bis¬ 
herigen  Beschreibungen  liest,  in  denen  es  als  trübe,  dunkle 


Ceinwand  beschrieben  wird.  Dabei  ist  nicht  einmal  der  alte 
etwas  gelb  gewordene  Firnis  abgenommen,  sondern  das  Bild 
konnte  in  seinem  vortrefflichen  Erhaltungszustand  belassen 
werden.  Auch  in  der  Komposition  ist  das  Gemälde  meister¬ 
haft:  mit  größter  Kunst  sind  die  Bewegungen  und  formen 
der  Jiguren  auf  engem  Raum  zusammengebradrt.  Besonders 
fein  ist  die  Figur  der  Delila,  vielleicht  das  reizvollste,  was 
Rembrandt  vom  weiblichen  Reiz  zu  sagen  gewußt  hat;  wunder¬ 
bar  ist  der  Ausdruck  ihres  Gesichtes,  in  dem  sich  Sinnlidikeit 
und  Grausamkeit  mischen;  dies  Gesicht  ist  von  unten  herauf 
beleuchtet,  seine  warme  Sarbe  ist  umgeben  von  prachtvollen 
kühlen  Cönen,  Blau  und  Grün. 

Dies  tDeisterwerk  bildet  nun  den  Mittelpunkt  des  großen 
niederländischen  Saales  der  Frankfurter  Galerie,  der  dafür 
ganz  neu  bergeridrtet  worden  ist:  die  Wandfläche,  mit  Stoff 
bekleidet,  hat  einen  feinen  grünen  Con,  die  Decke  ist  weiß 
und  verstärkt  dadurch  das  Cidrt,  die  Bilder  sind  frei  und  weit¬ 
räumig  aufgehängt,  die  durchschnittliche  Qualität  ist  damit  ver¬ 
bessert:  nur  noch  tDeisterwerke  hängen  in  diesem  Saal.  Auch 
die  anderen  Räume  der  Galerie  sind  in  ähnlichem  Sinne  neu 
hergerichtet  und  die  Bilder  neugeordnet  worden. 


Kurfürst  SlUbclm  I.  und  Jflapoleon. 


6s  war  in  den  letzten  Cagen  des  Oktober  1806,  Dapoleon 
hatte  nach  dem  Siege  bei  Jena  bereits  seinen  Einzug  in  Berlin 
gehalten,  als  ein  französisches  Korps  unter  inarschall  Wortier 
von  fulda  aus  nordwärts  abschwenkte  und,  statt  der  Raupt» 
armee  in  den  Osten  zu  folgen,  seinen  Weg  über  Riinfeld  und 
fiersfeld  direkt  auf  Kassel  zu  nahm.  Das  Uorgeben  des  War¬ 
schaus  bildete  eine  eklatante  Uerlehung  der  Deutralität.  fluch 
war  sich  Wortier  dessen  ohne  Zweifel  bewuRt,  als  er  dem 
hessischen  Oberstleutnant  von  Ochs,  der  ihn  im  Damen  des 
Kurfürsten  zur  Rede  stellte,  jede  Auskunft  über  Zweck  und 
Ziel  seines  Warsches  verweigerte.  Dicht  minder  heuchelte 
Saint  Genest,  der  französische  Geschäftsträger  in  Kassel,  wenn 
er  Unkenntnis  der  militärischen  Uorgänge  vorscbiibte.  So 
langten  die  französischen  Cruppen  am  31.  Oktober  gegen  2  Uhr 
ungehindert  vor  Kassel  an  und  bezogen 
über  UJaldau  ein  Cager.  Wit  sehr  ge» 
mischten  Gefühlen  sahen  die  Kasselaner 
am  Abend  von  der  Bellevue,  vom  fried- 
ricbsplat;  und  von  der  Rennbahn  aus  die 
Wachtfeuer  der  Franzosen  am  Abhänge 
der  Söhre  aufleuchten.  Gleichzeitig  lief 
im  Schlosse  die  Dachricht  ein,  König  Couis 
von  Rolland,  der  Bruder  Dapoleons,  rücke 
von  Dorden  her  gegen  die  Residenz  vor. 

Aber  erst  um  Witternacht  kam  die  wirk¬ 
liche  Aufklärung,  was  dies  alles  zu  be¬ 
deuten  habe,  ersehnt  und  gefürchtet  zu¬ 
gleich.  Saint  Genest  hielt  im  Reisewagen 
vor  dem  Rause  des  Staatsministers  von 
Waitr  und  verlangte,  indem  er  eine  Dote 
Dapoleons  überreichte,  seine  Pässe,  um 
sofort  abzureisen.  In  der  Dote  warf  der 
Kaiser  mit  dürren  Worten  dem  Kurfürsten 
seine  freundschaftlichen  Beziehungen  zu 
PreuRen  vor.  Unter  diesen  Umständen 
erfordere  es  die  Sicherheit  der  kaiserlichen 
Armee  sich  den  Rücken  zu  decken  „gegen 
die  feindseligen  Gesinnungen,  welche  das 
Raus  von  Ressen-Kassel  beständig  gegen 
Frankreich  geäuRert“  habe.  Der  Kaiser 
habe  deshalb  beschlossen  die  hessischen 
Cänder  zu  besehen  und  er  überlasse  es 
dem  Kurfürsten,  „ob  er  die  Gewalt  mit 
Gewalt  vertreiben“  wolle.  Selbstverständ» 
lieh  war  dies  letztere  bitterer  Rohn.  Was  konnte  die  zwei 
Regimenter  starke  Kasseler  Garnison  gegen  den  mehr  als 
zwanzigfachen  feind  ausrichten,  der  die  offene  Stadt  schon 
so  gut  wie  besetzt  batte!  Uersucbe  mit  Wortier  am  frühen 
Worgen  in  Uerbandlungen  einzutreten,  blieben  natürlich  ohne 
Resultat;  als  Soldat  batte  er  nur  den  militärisdien  Befehlen 
des  Kaisers  zu  gehorchen.  Ini  Kriegsrate  wurden  gleichwohl 
einige  Stimmen  laut,  welche  rieten,  das  ÄuRerste  zu  wagen. 
Aber  angesichts  der  gegebenen  Uerbältnisse  glaubte  der  Kur¬ 
fürst  dem  Cande  und  der  Rauptstadt  ein  unnühes  Blutver» 
gieRen  ersparen  zu  sollen.  6r  wich  der  Gewalt  und  verlieR 
mit  dem  Kurprinzen  in  der  Frühe  des  I.  Dovember  im  sechs¬ 
spännigen  offenen  Wagen  die  Stadt.  Doch  schon  am  Ceip» 
ziger  Core  versperrten  ihm  französische  Bajonette  die  Weiter» 
fahrt:  „On  n’y  passe  pas“.  „Staub,  dreh  um,“  kommandierte 
der  Kurfürst  dem  Uorreiter,  und  man  lieh  ihn  gewähren;  denn 
Wortier  batte  an  der  peinlidren  Aufgabe  den  Kurfürsten  ge¬ 
fangen  zu  nehmen,  offenbar  kein  Interesse.  Indessen  batte 
der  König  von  Rolland  auch  die  holländische  StraRe  beseht. 
So  blieb  dem  Kurfürsten  als  einziger  Ausweg  nur  das  köl¬ 
nische  Cor.  An  seiner  geliebten  Wilbelmsböbe  vorüber  floh 
er  in  der  Richtung  auf  Arolsen.  Alsbald  rasselten  die  fran¬ 
zösischen  Crommeln  durch  die  Stadt,  die  Wachen  wurden  ord- 
nungsmäRig  abgelöst;  während  französische  und  holländische 
Cruppen  die  Bürgerquartiere  bezogen,  zerschlug  der  hessische- 
Grenadier  wutschnaubend  sein  Gewehr  an  der  ersten  besten 
StraRenecke,  zerbrach  der  Offizier  seinen  Degen;  schon  am 


folgenden  Cage  nahm  General  Cagrange  als  Gouverneur  Besih 
vom  alten  Candgrafenscblosse  an  der  Fulda.  Das  junge  Kur¬ 
fürstentum  hatte  ein  jähes  6nde  erreicht;  auch  das  Raus  Ressen 
hatte  „aufgehört  zu  regieren“. 

Was  sich  binnen  vierundzwanzig  Stunden  abgespielt  hatte, 
war  ein  mit  überlegenem  diplomatischen  Geschick  durebgefübrter 
Gewaltakt  Dapoleons.  Sein  Warschau  war  in  ein  Cand,  dem 
die  Deutralität  in  aller  form  garantiert  war,  ohne  weiteres 
eingebroeben  und  hatte  die  Regierung  mit  ausweichenden  Ant¬ 
wort  solange  bingehalten,  bis  er  die  wehrlose  Rauptstadt 
umklammert  hielt.  Erst  dann  warf  er  höhnisch  die  Waske 
ab.  Warum  versagte  die  hessische  Diplomatie  in  diesem 
Augenblicke  völlig? 

Die  nächste  Zukunft  gehörte  dem  Korsen,  denn  er  re¬ 
präsentierte  die  moderne  Zeit.  Politische 
Klugheit  muRte  es  deshalb  einem  klei¬ 
neren  deutschen  fürsten  nahelegen,  auf 
seine  Seite  zu  treten.  Wir  beurteilen 
das  Uorgeben  der  Rbeinbundstaaten  heute 
ruhiger,  als  es  noch  vor  wenigen  Jahr» 
zehnten  der  fall  war.  Ressen  hätte  durch 
offenen  AnschluR  an  den  Südbund  ebenso 
wie  Bayern  und  Württemberg  seinen 
(Jorteil  wabmebmen  und  diejenige  Wacht- 
stellung  zuriiekerobern  können,  die  es 
mit  der  fandesteilung  im  16.  Jahrhun¬ 
dert  verloren  batte.  Zwischen  seiner 
stolzen  militärischen  Uergangcnbeit  und 
seiner  gegenwärtigen  politischen  Bedeu¬ 
tungslosigkeit  klaffte  ohnehin  ein  Wider- 
Spruch,  der  längst  nach  Ausgleichung 
verlangte.  Schon  spielte  Dapoleon  mit 
dem  Citel  eines  „Königs  der  Gbatten“; 
der  Kurfürst  brauchte  nur  zuzugreifen. 
Und  doch  bat  er  das  Ansinnen  schlank¬ 
weg  abgelehnt;  er  besaR  nicht  die  für 
einen  Staatsmann  notwendige  Kraft,  eine 
nationale  Antipathie  zu  überwinden. 
Wie  er  seit  seiner  Cbronbesteigung  in 
Kassel  auf  allen  Gebieten  des  Geschmackes 
dem  von  seinem  Uater  geförderten  fran- 
zosentume  rücksichtslos  entgegengetreten 
war,  so  seit  den  Cagen  der  Revolution 
nicht  minder  in  allen  fragen  der  Politik. 
Eine  Zusammenkunft  mit  Dapoleon  auf  dem  fiirstentage  zu 
Wainz  batte  er  noch  jüngst  höflich  aber  bestimmt  abgelebnt.  Und 
ebensowenig  hatte  er  sich  bereit  finden  lassen  an  der  Kaiser¬ 
krönung  in  Paris,  zu  der  er  eingeladen  war,  teilzunebmen. 
Dies  alles  redete  eine  deutliche  Sprache,  die  Dapoleon  nur 
allzugut  verstand.  Seit  fünfzig  Jahren  stand  Ressen  in 
Waffenbrüderschaft  mit  PreuRen  und  England;  die  französische 
Armee  kannte  das  siegreiche  Ungestüm  des  hessischen  Soldaten 
aufs  beste  von  den  Schlachtfeldern  des  siebenjährigen  und  des 
nordamerikanischen  Krieges  her.  Erst  vor  wenigen  Jahren 
noch  batten  die  Ressen  Goblenz  gerettet  und  frankfurt  von 
Gustine  befreit;  das  Ressendenkmal  vor  dem  friedberger  Core 
ist  dessen  Zeuge.  Es  waren  die  beiden  einzigen  respektablen 
Kriegstaten  bei  der  sonst  durchaus  verfehlten  „Kampagne  in 
frankreicb“.  Dapoleon  schätzte  diese  militärischen  Craditionen 
richtig  ein.  „Bah!  —  Brunswick,  Nassau,  Cassel,  tous 
ces  princes  la  sont  essentiellement  anglais,  ils  ne  seront 
jamais  de  nos  amis.“  Er  wuRte,  Kurfürst  Wilhelm  I.  werde 
nicht  um  eine  Königskrone  als  freund  der franzosen  zu  haben  sein. 

Aber  warum  trat  der  Kurfürst  dann  nicht  auch  diesmal 
offen  auf  die  Seite  PreuRens?  GewiR,  die  Katastrophe  von 
Jena  hätte  er  kaum  verhindern  können.  Denn  wo  die  Ceitung 
völlig  versagte,  da  vermochte  auch  ein  Rilfskontingent  von 
32000  Ressen  die  Cage  kaum  zu  bessern.  Der  Cbron  wäre 
ebenso  verloren  gewesen,  das  Cand  nur  einige  Wochen  früher 
okkupiert  worden.  Aber  fürst  und  Armee  wären  dann  we¬ 
nigstens  mit  Ehren  untergegangen,  und  ein  geschlagenes  Ressen 


hätte  wohl  auch  loyalere  Bedingungen  erzielt  wie  ein  verge¬ 
waltigtes.  ln  der  tat  haben  während  des  Spätsommers  un* 
ausgeseßt  Uerbandlungen  zwischen  Berlin  und  Kassel  statt* 
gefunden.  Preußen  legte  auf  ein  Bündnis  mit  Ressen  wie 
mit  Sachsen  angesichts  des  unvermeidlichen  Krieges  groben 
militärischen  Wert.  Das  preußische  IDanifest  vom  0.  Oktober 
spricht  dies  deutlich  aus.  Ressen  war  als  „die  erste  Uormauer“ 
im  nordischen  Reichsbunde  gedacht;  die  Entscbeidungsscbladrt 
sollte  nicht  an  der  Saale  sondern  am  lOain  geschlagen  werden. 
Das  aber  war  es  gerade,  was  der  Kurfürst  vermeiden  wollte; 
er  hoffte  seinem  Cande  die  Greuel  des  Krieges  zu  ersparen. 
Sollte  er  sich  der  preußisch-sächsischen  Alliance  anschließen, 
so  wünschte  er  Ressen  durch  die  alliierten  Armeen  gedeckt, 
nicht  aber  umgekehrt  zur  Operationsbasis  gemacht  zu  sehen. 
Wie  die  Dinge  lagen,  konnte  er  von  einem  Bündnis  mit 
Preußen  im  glücklichen  Jalle  kaum  etwas  gewinnen,  im  un¬ 
glücklichen  aber  viel  verlieren.  Obendrein  hatte  Preußen  seinen 
berechtigten  Wünschen  auf  Entschädigung  und  Gebietserweiterung 
in  den  lebten  Jahren  wenig  Uerständnis  entgegengebracht; 
über  Dapoleon  hingegen  konnte  sich  der  Kurfürst  in  keiner 
Weise  beklagen.  Die  nach  der  Schlacht  bei  Austerlitz  in  die 
Grafschaft  Ranau  eingerückten  französischen  Cruppen  waren 
mit  größter  Schonung  aufgetreten.  Das  Cand  wußte  es  dem 
Kurfürsten  großen  Dank,  daß  er  durch  weise  Politik  ihm  diesen 
erträglichen  Zustand  geschaffen  batte.  Wilhelm  I.  wollte  sich 
durchaus  nicht  mit  Frankreich  alliieren,  aber  er  mochte  auch 
nicht  durch  ein  völlig  aussiditsloses  Bündnis  mit  Preußen 
Dapoleon  unniiß  reizen.  So  blieb  er  neutral  und  ließ  sich 
die  Anerkennung  dieser  Deutralität  von  Frankreich  garantieren. 
An  den  bessisdien  Grenzen  las  man  in  diesen  Wochen:  Elec- 
torat  de  Hesse,  Pays  neutre. 

Es  ist  für  ein  kleines  Cand  stets  eine  torbeit,  zwischen 
zwei  kriegführenden  Großmächten,  denen  es  bei  ihren  mili¬ 
tärischen  Operationen  überall  im  Wege  liegt,  seine  Deutralität 
gesichert  sehen  zu  wollen.  Ganz  haltlos  aber  wird  der  Zu¬ 
stand,  wenn  diese  Deutralität  selbst  nicht  einmal  sorgfältig 


eingebalten  wird.  Dapoleon  hatte  vollständige  Abrüstung 
der  hessischen  truppen  verlangt;  der  Kurfürst  dislozierte  sie 
bloß  zwischen  Wabern  und  Ziegenbain;  er  traute  den  Deu» 
tralitätsversicberungen  des  Kaisers  nicht  ganz.  Zugleid)  ließ 
er  es  sich  gefallen,  daß  Preußen  das  hessische  Kontingent 
als  eine  Deckung  seines  rechten  Flügels  bei  den  militärischen 
Berechnungen  in  Anschlag  brachte.  Der  König  hatte  ihm  dies 
noch  zehn  tage  vor  der  Schlacht  bei  Jena  direkt  erklärt. 
Und  während  der  Kurfürst  damals  im  preußischen  Raupt* 
quartier  zu  Daumburg  sich  aufbielt,  machte  der  patriotische 
Kurprinz  sogar  den  Uersucb,  auf  eigene  Saust  Blüdrer  den 
Durchzug  durch  Kassel  zu  gestatten;  ja  er  nahm  sogar  an 
der  Sdilacht  bei  Jena  persönlich  teil  und  war  auf  der  Flucht 
über  Weißensee  nadi  Sondershausen  am  15. Oktober  im  nächsten 
Gefolge  des  Königs.  Ressen  hing  viel  zu  sehr  im  Deb  der 
preußischen  Interessen,  als  daß  es  wirklich  hätte  neutral 
bleiben  können.  So  gelang  es  dem  Kurfürsten  nicht,  zwischen 
politischer  Klugheit  und  tradioneller  Sympathie  das  rechte 
Gleichgewicht  herzustellen.  Damit  war  aber  für  Dapoleon  ein 
guter  Grund  gegeben,  die  hessische  Deutralität  für  unaufrichtig 
zu  halten  und  dementsprechend  schließlich  zu  bandeln.  Er 
honorierte  den  Kurfürsten  von  Sachsen  als  offenen  Feind  und 
er  strafte  den  Kurlürsten  von  Ressen  als  unzuverlässigen 
Freund,  als  den  Repräsentanten  desjenigen  deutschen  Fürsten¬ 
hauses,  das  nach  dem  Urteile  des  Pariser  „Woniteur“  stand¬ 
haft  wie  kein  anderes  von  jeher  ein  Feind  Frankreichs  ge¬ 
wesen  war. 

Das  Empfinden  des  hessischen  Uolkes  hat  gleichwohl 
diesen  Erwägungen  niemals  Raum  gegeben.  Dur  widerwillig 
ließ  es  sich  die  IDenge  von  Fortschritten  gefallen,  welche  die 
Regierung  König  Jeromes  dem  veralteten  Staatswesen  brachte. 
5ür  den  Ressen  blieb  nach  der  mit  unglaublichem  Jubel  be¬ 
grüßten  Rückkehr  des  Kurfürsten  der  1.  Oovember  sein  „Buß-, 
Bet-  und  Danktag“;  in  der  Entthronung  Wilhelms  I.  hat  er 
stets  eine  brutale  Uergewaltigung,  ein  himmelschreiendes  Un¬ 
recht  Dapoleons  gesehen.  Friedrich  Wiegand. 


Der  jüdische  friedbof  zu  frankfurt  a.  JYL 


Inmitten  des  brandenden  großftädtifeben  Cebens  und 
Creibens  liegt  wie  eine  weltabgejchiedene  Infel  diefe  alte 
Beerdigungsftätte  der  Frankfurter  Juden. 

Die  ältesten  der  moosbewaebfenen,  in  dichtgedrängten 
Reihen  [tehenden  Grabdenkmäler  ftammen  aus  den  Jahren 
1272,  12$3  und  1201,  jedoch  kann  als  lieber  angenommen 
werden,  daß  diefer  Friedhof  bereits  viel  früher  im  Gebrauch 
war,  und  die  fteinernen  Urkunden  aus  jener  Zeit  gelegentlich 
der  erften  Judenverfolgungen  in  den  Jahren  1241  und  1340 
zerftört,  oder  aus  dem  Boden  geriffen  wurden  und  zu  Bau¬ 
zwecken  Uerwendung  fanden. 

Die  5orm  der  Steine  ift  äußerft  einfach,  das  IDaterial  faft 
ausfchließlich  roter  Sandftein,  und  boten  lediglich  die  Damen 
und  Raufer  der  Uerftorbenen  Anlaß  zu  bildlichen  Darftellungen, 


die  als  Flachreliefs  ausgeführt  fich  nicht  feiten  weit  über  das 
Randwerksmäßige  hinaus  zu  künftlerifchen  Eeiftungen  erheben. 

Gharakteriftifch  finden  wir  die  Damen  zur  güldenen  Zange, 
zum  rothen  Schild,  zum  grünen  Baum,  zur  rotben  Craub, 
zum  Schiff,  Schloß  ujw.  wiedergegeben,  und  die  der  Ci  er  weit 
entnommenen  Damen,  wie  z.  B.  Adler,  Bär,  Frofch,  Raas, 
Rahn,  Rirfcb  ufw.  kommen  trot)  einfachfter  IDitlel  hin  und 
wieder  ganz  prächtig  zur  Geltung. 

Die  Infchriften  des  alten  Friedhofes  wurden  vor  einigen 
Jahren  aufgezeiebnet  und  chronologifd)  geordnet,  mit  einem 
intereffanten  Uorwort  verfeben  in  dem  verdienftvollen  Werke 
„Abue  Sikaron“  von  Rabbiner  Dr.  ID.  Roroviß  (Frankfurt  a.  ID., 
J.  Kauffmann,  1001)  veröffentlicht. 

IDax  Adler. 


Druck  von  Emil  ßerrmann  senior  in  Ceipzig. 
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Ressen -Kunst 


Kalender  für  Kunst-  und  Denkmalpflege 

2.  Jahrgang 


Berausgegeben  von  Df.  Christian  RatlCb 
Zeichnungen  und  Bilder  von  (UllbCltll  CbiClltltUlll 


Torwort 


Unser  Kalender  bat  im  Uorjabre  bei  Künstlern  und 
Caien,  bei  Gelehrten  und  Dicbtgelebrten  gute  Aufnahme 
gefunden.  So  dürfen  wir  uns  der  Roffnung  bingeben,  dab 
er  durch  seinen  Gebrauch  dazu  beitragen  wird,  den  Ressen 
zu  häufiger  und  immer  eindringlicherer  Beschäftigung  mit 
künstlerischen  Dingen  anzuregen.  Uon  unseren  beiden 
Rauptmitteln  dazu:  der  möglichst  vielseitigen  und  ab¬ 
gerundeten  Darstellung  der  Cätigkeit  eines  hessischen  Künst¬ 
lers  durch  Originale  und  Reproduktionen  seiner  ÜJerke, 
sodann  der  Belehrung  über  ältere  Kunst  durch  wissen¬ 
schaftlich  volkstümliche  Aufsätze  —  ist  die  erste  Abteilung 
in  diesem  Jahre  so  reich  ausgefallen,  dab  wir  die  zweite 
beschränken  und  eine  Reibe  von  Aufsähen  für  den  nächsten 
Jahrgang  zurückstellen  mubten. 

Gbristian  Rauch. 


Uerzeicbnis  der  fflifarbeiter  am  2.  Jahrgang: 

Gmanuel  Benda,  Ularburg;  Dr.  franz  Bock,  Privatdozent  der  Kunstgeschichte  Ularburg;  Dr.  med. 
O.  6rofsmann,  Srankfurt  a.  ITC.;  Professor  Dr.  Raupt,  Konservator  von  $d)leswig--Bolstein, 
Gutin;  Dr.  pbtl.,  Dr,  ing*  H.  Boltmeyer,  Candbauinspektor,  Kassel;  Dr.  friedricb  Kücb,  Archivar 
am  Staatsarchiv,  Ularburg;  Dr.  Otto  Lauffcr*  Direktorial-Jlssistent  am  Städtischen  historischen  Uluseum, 
5rankfurt  a.  IT). ;  CCUlbelm  'Cbiclmann,  nialer,  ÜJillingshausen. 
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Breitenau  und 

Drei  gute  Tagesmärsche  voneinander  entfernt  liegen 
in  Mitteldeutschland  zwei  Klostersiedelungen  aus  dem 
Anfänge  des  12.  Jahrhunderts,  deren  Kirchen  denRunst- 
geschichtlern  immer  wieder  zum  Uergleicbsstudium 
Anlaß  geben:  Paulinzella  am  Dordabhange  des  Cbii= 
ringer  UJaldes,  in  engem  Cal  versteckt,  am  Zusam¬ 
menfluß  zweier  kleiner  Bergwässer,  des  Rottenbaches 
und  des  Bärenbaches,  und  im  Bessenlande  dort,  wo 
die  Eder  in  die 
Fulda  sich  ergießt, 
auf  breiter  Aue, 
weithin  sichtbar,  das 
Kloster  Breitenau. 
freilich,  wer  den 
Aufbau  der  beiden 
kreuzförmigen  ßa- 
siliken  vergleicht, 
wird  der  Unter- 
schiede  mehr  als 
einen  finden;  in 
Breitenau  ein  be= 
bäbiges  Blocken-- 
haus  mit  überra¬ 
genden  Curmenden, 
das  sich  unmittel- 
bar  der  UJestfront 
vorlegt,  ein  wuch- 
tiges  Abschlußmo- 
tiv,  in  Paulinzella 
zwei  elegante  Turm¬ 
paare,  deren  west¬ 
liches  eine  eittschif- 
fige  Uorkirche  flan¬ 
kiert,  hier  eine  Säu- 
lenhalle,  dort  ein 
Pfeilerbau,  bei  der 
thüringischen  Kirche 
eine  seltene  Mäßig¬ 
ung  in  der  An- 
wendung  von  ßild- 
hauerarbeit,  beim 

hessischen  Botteshause  eine  nicht  zu  verkennende 
Freude  am  phantastischen  Ornament.  Indessen 
weit  mehr,  als  diese  Uerschiedenheiten ,  fallen  die 
architektonischen  Eigentümlichkeiten  auf,  die  den 
beiden  gewaltigen,  noch  mit  flacher  Fjolzdecke  ab¬ 
geschlossenen  Bauten  gemeinsam  sind,  die  Anlage 
einer  Empore  am  TUestende  der  Kirche,  die  recht¬ 
winklige  Umrahmung  der  Arkadenbögen  mit  ßesims- 
streifen,  die  teilweise  das  gleiche  Schachbrettmuster 
tragen,  die  Gliederung  der  Außenwände  und  vor 
allem  die  Bereicherung  des  Bhores  durch  Anordnung 
von  Hebenschiffen  und  fünf  Apsiden,  bauliche  Eigen* 
heiten,  die  um  so  bemerkenswerter  sind,  als  sie 
weder  durch  die  hessische  noch  thüringische  Tradition 
sich  begründen.  Durch  den  Uerzicht  auf  Krypta  und 
UJestcbor  entfernen  sich  beide  Anlagen  gleichmäßig 


Paulinzella. 

von  den  Grundsätzen  der  heimischen  Ordensbaukunst. 
UJird  noch  bedacht,  daß  die  Bauhütte  in  Paulinzella 
noch  während  der  Bauausführung  sich  dazu  entschloß, 
die  Uorkirche  als  dreischiffige  Basilika,  also  als  gleich¬ 
wertige  Fortsetzung  des  Canghauses  auszuführen,  den 
Bau  des  östlichen  Turmpaares  zu  unterlassen  und  die 
üJesttürme  durch  ein  hochgezogenes  Zwischenhaus, 
genau  wie  in  Breitenau,  miteinander  zu  verbinden, 

so  kommen  auch 
im  Äußeren  die  bei¬ 
den  Kirchen  einan¬ 
der  um  ein  gutes 
Stück  näher. 

Mag  nun  auch 
die  Ansicht,  ein  und 
derselbe  Meistersei 
der  Schöpfer  bei¬ 
der  ÜJerke  gewesen, 
durch  die  Beobach¬ 
tung  nicht  genügend 
begründet  werden, 
daß  einzelne  Kapi- 
tälskulpturen  in 
Breitenau  bis  ins 
einzelne  mit  den  Ge¬ 
genstücken  in  Pau¬ 
linzella  sich  decken, 
so  bleibt  als  sicher 
doch  bestehen,  daß 
wir  es  in  beiden 
Fällen  mit  einer 
Schule  zu  tun  ha¬ 
ben.  Und  wenn  auch 
nicht  die  Chronisten 
überlieferten,  daß 
Breitenaus  wie  Pau¬ 
linzellas  Ansiedler 
ebenjenem$cbwarz= 
waldkloster  ßirsau 
entstammten,  das 
die  Reformierung 
des  Benediktinerordens  sich  zur  Aufgabe  gemacht 
hatte  und  ganz  Deutschland  mit  blühenden  Filialen 
durchsetzte,  so  würde  schon  die  reiche,  ebenso 
malerische  wie  zweckmäßige  Chorform  in  Uerbindung 
mit  dem  westlichen  Atrium  und  der  darüber  liegenden 
Empore,  der  originellen  Einfassung  der  Arkadenbögen 
und  den  wunderlichen  Zerrbildern  von  steinernen 
Menschen  und  Tieren  als  Dachweis  dienen  können, 
daß  schwäbische  Architekten  hüben  wie  drüben  den 
Plan  diktierten.  Freilich  nur  bedingt,  denn  sonst 
dürfte  sich  in  Breitenaus  Eangbaus  und  Paulinzellas 
Uorkirche  als  Stützenform  nicht  der  viereckige  sächsische 
Pfeiler,  sondern  die  süddeutsche  Säule  finden.  Sonst 
auch  wären  wohl  die  ßirsauer  Osttürme  mit  dem 
dazwischen  liegenden  Uorchore  zu  Ehren  gekommen. 
Schon  zu  lange  besaß  auf  mitteldeutschem  Boden  das 


Rekonstruktion  von  Paulinzella. 


breite  sächsische  Glockenbaus  Bürgerrecht,  als  dab  es 
nicht  in  Breitenau  von  vornherein,  in  Paulinzella 
später  sich  Geltung  verschafft  hätte. 

Das  Eindringen  Birsauer  Baugedanken  in  Ressen 
und  Thüringen  bedeutete  im  Grunde  genommen  einen 
Sieg  der  burgundiseben  Architektur  über  die  deutsche, 
einen  künstlerischen  Erfolg  Frankreichs,  der  nicht  ohne 
politische  Debenbedeutung  ist.  Denn  nicht  in  Rirsau 
war  jener  Gborgrundrib  mit  den  fünf  Apsiden  ent¬ 
standen,  sondern  in  Gluny,  der  mächtigen  Zentrale 
der  Benediktiner,  dem  Sitze  der  Bewegung,  die  auf 
die  Uerjiingung  des 
Ordens  binarbei- 
tete,  dem  Kloster, 
dem  einst GregorVII. 
angehört  hatte  und 
für  immer  zugetan 
blieb.  Dab  die  Rir- 
sauer,  die  jünger 
Glunys,  ihren  Or¬ 
densbruder  auf  dem 
päpstlichen  Stuhle 
in  schweren  Zeiten 
nicht  im  Stiebe 
liefen,  ist  zu  ver- 
stehen.  Sollten  wir 
in  jenem  Renricus, 
der  als  Kindsmör- 
der  auf  einem  der 
Breitenauer  Kapi¬ 
telle  dargestellt  ist, 

Gregors  großen  Geg= 
ner  zu  erblicken 
haben? 

Der  alte  Glanz 
der  beiden  Töcbter- 
kloster  Rirsaus  ist 
zwar  geschwunden. 

Ohne  Dach  steht 
der  stolze  Tempel 
der  cella  Paulinae, 
und  wo  einst  Abt 
Drutwin  und  sein 
gelehrter  Dachfolger 
Reinrich  den  jungen  Ressen  die  Gelübde  der  frei¬ 
willigen  lebenslänglichen  Entsagung  auf  die  Freuden 
der  UJelt  abnahmen,  empfängt  beute  der  Straf¬ 
anstaltsinspektor  leichtlebige  Gesellen  zu  unfrei¬ 
williger  vorübergehender  Abstinenz.  Kein  Pilger, 
kein  UJanderbursche,  kein  fahrender  Scholar  klopft 
mehr  an  die  gastliche  Pforte  des  Rospizes,  die 
Rerberge  ist  verschwunden  und  mit  ihr  der  Kreuz¬ 
gang,  der  Kapitelsaal  und  das  Refektorium.  Über 
die  Gräber  der  IDönche  hinweg  gebt  der  Pflug,  nicht 
einmal  die  Stelle  können  wir  mit  Sicherheit  be¬ 


zeichnen,  an  der  die  Gebeine  der  Stifter  ruhen.  Und 
doch  sind  acht  jabrbunderte  nicht  imstande  gewesen, 
die  Erzeugnisse  einer  kunstgeschicbtlicb  groben  Zeit 
völlig  zu  vernichten.  Zwar  arg  entstellt  stehen  Brei- 
tenaus  Reste  inmitten  der  gut  erhaltenen  Kloster¬ 
mauer,  aber  wer  je  den  Zauber  der  unvergleichlich 
schönen  Thüringer  Kircbenruine  bat  auf  sich  wirken 
lassen,  im  ersten  Frühlingsgrün  oder  an  einem 
düsteren  Dezembertage,  wenn  die  Sonne  sinkt  oder 
wenn  der  lTlond  sein  Eicht  in  das  schlafende  Tal 
giebt,  dem  ist  die  Einsicht  gefestigt,  wie  wenig  man 

zu  renovieren  oder 
zu  restaurieren  oder 
zu  rekonstruieren 
braucht,  um  ein 
Denkmal  gut  zu 
pflegen,  wenn  man 
nur  das  Überkom- 
mene  in  würdige 
Uerfassung  bringt 
und  darin  erhält. 

Dreibig  Jahre 
haben  die  kunst¬ 
sinnigen  und  fleijii-- 
gen  ITlöncbe  im 
Rottenbacbtale  wie 
an  der  Fulda  zum 
Bau  ihres  Hlünsters 
gebraucht,  zehnmal 
so  lange,  als  der 
moderne  Baumei¬ 
ster  Zeit  hat,  dem 
ungeduldigen  Kir- 
chenvorstande  ein 
Tüerk  von  gleichem 
Umfange  hinzu¬ 
setzen.  IDit  welcher 
Freude  mag  die 
kleine  Klosterge¬ 
meinde  ihren  Ein¬ 
zug  in  das  Reilig- 
tum  gehalten  ha¬ 
ben,  mit  welcher 
Befriedigung  die 
am  Bau  Beteiligten  auf  ihre  Arbeit  geblickt  haben, 
mit  welchem  Stolze  der  Abt  mit  dem  befreundeten 
Gaste  in  die  weiträumigen  Rallen  getreten  sein  und 
mit  welcher  Eiebe  die  nachfolgenden  Generationen 
an  der  Uervollständigung  des  TUerkes,  an  der  Aus¬ 
malung  der  groben  (Handflächen,  dem  Ausbau  des 
Inventars,  der  Ergänzung  des  Kultgerätes  gearbeitet 
haben.  Und  welcher  Genub  geht  uns  nervösen  ver¬ 
loren,  die  wir  von  heute  auf  morgen  alles  fertig 
sehen  wollen. 

E.  ßoltmeyer. 
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ein  neugefundenes  Hltarwerk  des  ausgehenden  15.  Jahr¬ 
hunderts  aus  der  Dominikanerkirche  zu  frankfurt  a.  JVI. 


Das  Städtische  historische  TDuseum  zu  frank- 
furt  a.  TD.,  welches  vom  Publikum  hartnäckig  mit 
dem  falschen  und  irreführenden  Damen  „Archiv“ 
bezeichnet  wird,  hat  um  Weihnachten  1004  eine  Er¬ 
werbung  gemacht,  die  sowohl  in  lokalgeschichtlicher 
Rinsicht  wie  auch  für  die  kunstgeschichtliche  forscbung 
von  wesentlicher  Bedeutung  ist. 

Das  IDuseum  liegt  dem  Dom  gegenüber  am 
Weckmarkt,  inmitten  der  Altstadt,  und  eines  schönen 
Cagcs  kam  aus  einer  der  benachbarten  Strafen,  der 
fabrgasse,  die  TDeldung,  daß  sich  in  einem  Rause 
dortselbst  „ein  Altertum“  befände,  eine  größtenteils 
mit  Capeten  überklebte  Bodentür ,  die  sich  dadurch 
auszeichne,  daß  an  den  Stellen,  wo  die  Capete  los¬ 
gelöst  sei,  ein  paar  gemalte  Köpfe  heraussähen. 
Damit  war  das  Interesse  an  der  Ciir  geweckt,  und 
auf  einem  kleinen  Umwege  gelangte  sie  in  den 
Besitz  des  IDuseums.  Die  unter  den  Papierrissen 
hervorscheinenden  Spuren  der  alten  Bemalung  er¬ 
weckten  die  Roffnung,  daß  bei  sorgfältiger  Behand¬ 
lung  ein  vielleicht  nicht  uninteressantes  Stück  gerettet 
werden  könnte,  welches  umsomehr  noch  zur  Konser¬ 
vierung  aufzufordern  schien,  als  der  Besitzer  angab, 
nach  mündlicher  Überlieferung  solle  die  Ciir  aus  der 
alten  frankfurter  Dominikanerkirche  stammen. 

So  ging  es  denn  mit  großer  Sorgfalt  an  die 
Arbeit.  Stück  für  Stück  mußten  die  Capetenfetzen 
eingeweicht  und  abgelöst  werden,  ohne  daß  man 
den  Grund  beschädigte.  Goldene  Reiligenscheine 
zeigten  sich  bald  um  die  beiden  Köpfe,  die  zuerst 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt  hatten.  Ein 
blauer  Rintergrund  ward  sichtbar.  Ganze  figuren  traten 
hervor.  Und  als  schließlich  die  ganze  Riille  gefallen 
war,  was  zeigte  sich  da  den  erstaunten  Blicken! 

Uor  einem  blauen  Rintergrund,  der  nach  unten 
durch  einen  graubraunen  IDauerstreifen  abgetrennt, 
oben  aber  durch  spitzbogenförmig  zusammengebogenes 
spätgotisches  Rankenwerk  geschlossen  ist,  stehen  in 
dreiviertel  Eebensgröße  zwei  gekrönte  weibliche 
Reiligenfiguren,  beide  mit  freiberabfallendem  gold¬ 
blonden  Cockenbaar,  das  von  je  einem  scheiben¬ 
förmigen  Goldnymbus  umstrahlt  ist. 

Die  eine  der  frauen,  die  rechts  —  vom  Be¬ 
schauer  aus  links  —  steht,  trägt  ein  hellrotes,  mit 
weißem  Pelzwerk  gefüttertes  Gewand,  das  vor  der 
Brust  mit  einer  Agraffe  geschlossen  ist  und  durch 
den  Brustschlitz  ein  braunes  Untergewand  durcbblicken 
läßt.  Sie  zeigt  dem  Beschauer  ein  etwas  verträumtes 
Gesicht  mit  hoher  Stirn,  gleichmäßig  rund  gezogenen 
Augenbrauen,  leicht  zwinkernden  kleinen  Augen, 
mit  länglicher  Hase,  einem  kleinen  TDund,  dessen 
tippen  wie  zum  Pusten  zusammengezogen  sind, 
endlich  mit  zugespitzt  eiförmigem  Kinn  und  läng¬ 
lichem  Rais.  IRit  der  linken  Rand  hält  sie  einen 
zu  ihren  füßen  stehenden  gotischen  IRauerturm,  in 
der  rechten  einen  Palmenwedel. 


Daneben  steht,  ein  wenig  zu  ihr  hingewendet, 
die  zweite  frauenfigur  mit  demütig  nach  halbrechts 
geneigtem  Raupte,  ihr  Gesicht  zeigt  ebenfalls  eine 
hohe  Stirn,  aber  mehr  nach  oben  geschwungene 
Augenbrauen,  an  die  der  gerade  breite  Rücken  der 
spitzen  Dase  unmittelbar  anschließt.  Die  nach  unten 
blickenden  Augen  sind  leicht  geschlitzt  und  zeichnen 
sich  durch  etwas  zu  hohe  gerundete  Oberlieder  aus. 
Ihr  kleiner  TDund  macht  den  Eindruck,  als  wenn  sie 
etwas  vor  sich  hin  murmelte.  Auch  hier  finden  wir 
abermals  ein  weich  gespitztes  Kinn  und  länglichen 
Rais.  Rier  wie  dort  zeigt  das  Antlitz  ein  bläßliches 
lncarnat,  welches  nur  mit  leichtem  Rot  modelliert  ist. 

Diese  zweite  Beilige  trägt  über  einem,  am  Rals- 
ausschnitt  sichtbaren  grünen  Untergewand  ein  vorn 
herunter  geschlitztes  weinrotes  Kleid  mit  grünem 
Besatz  am  Rand  der  Ärmel  und  am  unteren  Saum, 
über  dieses  Kleid,  das  in  der  Caille  von  einem 
schmalen  goldbesetzten  Gürtel  umschlungen  ist,  legt 
sich  ein,  wie  es  scheint  ärmelloser,  braungrüner 
IRantel,  der  lose  von  den  Schultern  herabhängt. 

Zu  ihrem  füßen  liegt  ein  zähnefletschender  Drache, 
einem  langgeschweiften  nackten  Windhund  nicht  un¬ 
ähnlich.  Er  macht  trotz  des  aufgesperrten  Rachens 
einen  sehr  zahmen  Eindruck,  denn  das  am  Ringe 
seines  Baisbandes  befestigte  dünne  Schnürchen,  welches 
die  heilige  frau  in  den  langen  schmalen  fingern 
ihrer  linken  Rand  hält,  würde  ihn  ernstlich  nicht  zu 
fesseln  vermögen.  —  ln  der  rechten  Rand  hält  die 
Beilige  einen  bis  zum  Boden  berabreicbenden  goldenen 
Kreuzstab. 

Das  Cerrain,  auf  dem  die  beiden  frauen  stehen, 
ist  an  den  wenigen  Stellen,  wo  es  hervortritt,  mit 
braun-grünem  Gras  und  Blattwerk  bedeckt. 

Schon  nachdem  diese  eine  Seite  der  Cafel  frei¬ 
gelegt  war,  konnte  es  keinem  Zweifel  mehr  unter¬ 
liegen,  daß  man  es  mit  dem  Bruchstück  eines  spät¬ 
mittelalterlichen  fliigelaltars  zu  tun  habe,  das  einst 
von  barbarischer  Rand  zur  Dacbbodentür  umgewandelt 
war.  Erklärlich  ist  daher  die  Spannung,  mit  der 
wir  uns  fragten,  ob  die  Untersuchung  auch  der 
anderen  Seite  von  gleichem  Erfolg  begleitet  sein,  und 
was  sie  uns  bringen  würde.  Zuerst  galt  es,  den 
aufgesetzten  Scbloßkasten  und  ein  paar  breite  Rolz- 
bänder  zu  entfernen,  an  denen  die  Cürangeln  be¬ 
festigt  gewesen  waren.  Schon  nachdem  dieses  ge¬ 
schehen  war,  sahen  wir,  daß  auch  hier  die  Arbeit 
nicht  vergebens  sein  würde,  und  wieder  ging  es  mit 
Uorsicbt  und  Geduld  an  das  Waschen  und  Säubern, 
bis  auch  diese  zweite  Seite  völlig  freigelegt  war. 
Auch  dieses  IDal  wollte  es  das  Glück,  daß  wir  allen 
Grund  hatten,  mit  dem  Ergebnis  zufrieden  zu  sein. 
Dasselbe  batte  sich  sogar  noch  gesteigert,  denn  in¬ 
dem  die  Uermutung  sich  bestätigte,  daß  wir  den 
ehemaligen  fliigel  eines  Altarschreines  unter  Bänden 
hatten,  zeigte  sich  zugleich,  daß  die  zuerst  freigelegte 
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Seite  mit  den  beiden  weiblichen  Heiligen  nur  die 
AuRenseite  war,  die  bei  geschlossenem  Jlltarschrein 
der  Gemeinde  sichtbar  gewesen  ist.  Die  festlichere 
Innenseite  des  Jlügels,  die  nur  bei  geöffnetem  Altar 
gezeigt  wurde,  hatte  sich  auch  uns  erst  in  zweiter 
Reihe  enthüllt. 

Die  vom  kirchlichen  Standpunkt  aus  größere 
(Uürde  dieser  Innenseite  zeigt  sich  sogleich  darin, 
daR  hier  ein  goldener  Hintergrund  gewählt  ist, 
welcher  durch  eine  in  blauer  Jarbe  ausgefübrte  jRb= 
deckung  der  beiden  Zwickel  nach  oben  einen  spitz= 
bogenförmigen  AbscbluR  erhalten  hat,  üor  diesem 
Goldgründe  stehen  zwei  männliche  Heilige,  deren 
goldene  Rymben  gegen  den  gleichfarbigen  Rinter-- 
grund  einfach  durch  zwei,  die  Häupter  umscblieRende 
schwarze  Kreislinien  abgegrenzt  sind. 

Der  rechts  —  vom  Beschauer  aus  links  —  stehende 
Heilige  ist  ein  Bischof  mit  jugendlich  frischem  Antlitz, 
dessen  graue  Eocken  um  den  Racken  herum  ab= 
geschnitten  sind.  Das  bartlose  Gesicht  zeigt  ähnlich 
wie  das  der  zweiten  vorhin  besprochenen  Heiligen 
etwas  hochgezogene  Augenbrauen,  geschlitzte  Augen 
und  ein  wenig  zu  stark  gerundete  obere  Augenlieder. 
Der  Blick  ist  zur  Erde  gerichtet. 

Der  Heilige  trägt  eine  weiRe  IRitra,  deren  goldene 
Borte  mit  farbigen  Edelsteinen  besetzt  ist  und  an 
den  beiden  oberen  Spiizen  der  sogen,  „ßornua“  mit 
je  einer  goldenen  Eichel  endet,  über  dem  bis  zu 
den  JüRen  herabfallenden  weiRen  Unterkleid,  der 
Alba,  trägt  er  eine  an  den  Seiten  geschlitzte  grüne 
Gasula,  die  am  Rand  mit  Goldborte  besetzt  ist. 
Darüber  hängt  das  breite,  schwarz  gestickte  und  an 
den  Rändern  mit  Perlen  benähte  weiRe  Band  vom 
Halsausschnitt  bis  zum  Knie  herab.  Die  Hände  sind 
mit  weiRen  Handschuhen  bekleidet,  deren  Schlupfe 
von  den  Handgelenken  als  weiRe,  am  Ende  mit  einem 
Kügelchen  besetzte  Eappen  herabfallen.  In  der  Rechten 
trägt  der  Heilige  als  Attribut  ein  rotgedeckeltes  Buch, 
auf  dem  drei  Brote  liegen,  mit  der  Einken  hält 
er  den  Bischofsstab,  von  dessen  oberem  Knauf  ein 
weiRes  Euch,  das  Sudarium,  über  die  linke  Schulter 
herabhängt. 

ln  wesentlich  anderem  Gewände  zeigt  sich  der 
zweite  Heilige,  der  an  des  Bischofs  linker  Seite  steht. 
Es  ist  ein  Rittersmann  in  voller  Rüstung.  Uon  dem 
Kettenpanzer  des  Halses  hängt  ihm  ein  grüngefütterter 
und  mit  grünem  Kragen  besetzter  weinroter  Umbang 
über  die  Schultern  bis  zu  den  Knien  herab,  vor  der 
Brust  durch  eine  verschleifte  Doppelschnur  zusammen» 
gehalten,  mit  der  linken  Rand  hält  er  den  vor  den 
linken  JuR  gesetzten  Schild,  der  im  roten  Jelde  neun, 
in  drei  Reihen  angeordnete  goldene  Bälle  führt.  Diese 
selbe  Zeichnung  findet  sich  auf  dem  Jäbnlein  der 
Eanze,  die  der  Ritter  mit  der  geharnischten  Rechten 
umfaRt.  Auf  dem  Raupte  trägt  derselbe  ein  violettes 
Barett,  an  dessen  heraufgeschlagenem  pelzverbrämten 
Rande  eine  groRe  Agraffe  aus  Edelmetall  über  der 
Stirne  prangt. 

Das  Gesicht  des  heiligen  Helden  ist  von  dichten 
braunen  Eocken  umgeben,  die  über  der  Stirn  gerade 


abgeschnitten  sind  und  im  übrigen  bis  auf  die 
Schultern  herabfallen.  Sein  zu  dem  priesterlicben 
nebenmanne  gewandtes  nachdenkliches  Antlitz  zeigt 
unter  kräftigen  Augenbrauen  etwas  träumerische, 
nicht  ganz  voll  geöffnete  braune  Augen,  eine  starke 
gerade  Rase,  schmale  (Dangen,  einen  dünnen  braunen 
Schnurrbart  und  einen  gleichfarbigen,  am  Kinn  in 
zwei  Spiizen  geteilten  Uollbart.  Der  IRund  ist  ver» 
bältnismäRig  breit  und  voll  und  zeigt  hier  ebenso 
wie  bei  dem  Bischof  und  der  erstbesebriebenen  weib» 
lieben  Heiligen  die  Eippen  leicht  wie  zum  Pusten 
aufeinandergelegt. 

Auch  hier  stehen  die  Figuren  auf  einem  ins 
Bräunliche  spielenden  dunkelgrünen  Cerrain  mit  Rasen 
und  Blattwerk.  Über  den  beiden  Heiligen  aber 
schweben  drei  kleine  Engelsgestalten  mit  anbetend 
vor  der  Brust  zusammengelegten  Händen.  Sie  tragen 
alle  drei,  ähnlich  wie  der  heilige  Ritter,  dichtes 
braunes  bis  auf  die  Schultern  herabfallendes  Eocken» 
haar,  das  vor  der  Stirn  gerade  geschnitten  ist.  Ihre 
nach  hinten  flatternden  Gewänder  sind  grün,  ebenso 
ihre  langen  spitzigen  Jlügel,  deren  Jedem  auf  den 
Unterseiten  der  Jlügel,  wo  solche  sichtbar  sind,  eine 
Abtönung  von  hellgrün  zum  dunkelgrün  erkennen 
lassen. 

Das  war  das  gereinigte  Bild,  welches  nunmehr 
vor  unseren  Augen  stand,  und  mit  Staunen  hatten 
wir  es  somit  selber  erfahren,  daR  es  auch  heute 
noch  dem  Altertumsfreunde  täglich  möglich  ist,  wirk¬ 
liche  Entdeckungen  zu  machen,  wenn  das  Glück  ihm 
hold  ist.  Die  Jarben  sind  noch  merkwürdig  frisch 
erhalten,  trotz  der  brutalen  Behandlung  oder  vielleicht 
gerade  deshalb,  weil  sie  durch  den  Capetenüberzug 
vor  noch  Schlimmerem  geschützt  waren.  Das  Bild 
ist  in  Cempera  auf  Kreidegrund  gemalt,  der  auf  eine 
mit  Eeinewand  bespannte  Holztafel  aufgetragen  ist. 
Es  gibt  sich  ohne  (Deiteres  als  eine  Arbeit  des  aus» 
gehenden  15.  Jahrhunderts  zu  erkennen,  und  es  be» 
kündet  für  den  IRaler  eine  Ciefe  der  Empfindung, 
die  unmittelbar  zu  Herzen  spricht,  dazu  eine  über 
den  Durchschnitt  binausgehende  Sicherheit  in  Zeichnung 
und  malerischer  Behandlung.  Die  Siguren  liegen 
freilich  noch  ein  wenig  in  der  Jläcbe,  und  die  volle 
Körperlichkeit  hat  der  IRaler  noch  nicht  erreicht,  aber 
die  Ruhe  und  die  Festigkeit,  mit  der  die  Heiligen 
dastehen,  bat  etwas  Imponierendes,  dazu  eine  ge» 
wisse  GroRartigkeit  in  der  Auffassung,  die  sich  be» 
sonders  in  der  Gestalt  des  Bischofs  fast  zu  monumen¬ 
taler  GröRe  steigert.  — - 

„(Der  bist  du,  rätselhafter  Jremdling?“  Diese 
Jrage  drängte  sich  dem  gereinigten  Bilde  gegenüber 
einem  jeden  Beschauer  mit  unwiderstehlicher  Gewalt 
auf.  Roch  lag  für  das  prüfende  Auge  ein  dichter 
Schleier  über  der  Uergangenbeit  des  Stückes,  dessen 
Geschichte  zu  enthüllen  wir  uns  doch  bestreben  muRten- 
Aber  es  währte  nicht  lange,  da  fügte  sieb  eine  Er» 
kenntnis  zur  anderen,  bis  das  Geheimnis  enträtselt  war. 

DaR  es  sieb  um  den  Flügel  eines  Altarwerkes 
handelte,  batte  die  doppelseitig  mit  Heiligenbildern 
bemalte  Cafel  von  vorn  herein  erkennen  lassen,  und 
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daR  die  Zeit  seiner  Entstehung  dem  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  angehörte,  erwiesen  Technik  und 
künstlerische  Behandlung.  Wollte  man  dem  Stücke 
näher  kommen,  so  war  die  nächste  Aufgabe,  zu  er¬ 
mitteln,  welche  Beiligen  in  den  vier  beschriebenen 
Figuren  dargestellt  sind.  Bei  der  5rau  mit  der 
TTlärtyrerpalme  und  dem  Turm  ist  gar  keine  Wahl: 
es  kann  nur  die  heilige  Barbara  sein.  Auch  für 
die  5rau  mit  Kreuzstock  und  Drachen  gibt  es  ikono- 
grapbiscb  nur  eine  Erklärung:  es  ist  die  jungfräuliche 
Märtyrin  Margaretha.  Der  geistliche  Berr  würde 
durch  das  Buch  und  die  Brote  allein  noch  nicht  hin= 
reichend  charakterisiert  sein,  um  seine  Persönlichkeit 
sicher  zu  bestimmen.  Jene  Attribute  kommen  mehreren 
Beiligen  zu.  Aber  auch  hier  bleiben  wir  glücklicher^ 
weise  nicht  im  Unklaren,  denn  die  bischöfliche  Tracht, 
die  als  drittes  Attribut  hinzukommt,  läRt  keinen 
Zweifel  darüber,  daR  es  sich  um  den  Bischof  von 
Myra,  den  heiligen  Dikolaus  von  Bari  bandelt.  Dur 
bei  dem  heiligen  Kittersmanu  tnuRte  auf  die  genauere 
Benennung  vorläufig  verzichtet  werden,  weil  Rüstung, 
Schild  und  Canze  Attribute  sind,  die  mehrere  ritter¬ 
liche  Beiligen  zu  führen  pflegen. 

Mit  diesen  Kenntnissen  ausgerüstet  erinnerten 
wir  uns,  daR  uns  seiner  Zeit  über  die  Berkunft  der 
„Tür“  mitgeteilt  war,  angeblich  solle  sie  aus  der 
Dominikaner-Kirche  stammen.  Traf  diese  Angabe  zu, 
so  stand  zu  hoffen,  daR  ältere  schriftliche  Dachricbten 
über  die  Altäre  jener  Kirche  den  näheren  Aufschluß 
bringen  würden,  und  in  der  Tat  führten  die  in  dieser 
Richtung  angestellten  Dachforscbungen,  bei  denen  ich 
mich  aufs  neue  der  steten  Bilfsbereitscbaft  des  Archiv¬ 
direktors  Berrn  Dr.  Jung  zu  erfreuen  hatte,  bald  zu 
dem  gewünschten  Ergebnis.  Das  alte  Archiv  des 
frankfurter  Dominikanerklosters  wird  jetzt  im  Stadt¬ 
archiv  aufbewahrt.  In  demselben  befindet  sich  unter 
Dr.  IQ  eine  Pergament-Bandschrift  vom  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  mit  der  alten  Bezeichnung:  „Con- 
ventus  francofurtensis  ordinis  praedicatorum  C.  163,“ 
und  in  eben  diesem  Buche  steht  auf  Seite  13  folgende, 
von  späteren  Chronisten  wiederholte  Dotiz:  „Capelia 
Wynricli  Monis  cum  suo  altari  consecrata  est  anno 
domini  m°  ccccn  xc°  i  per  venerabilem  dominum 
Henricum  de  Revenaco,  episcopum  Venecompo- 
nensem,  in  honore  sanctorum  Dominici  confratis 
prioris  nostri,  Johannis  baptistae,  Nicolai  episcopi, 
Wolfgangi  episcopi,  Quirini  martiris,  Katherinae, 
Barbarae  et  Margaretliae  virginum.“  Daraus  geht 
hervor,  daR  im  Dominikanerkloster  zu  Frankfurt  im 
Jahre  I4QI  der  damalige  Mainzer  General vikar 
Beinrich  von  Rübenach,  welcher  Titularbischof  von 
Uenecomponum  in  Syrien  war,  einen  zum  Andenken 
an  Wynricb  Monis  gestifteten  Altar  der  genannten 
acht  Beiligen  geweiht  hat.  Unter  diesen  Damen  aber 
finden  sich  diejenigen  der  drei  auf  unserer  Tafel  dar¬ 
gestellten  Beiligen  Dikolaus,  Barbara  und  Margaretha, 
und  auch  für  den  heiligen  Rittersmann  des  Altar- 
fliigels  bieten  die  fünf  übrigen  Damen  jetzt  eine  Er¬ 
klärung:  es  ist  Quirinus,  der  nach  der  Cegende  als 
römischer  Tribun  den  IDärtyrertod  erlitten  hat  und 


als  Ritter  mit  Schild  und  Canze  dargestellt  wird. 
Somit  sind  von  den  acht  Beiligen  jenes  Altars  von 
14Q1  vier  auf  unserem  fliigel  naebgewiesen,  und  da 
auch  die  stilistische  Erscheinung  des  Stückes  selbst 
sowie  die  mündliche  Tradition  mit  der  angezogeuen 
schriftlichen  Quelle  auf  das  Beste  übereinstimmen,  so 
dürfen  wir  nunmehr  mit  Bestimmtheit  behaupten, 
daR  wir  in  jenem  Jliigel  einen  Teil  des  Altars  von 
14Q1  vor  uns  haben. 

Die  kirchlichen  Altertümer  der  Stadt  Frankfurt 
sind  somit  um  ein  sehr  interessantes  Stück  bereichert 
worden.  Zugleich  ist  damit  auch  für  die  Beschichte 
der  mittelrheinischen  Malerei  des  ausgehenden  Mittel¬ 
alters  ein  nicht  unwesentliches  neues  Belegstück  ge¬ 
wonnen  worden.  Indessen  dürfen  wir  hier  umso 
eher  davon  abseben,  den  fliigel  nach  der  kunst- 
geschichtlichen  Seite  hin  näher  zu  beleuchten,  als  wir 
in  dieser  Binsicbt  aus  der  feder  des  Berrn  Museums¬ 
direktor  Dr.  Back-Darmstadt  eine  eingehende  Be¬ 
sprechung  desselben  unter  Beranziebung  eines  umfang¬ 
reichen  Uergleicbsmaterials  zu  erwarten  haben.  Dur 
noch  ein  paar  Bermerkungen  über  die  Uerhältnisse, 
unter  denen  der  Altar  entstanden  ist,  seien  hier 
gestattet. 

(JUinrich  Monis,  genannt  „zum  dürren  Baum“,  ist 
im  Jahre  1477  gestorben.  Die  Entstehungszeit  des 
Altars  fällt  also  zwischen  die  Jahre  1477  und  14QI, 
und  zwar  ist  er  von  der  TUitwe  Agnes  Monis,  geb. 
von  Blauburg  gestiftet  worden,  was  ja  an  sich  schon 
das  Wahrscheinlichste  sein  würde,  was  aber  noch 
durch  eine  quellenmäRige  Angabe  erhärtet  wird,  nach 
der  Agnes  im  Jahre  147$  „zur  lüinricbscapelle  zu 
den  Predigern“  40  fl.  stiftete.  Dach  ihren  Angaben 
wird  jedenfalls  die  sachliche  Ausstattung  des  Altars 
geschehen  sein.  Ceidcr  sind  wir  aber  nach  den  bis¬ 
lang  verfügbaren  Quellen  nicht  imstande,  gleich  die 
näcbstliegende  Jrage  zu  beantworten.  Welche  Dar¬ 
stellung  sie  für  das  Mittelbild  des  Altarscbreines  ge¬ 
wählt  hat,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  5iir  die 
geistlichen  Schriftsteller,  auf  deren  Angaben  wir  uns 
hier  allein  stützen  können,  muRte  es  wichtiger  er¬ 
scheinen,  die  Damen  der  Altarbeiligen  anzugeben, 
als  die  künstlerische  Ausstattung  zu  schildern. 

DaR  der  andere  Altarflügel,  das  Begenstiick  zu 
dem  unsrigen,  die  Bilder  des  heiligen  Dominicus, 
ferner  Johannes  des  Täufers,  des  Bischofs  Wolfgang 
und  der  Katharina  getragen  hat,  ist  sicher,  aber  auch 
hier  können  wir  über  die  Reihenfolge,  in  der  sie 
zusammengestellt  waren,  aus  dem  erwähnten  Bericht 
keine  zuverlässige  Dacbricbt  entnehmen,  weil  dort 
von  den  Beiligen  unseres  Sliigels  nur  Barbara  und 
Margaretha  so,  wie  sie  tatsächlich  zusammen  stehen, 
auch  zusammen  genannt  werden.  Dagegen  Dikolaus 
und  Quirinus  nennt  der  Chronist  nicht  dem  Altar 
entsprechend  nebeneinander.  Bätte  er  das  getan, 
so  würden  wir  anncbnien  dürfen,  daR  er  auch  die 
übrigen  vier  Beiligen,  der  Anordnung  des  Altars 
folgend,  namhaft  gemacht  hätte,  und  daR  demnach 
Dominicus  und  Johannes  Baptista  —  die  er  tat¬ 
sächlich  zusammen  nennt  —  die  Innenseite  des 
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anderen  Flügels,  als  Gegenstück  zu  Hikolaus  und 
Quirinus,  gefüllt  hätten,  während  die  hll.  (Dolfgang 
und  Katharina  sich  auf  der  Rückseite  des  Sliigels 
gefunden  hätten.  Immerhin  scheint  auch  so  diese 
Reihenfolge  sich  als  die  natürliche  zu  ergeben,  weil 
auf  diese  (Deise  St.  Dominicus  sich  —  wie  das  in 
einem  Dominikaner-Kloster  wahrscheinlich  ist  —  auf 
der  ßaupfseite  des  Altarflügels  befunden  hätte,  und 
weil  außerdem  bei  jener  Anordnung  auch  die  drei 
weiblichen  ßeiligen  des  Altars  sich  zusammen  auf 
der  Außenseite  präsentiert  hätten.  Daß  Johannes 
der  Cäufer  neben  Dominicus  gestanden,  vermute  ich 
deshalb,  weil  der  Chronist  diese  beiden  zusammen 
an  erster  Stelle  nennt,  trifft  das  zu,  so  bliebe  für 
St.  (Dolfgang  keine  andere  (Dahl,  als  ihn  neben  die 
hl.  Katharina  auf  die  andere  Seite  des  Flügels  zu 
versetzen.  Indessen  das  alles  kann  nur  als  Der= 
mutung  ausgesprochen  werden. 

(Deiches  die  äußeren  Gründe  waren,  die  bei  der 
(Dahl  der  acht  Altarheiligen  den  Ausschlag  gegeben 
haben,  wird  sich  mit  Sicherheit  kaum  jemals  an-- 
geben  lassen.  5ünf  der  gewählten  ßeiligen,  nämlich 
Dominicus,  Johannes  d.  Cäufer,  Hikolaus,  Katharina 
und  (Dolfgang  zogen  jetzt  nicht  zum  ersten  IDale 
in  die  Dominikanerkirche  ein.  Sie  wurden  hier,  wie 
man  aus  ß.  ß.  Koch's  Büchlein  über  das  Dominikaner-- 
kloster  S.  65/66  ersehen  kann,  teilweise  schon  seit 
dem  13.  /Jahrhundert  an  verschiedenen  Altären  ver- 
ehrt,  zum  teil  sind  auch  später  noch  zu  ihren  Ehren 
neue  Altäre  an  der  gleichen  Stelle  geweiht  worden. 
Daß  uns  unter  den  gewählten  acht  ßeiligen  die 
Hamensheiligen  der  eitern  des  (Dinrich  IHonis  — 
Johann  und  lAargarethe  Hlonis  geb.  Preuß  —  bezw. 
diejenigen  seiner  beiden  töcbter  FHargrethe  und 
Katrine  begegnen,  scheint  nur  ein  Zufall  zu  sein, 
denn  ähnliche  Beziehungen  lassen  sich  bei  den  übrigen 
fünf  oder,  wenn  man  Dominicus  abrechnen  will,  vier 
ßeiligen  weder  zu  den  IHitgliedern  der  Jamilie  des 
(Dinrich  IHonis  noch  zu  denjenigen  seiner  beiden 
Jrauen  Eisgen  IDeiß  v.  Limburg  und  Agnes  v.  Glau¬ 
burg  naebweisen. 

Auch  die  Jrage,  wie  lange  der  Altar  in  kirch¬ 
lichem  Gebrauch  geblieben  ist,  bleibt  unentschieden, 
immerhin  haben  wir  aus  der  Hütte  des  1$.  Jabr= 
hunderts  eine  wenn  auch  ziemlich  späte  Hachricht, 
die  in  dieser  ßinsicht  genannt  werden  muß.  3iir 
die  Geschichte  der  Dominikanerkirche  und  für  die= 
jenige  ihrer  künstlerischen  Ausstattung  findet  sich 
ein  überaus  reiches  IHaterial  in  dem  von  3t.  Jacquin 
geschriebenen  umfangreichen  „Chronicon  praedica- 


torum“,  das  bis  zum  Jahre  177$  geführt  worden  ist 
und  sich  handschriftlich  im  Stadtarchiv  befindet.  Dieser 
Jacquin  nun  hat  den  von  uns  oben  angezogenen 
Bericht  der  Handschrift  des  15.  Jahrhunderts  eben= 
falls  gekannt  und  wörtlich  wiederholt.  Er  fügt  aber 
(Bd.  I.  $.  24$)  hinzu:  „haec  capella  videtur  esse, 
ubi  defacto  est  altare  sancti  patris  nostri,“  woraus 
man  in  Anbetracht  der  sonst  bewiesenen  Sorgfalt 
Jacquins  mit  Sicherheit  schließen  kann,  daß  unser 
Altar  im  1$.  Jahrhundert  bereits  nicht  mehr  in  der 
tHonis--KapelIe  stand,  sondern  hier  einem  Dominicus= 
Altar  hatte  weichen  müssen. 

Gine  Abbildung  des  Altarflügels  zu  geben,  ist 
leider  zurzeit  noch  nicht  möglich,  da  eine  sach¬ 
gemäße  Herstellung  des  Bildes,  die  bei  den  mannig¬ 
fachen  üerletzungen  auf  viele  Schwierigkeiten  stößt, 
erst  demnächst  in  Angriff  genommen  werden  soll, 
der  jetzige  Zustand  aber  eine  klare  Aufnahme  nicht 
zuläßt. 

Auf  welche  (Ueise  und  seit  wann  der  Altarflügel 
so  traurig  zur  Bodentür  entstellt  worden  ist,  bleibt 
fraglich.  6s  steht  fest,  daß  im  Jahre  1$03  durch 
die  Säkularisation  der  geistlichen  Stiftungen  die  Güter 
derselben  und  damit  auch  alle  Gemälde  der  Kloster-- 
geistlichen  in  das  Eigentum  der  Stadt  übergingen. 
Diese  beließ  sie  einstweilen  im  Dominikanerkloster, 
bis  sie  im  Jahre  l$09  Dalberg  übernahm,  der  sie 
durch  Ghr.  6.  Schütz  den  Detter  reinigen  ließ  und 
sie  dann  der  Gesellschaft  „IHuseum“  zum  Geschenk 
machte.  Da  nun  bekannt  ist,  daß  damals  mehrere 
der  Bilder  abhanden  gekommen  sind,  so  darf  man 
auch  wohl  die  Entfernung  unseres  Altarflügels  in 
jene  Zeit  versetzen.  Aus  dem  Umstand,  daß  Jacquin 
an  der  erwähnten  Stelle  nicht  —  wie  er  es  sonst 
gelegentlich  tut  —  auf  das  zugehörige  Stück  hin-- 
weist,  könnte  man  freilich  schließen,  daß  der  Altar 
schon  im  1$.  Jabrh.  nicht  mehr  in  dem  Kloster  vor- 
handen  gewesen  sei.  Crotzdem  ist  das  wohl  kaum 
anzunehmen:  die  Sorgfalt,  mit  der  die  Dominikaner 
sonst  ihre  Kunstschätze  im  allgemeinen  bewahrt 
haben,  spricht  dagegen.  (Dir  müssen  uns  daher 
wohl  eher  entschließen,  die  geschilderte  Mißhandlung 
des  Altars  dem  19.  Jahrh.  zur  Cast  zu  legen.  Jetzt 
nach  einem  Jahrhundert  erst  kehrt  er  zu  der  alten 
Sammlung  zurück,  die  inzwischen  in  den  Besitz  des 
Städtischen  Historischen  IHuseums  gelangt  ist,  und 
die  auch  heute  noch  dem  Beschauer  einen  unaus-- 
löschlich  eindrucksvollen  Begriff  gibt  von  der  einst 
weltberühmten  künstlerischen  Ausstattung  des  Domini-- 
kanerklosters  zu  Frankfurt  a.  FH.  Dr.  Otto  c  a  u  ff  er. 


Stadtmauern. 


(Das  eine  Stadt  ist,  kann  uns  eine  Beamtenseele 
gleich  sagen.  Sie  denkt  an  Städteordnung,  einen 
IHagistrat,  an  die  Polizei  und  ähnliche  Sachen.  Die 
machen  für  die  Derwaltung  das  (Desen  der  Gemein-- 
sebaft  aus,  wenn  sie  die  regellos  in  die  Landschaft 


gestreuten  Ansammlungen  von  Häusern  mit  dem 
Ehrennamen  bezeichnet,  der  Anspruch  auf  Anteil  an 
der  ehren-  und  ruhmvollen  Geschichte  des  deutschen 
Städtewesens  verleiht. 

Bei  den  Alten  war  es  anders.  Ihre  Stadt  war 
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ein  nicht  nur  innerlich  durch  tausend  Ordnungen  des 
Gesetzes  und  der  Sitte  gegliederter  Organismus,  die 
Beimat  der  darinnen  zu  gemeinsamer  Cätigkeit,  glei¬ 
chen  Rechten  und  gemeinsamem  Ceben  verbundenen 
Bürgerschaft,  sondern  auch  äußerlich  eine  schöne  Ein¬ 
heit.  Ebenso  ihre  Wehrhaftigkeit  zu  bezeugen  und 
zu  bewähren  wie  ihren  Schönheitsdrang  zu  betätigen, 
umscbloR  sie  sich  mit  den  Gürteln  der  mauern, 
schmückte  sie,  beides  zur  Wehr  und  zum  Schmucke, 
mit  dem  Kranze  der  himmelanstrebenden  türme  in 
den  mannigfachsten  Sonnen,  und  war,  so  lange  sie 
sich  in  Kraft  ihrer  Aufgabe  und  ihres  Wesens  be¬ 
wußt  war,  solche  Wehr  und  solchen  Schmuck  zu  er¬ 
halten  und  zu  bessern  eifrig  bemüht. 

So  sagt  Goethe,  in  einer  noch  gar  nicht  weit  ent¬ 
legenen  Uergangenheit,  aus  dem  Uollgefühle  des 
Bürgers  heraus: 

Denn  wo  die  Ciirtne  verfallen  und  mauern,  wo  in  den  Gräben 

Unrat  sich  häufet, 

O)o  der  Stein  aus  der  Juge  sid)  rückt  und  nicht  wieder 

gesetzt  wird, 

...  Der  Ort  ist  iibel  regieret. 

Hlan  darf  sagen,  daR  nicht  bloR  die  eigenartigste 
und  bezeichnendste,  sondern  auch  zugleich  die  reiz¬ 
vollste,  ja  schönste  Leistung  des  mitfelalters  auf  dem 
Gebiete  der  Baukunst  die  Befestigungen  sind.  Im 
Drange,  sie  zu  vervollkommnen,  nach  innen  und 
auRen  das  Bild  zugleich  schöner  und  wehrhafter  Zu¬ 
sammenfassung  und  AbscblieRung  zu  geben,  ging 
man  oft  weit  über  das  an  sich  ZweckmäRige  hinaus, 
und  gab  auch  anderseits  selbst  die  für  die  Uertei- 
digung  bedeutungslos  gewordenen  teile  älterer  innerer 
Befestigungen  in  heiliger  Scheu  nicht  preis,  sondern 
hielt  sie  in  gutem  Stande  und  verlieh  ihnen  neue  Würde. 

Wo  die  Datur  zu  groRe  Schwierigkeiten  in  den 
Weg  legte,  und  wo  etwa  auch  die  schöne  Sichtbarkeit 
in  die  Serite  ausgeschlossen  war,  begnügte  man  sich 
oft  mit  dem  Unumgänglichen,  wie  denkend,  der  5eind 
werde  nicht  so  unanständig  sein,  gerade  da  an¬ 
zugreifen,  wo  solche  schwache  Stelle  sei,  und  bildete 
dafür  wieder  einmal  die  mehr  sichtbare  Seite  geradezu 
zur  Schauseite,  mit  übermäRigem  Aufwande  von  Kunst 
und  Geschmack. 

Wer  die  Cangiscben  Stahlstiche  aus  der  lllitte  des 
19.  Jahrhunderts  und  die  Kupfer  Illerians  vergleicht, 
wird  des  Unterschieds  im  Wandel  der  Zeiten  leicht 
inne.  Die  heutigen  Städte  lassen  sich  überhaupt  nicht 
mehr  abbilden.  Sind  nicht  zufällig  ein  paar  alte 
Bauwerke,  die  den  neuen  Cand  beherrschen,  übrig, 
und  gibt  nicht  die  Datur  einen  unverwüsteten  festen 
Rahmen,  dann  hat  keine  neue  Stadt  mehr  als  Ganzes 
Charakter,  geschweige,  daR  sie  das  Bild  geschlossener 
künstlerischer  Einheit  und  Eigenart  böte. 

Bei  unserer  Uäter  Gedenken  ist  man  mit  dem 
herrlichen  Schmucke  noch  schonsam  verfahren,  hat 
IDauern  und  Core  und  Graben  und  Cürme  in  Ord-- 
nung  gehalten,  wenngleich  nicht  überall  und  nicht 
immer.  Aber  unsere  Zeit  bat  es  eilig  zu  tun,  das 
Erhaltene  zu  schwächen,  das  Geschwächte  zu  ver¬ 
nichten.  Sie  haRt  die  Stadtmauern,  weil  sie  der  Ge¬ 


sinnung,  die  sie  liebt,  fremd  und  des  geschichtlichen 
Schmuckes  selbst  nicht  würdig  ist.  Wenn  sie  sich  hier 
und  da  dazu  aufscbwingt,  einzelnes,  ein  Cor,  einen 
Curm,  zu  erhalten,  und  meist  dem  lächerlichsten  aller 
Beweggründe,  der  Rücksicht  auf  Jremde,  zuliebe  für 
beachtungswürdig  erklärt,  so  geschieht  auch  das  selten, 
ohne  daR  gerade  zugleich  über  die  weniger  geschätzten 
Ceile  die  Uerwüstung  um  so  schärfer  hereinbriebt. 

Doch  zu  unserer  Zeit  boten  Steinau,  Butzbad), 
Julda,  Bergen  (welche  Stadt  wohl  Goethe  vorschwebte, 
wenn  er  Bermanns  üaterstadt  schilderte),  Orb,  be¬ 
sonders  die  drei  Reichsstädte  Wetzlar,  Jriedberg, 
Gelnhausen  und  andere,  die  herrlichsten  Beispiele  der 
Geschlossenheit  und  Schönheit,  um  die  uns  die  ganze 
Welt  beneiden  durfte,  ln  allen  den  Städten  ist  jetzt 
nur  wenig  mehr  übrig,  und  an  dem  übrig  Geblie¬ 
benen  reiht  man  unablässig  herum  oder  schüttet  zu 
mit  Unrat.  Im  nördlichen  Bessen  bieten  heute  wohl 
nur,  nachdem  auch  Aliendorf  a.  d.  W.  verdorben  ist, 
Grebenstein  und  Immenhausen,  in  der  Wetterau 
Büdingen,  bedeutsame  Beispiele  schöner  Erhaltung 
der  mittelalterlichen  Wehr. 

Es  lohnt  sich  wohl,  bei  den  mauern  Büdingens, 
als  einer  noch  wenig  gekannten  IDerkwürdigkeit,  zu 
verweilen.  Auch  diese  Stadt  hat  freilich  die  Pforten 
und  die  Core,  bis  auf  eines,  das  berühmte  Unter- 
oder  Jerusalemer  Cor,  verloren,  und  die  Anschlüsse 
der  Werke  im  SchloRgebiete  sind  unkenntlich  ge¬ 
worden.  Aber  sonst  ist  der  äuRere  Ring  gänzlich 
erhalten,  mit  dem  Bacbbrückelcben,  mit  allen  seinen 
fünfzehn  Cürmen,  davon  zehn  oben  geschlossen  sind, 
und  von  den  fünf  oder  mehr  Cürmen  der  inneren 
IDauern  stehen  noch  vier  in  dem  zu  zwei  Dritteln 
erhaltenen  Zuge,  der  wieder  zwei  Bacbdurcblässe  ent¬ 
hält.  Auch  der  äuRere,  gefütterte  Graben  ist  ganz, 
der  innere  ist  groRenteils  erhalten. 

Die  Geschichte  der  Befestigung  ist  einfach.  Im 
Dorfe  Büdingen  erhielt  1353  der  zwischen  zwei  Arme 
des  Semenbacbs  gefaRte  Ceil,  der  vor  der  Burg  lag, 
und  in  dem  man  auch  Böfe  der  Burgmannen  batte, 
das  Stadtrecht,  nachdem  er  befestigt  worden  war  mit 
den  zwei  hoben  Pforten,  tiefen  Wassergräben  und 
einer  mit  Cürmen  bewehrten  einfachen  starken  Blauer, 
auf  deren  Umgänge  man  das  Ganze,  vom  Schlosse 
bis  wieder  zum  Schlosse,  umsebreiten  konnte.  Binter 
der  Blauer  lief  allenthalben  die  genügend  breite 
Blauergasse  her. 

nachher  erhielten  auch  die  nördlich  jenseits  des 
Baches  bis  an  und  in  den  Berg  hinein  belegenen 
Bäuser  und  Gassen  eine  UmscblieRung  und  1390 
als  „Deustadt“  den  bürgerlichen  AnscbluR  an  den 
älteren  Ceil. 

Im  15.  Jahrhundert  ward  vor  der  Südseite  der 
Altstadt  und  des  ScbloRbezirks  her,  jenseits  des 
Grabens  und  seitherigen  Bacblaufes,  eine  neue  Blauer 
gezogen,  von  hinten  mit  einem  starken  Erdwall  be¬ 
schüttet.  Bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  16.  Jahr¬ 
hunderts  hinein  verstärkte  man  die  Umfassung  der 
Deustadt  im  Dorden  und  Osten;  sie  erscheint  nur 
als  hoher,  zwischen  zwei  mauern  gefaRter  Damm, 
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und  bat  damals  aud)  neue  starke  Cürme  erhalten 
und  den  Corzwinger.  In  ähnlicher  Weise  legte  man 
einen  noch  weit  stärkeren  Damm  vor  den  graben 
der  ganzen  Westseite  —  der  Calseite  —  mit  breitem 
Wassergraben.  Jlucb  der  Süd--  und  Westzugang  bil= 
dete  einen  wobleingericbteten  Zwinger  zwischen  dem 
neuen  Corbau  und  dem  alten  Pfortenturm.  Später 
bat  man  noch  Rommayen  vor  die  Core  gebaut. 

Die  neueren  Befestigungswerke,  mit  grobem  Auf-- 
wande  zur  Uerteidigung  mit  Feuerwaffen  und  gegen 
solche  angelegt,  und  zum  Ceil  von  mächtiger  Stärke, 
wie  denn  das  grobe  Bollwerk  im  nordwesten  und 
die  dreigeschossige  Streichwehr  dabei  zu  den  nam- 
baftesten  derartigen  Werken  zu  rechnen  ist,  und  das 
üntertor  zu  den  reizvollsten,  sind  auch  nach  ihrer 
technischen  Ausführung  von  besonderer  Bedeutung. 
Überall  ist  freilich  die  Röhenentwickelung  gering,  die 
IDauern  sind  nicht  hoch,  die  Cürme  meist  oben  platt. 
Desto  bedeutsamer  steigen  im  Stadtbilde  die  drei 


Pfortentürme  auf,  ferner  die  Kirche,  das  Rathaus, 
das  Stadtwirtshaus,  die  Burg  und  die  zwei  Scblob-- 
bauten  am  Ober--  und  Hlebltore.  So  fehlte  es  ihm, 
zwischen  den  hochanlaufenden  Cinien  der  Berge,  nicht 
an  eigener  reizvoller  Bewegung.  Wundersam  ist  he’üe 
noch  der  malerische  Anblick  der  Dordseite  am  Gebück, 
von  kraftvoller  Gediegenheit  die  gleichfalls  gänzlich 
erhaltene  westliche  Scbauseite  des  Städtchens. 

In  der  mitte  des  16.  Jahrhunderts  ward  der  ver-- 
mehrten  Zahl  der  Bürgerschaft  die  Hlauergasse  in 
der  Altstadt  zum  Bebauen  eingeräumt;  nachher  bat 
das  1$.  und  noch  mehr  das  16.  Jahrhundert  dem 
Bestände  Schaden  getan.  Wo  er  erhalten  ist,  ist  er 
auch  heute  weder  vor  dem  Uerfall  noch  vor  der 
Willkür  gesichert. 

Es  mub  sich  hier  bald  zeigen,  ob  das  hessische 
Denkmalschutzgesetz  wirken  kann,  wo  es  mub.  6s 
bat  keine  schönere  und  bestimmter  vorgeschriebene 
Aufgabe,  als  diese.  Richard  haupt. 
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ürkundUcbe  JHacbricbten  über  Wandmalereien  im  Schlosse 

zu  Ziegenhain. 


Das  Sdblob  in  Ziegenhain  ist  vielfach  umgebaut 
worden,  das  zeigen  die  Kunstformen  der  einzelnen 
Gebäude,  und  das  ergibt  sieb  auch  aus  einigen  band-- 
scbriftlicben  und  chronikalischen  Hachrichten.  Zwar 
läbt  sich  die  Entstebungszeit  der  ältesten  Bauteile 
nicht  urkundlich  belegen,  wohl  aber  stehen  uns  für 
den  groben  Um-  und  Deubau,  der  in  spätgotischer 
Zeit  stattgefunden  bat  und  von  dem  vor  allem  der 
nördliche  und  südwestliche  Flügel  betroffen  worden 
ist,  bestimmte  urkundliche  Angaben  zu  Gebote.  Am 
9.  Dezember  1511  benachrichtigten  Eandbofmeister  und 
Regenten  von  Ressen  den  Rentmeister  in  Ziegenbain, 
sie  seien  mit  lAeister  Rans  dem  Steinmetzen  überein- 
gekommen,  dab  dieser  gleich  nach  dem  2.  Febr.  1512 
den  Bau  beginnen  werde.  In  diesem  und  mindestens 
noch  in  dem  nächsten  Jahre  ist  dann  fleibig  an  dem 
Schlosse  gebaut  worden. 

über  die  Innenausscbmückung  dieser  neuen  Ge- 
bäude  erfahren  wir  nichts.  Wie  es  scheint,  bat  erst 
Eandgraf  Philipp  der  Grobmütige  nach  Beendigung 
der  groben  Festungsbauten  in  Ziegenhain,  die  er  1537 
in  Angriff  nahm,  die  Säle  und  Gemächer  des  Schlosses 
ausmalen  lassen.  Die  Kenntnis  dieser  Wandmalereien 
verdanken  wir  der  Bautätigkeit  eines  Enkels  desEand- 
grafen  Philipp,  des  Eandgrafen  Woritz.  Dieser  hat, 
wie  der  Chronist  Winckelmann  berichtet,  das  zwar 
alte,  aber  mit  schönen  und  sehr  hoben  lichten  Ge¬ 
mächern  und  Sälen  versehene  Scblob  nicht  allein 
renoviert,  sondern  noch  dazu  einen  ganz  neuen  Bau 
mit  vielen  Gemächern,  Galerien  von  einem  Gebäude 
zum  andern,  einem  bequemen  Warstall  usw.  auf- 
führen  lassen.  Es  geschah  dies  etwa  1615. 

Bei  den  Renovierungsarbeiten  wurde  auch  ein  Ceil 


der  Gemächer  aufs  neue  ausgemalt,  wohl  unter  Be¬ 
nutzung  der  alten  Gemälde.  Wie  diese  beschaffen 
waren,  davon  gibt  uns  die  noch  erhaltene  Rechnung 
des  Künstlers,  die  hier  in  ihrem  vollen  Wortlaute 
folgen  mag,  ein  anschauliches  Bild: 

„Uerzeicbnus,  was  in  unsers  gnädigen  fürsten 
und  berrn  festung  Ziegenbain  durch  mich  Bans 
Wilhelm  Kircbboff  von  angedingter  maierarbeit  in 
anno  1616  gemacht  und  verfertigt  worden  ist. 

Erstlich  den  groben  sabl  für  unser  gnädigen 
fürstin  und  frauen  gemach  von  neuem  vermalt,  oben 
an  dero  bühnen  26  balken,  jeden  53 1/2  sebueb, 
sampt  dem  groben  strich,  welcher  auch  so  lang 
als  der  sabl  breit.  Item  noch  zween  balken  auf 
beiden  seiten  gemelten  sals  von  66  schuhen  und 
drei  strichen  gleicher  lenge,  alle  balken  auf  einer 
und  die  striche  auf  drei  seiten,  bene'oen  dero  seul 
mit  zween  pfölen  und  vier  knien.  Item  das  camien 
und  alles  was  mehr  hierin  zu  malen  gewesen, 
alles  grau  in  grau  mit  laubwerk,  wapen  und 
lewen,  wie  zu  sehen.  Item  34  bilder,  deren  4 
ganzen  Stands,  als  der  Goliat  und  David,  auch 
alle  grau  in  grau  und  gelbe  mit  engeliscbem  blei¬ 
gelbe  gemalt.  Item  vier  tbüren  eingefast  und 
überall  mit  laubwerk,  wapen  und  anderem  in  ob- 
gemeldeter  färbe.  Item  einundvierzig  felder  ein- 
gefast  und  darin  eines  jeden  bildes  bedeutung  und 
namen  mit  fracturscbrift  geschrieben.  Item  im 
ganzen  sabl  umb  und  umb  in  fenstern  und  allent¬ 
halben  alles  mit  furbengen  gelb  in  gelb,  blau  und 
rot  und  in  den  fenstern  die  bänke  mit  Ölfarben 
in  gleicher  gestalt  gemacht. 

Uors  ander  in  der  fürstin  gemach  sechs  ganze 
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bistorien,  als  die  role  bur  uffm  dracbeu  und  die 
könitje  fur  ibr  knieend  (Off.  3ob.  17).  Item  den 
berrn  Christum,  da  er  teufet  und  tod  zum  füßen 
bat  liegen.  Item  die  töcbter  dero  IDoabiter.  Item 
Adam  und  6va.  Item  der  engel,  lllaria  und  die 
b.  Dreifaltigkeit.  Item  $.  Elisabeth  mit  den  armen 
leuten.  Item  44  bilder  alles  grau  in  grau  und 
gelb  wie  das  obgemelte  gemalt.  Item  22  balken 
und  ein  strich  26  scbue  lang  und  2  balken  und  ein 
strich  56  scbue,  solang  das  gemach,  alle  mit  laub- 
werk  und  die  striche  sampt  der  seul  uff  drei  seiten 
gemalt.  Item  54  Schriften  mit  fracturscbrift  ge¬ 
schrieben  und  eingefast.  Item  drei  tbiiren  auch 
grau  in  grau  gleich  den  balken  gemalt.  Item  vier 
fenster  mit  compartinenten,  wapen  und  lewen  ein- 
gefast.  Item  unden  berumb  allenthalben  mit  fur- 
bängen  gemacht,  gleichwie  obgemelten  sabl  und 
alles,  was  von  maierarbeit  darin  zu  machen  ge- 
wesen,  von  neuem  gemacht. 

Item  zwo  cammern  an  der  frauenzimmerstuben 
verfertigt,  in  der  einen  cammer  zween  menner, 
deren  einer  ganzen  Standes,  auch  grau  in  grau 
gemalt,  und  eine  tbür  und  ein  fenster  eingefast 
und  die  zwo  tbiiren  und  cammern.  Item  alle 
balken,  striche  und  riegel  an  dero  bühnen  und 
wand  alles  mit  laubwerk  wie  das  vorgemelte  gemalt. 

Item  in  dero  andern  cammern  12  balken,  so- 
lang  die  cammer.  Item  2  balken  und  ein  strich 
auf  drei  seiten.  Item  II  balken  an  dero  wand 
und  2  tbiiren  alles  mit  laubwerk.  Item  2  männer 
und  die  justitia,  alle  ganzes  Standes  und  gar  gros 
in  gleichen  färben  wie  das  obgemelte  gemalt,  wie 
solches  alles  zu  sehen. 

Und  solches  alles  von  meinen  färben  und 
allem  bei  meiner  cost.  (Jon  dem  sabl  90  fl.  und 
von  der  frauenzimmersstuben  sampt  den  beiden 
cammern  daran  90  fl.,  tut  180  fl.  Item  16  fl.  vor 
rustgelt  und  ausgelegtes  botenlohn,  so  mir  färben 
und  anders  zu  Cassel  holen  müssen.  Item  vor 
die  uffgewante  zehrunge,  wan  ich  uff--  und  ab= 
zieben  und  mit  dero  arbeit  belieben  meinen  ge= 
sellen  still  halten  müssen,  desselbigen  gleichen 
vor  oft  getane  genge,  darüber  ich  dan  die  arbeit 
daheim  und  zu  Ziegenhain  versäumet.“ 

Der  Künstler,  der  uns  hier  entgegentritt,  war  der 
Sohn  des  gleichnamigen  Burggrafen  in  Spangenberg 
Bans  UJilbelm  Kirchhof,  der  als  Uerfasser  des  „UJend- 
unmut“  sich  einen  Platz  in  der  hessischen  Citeratur- 
gescbicbte  erworben  hat.  Der  Sohn  ist  geboren  im 
Jahre  1584,  lebte  als  IDaler  in  Kassel  und  wurde 
daselbst  am  15-  Dezember  1636  begraben.  Die  oben 
erwähnte  Rechnung  ist  aber  nicht  die  einzige  Dacb- 
ricbt,  die  uns  über  die  ÜJandmalereien  im  Ziegen- 
bainer  Schlosse  überliefert  ist.  Doch  zu  einer  anderen 
Zeit,  die  wir  nicht  genau  bestimmen  können,  bat 
sich  derselbe  Künstler  an  den  Candgrafen  Illoritz  mit 
folgender  Bitte  gewandt:  Cs  sei  ihm  leider  geraume 
Zeit  her  nichts  in  Ulalerarbeit  zu  verfertigen  an- 
befoblen  worden.  €r  habe  daher  zu  Uermeidung 
des  ITHißiggangs  die  Bistorien,  die  in  des  Candgrafen 


Gemach  in  der  weitberühmten  Kstung  Ziegenbain 
gemalt  ständen,  aufs  Papier  und  in  das  beifolgende 
Büchlein  gebracht-  Brief  und  Büchlein  (dies  in  Quart) 
sind  auf  der  Candesbibliotbek  in  Kassel  erhalten. 

ÜJir  wissen  nicht,  ob  Kirchhof  die  (Wandgemälde 
im  landgräflichen  Gemach  nach  dem  Jahre  1616 
kopiert  bat,  also  nachdem  er  den  Auftrag  erhalten 
batte,  den  Saal  und  das  Zimmer  der  Eandgräfin 
nebst  den  beiden  Kammern  aufs  neue  zu  malen, 
oder  ob  dieser  Auftrag  erst  eine  5olge  jener  frei= 
willigen  Arbeit  war.  Das  letztere  ist  wahrscheinlicher. 
Jedenfalls  lernen  wir  durch  das  Beft  auch  die  Ge¬ 
mälde  im  Zimmer  des  Candgrafen  kennen  und  zwar 
durch  den  Augenschein,  durch  gute  woblerbaltene 
Kopien.  Die  Bilder  sind,  wie  die  durch  Kirchhof 
erneuerten,  „grau  in  grau  und  gelb“,  also  im  Stile 
der  Glasmalerei,  bergestellt.  Kirchhof  bat  sie  in 
folgender  Reihe  abgezeicbnet:  1.  Berkules  mit  dem 
Cöweti  in  ganzer  Kgur.  2.  3°hannes  der  Täufer 
und  die  Kriegsleute  (Cukas  3).  3.  Der  Bauptmann 
zu  Gaesarien,  der  Engel  und  Petrus  (Apostel¬ 
geschichte  10).  4.  3esus  und  der  Bauptmann  zu 

Kapernaum  (IDattb.  8).  5.  Candgraf  Cudwig  I.  von 
Thüringen  und  sein  ältester  Sohn  Cudwig  der  Eiserne 
in  ganzer  Kgur.  6.  Kurfürst  3°bann  Friedrich  von 
Sachsen  im  Alter  von  41  3^bren  in  halber  Kgur, 
gerüstet,  mit  Komniandostab,  schwarzem  Kderbut 
und  roter  Kidbinde.  Unter  ihm  die  CUappenscbilde 
von  Thüringen  (Cöwe),  Sachsen  (Rautenkranz),  der 
Kurwiirde  (gekreuzte  Schwerter  in  geteiltem  Schild), 
von  der  Pfalz  Sachsen  (Adler)  und  von  ITleißen 
(Cöwe).  7.  Candgraf  Philipp  der  Großmütige  in  ähn¬ 
licher  Ausrüstung  und  Baltung  wie  der  Kurfürst, 
unter  ihm  die  Schilder  von  Katzenelnbogen,  Ziegen¬ 
hain,  Besseti,  Didda,  Diez.  $.  Der  zweite  Sohn  des 
vorher  schon  abgebildeten  Candgrafen  Cudwig  I., 
Friedrich  Graf  von  Ziegenhain  in  ganzer  Kgur. 
9.  Candgraf  UJilbelm  IV.  von  Bessen  im  10.  Cebens- 
jabr.  10.  Candgraf  Cudwig,  sein  Bruder,  im  5.Cebens- 
jabr,  beide  in  halber  Kgur  in  Bofkleidung.  II.  Bein- 
rieb  das  Kind  von  Bessen  in  ähnlicher  Tracht  wie 
der  oben  genannte  Cudwig.  6s  folgt  dann  12.  das 
Brustbild  eines  nicht  bezeiebneten  langbärtigen  Kirsten 
in  halber  Kgur,  ferner  13.  als  Söhne  Cudwigs  I.  be¬ 
zeichnet,  Beinricb  Berr  zu  Rusteuberg  und  Bermann 
Pfalzgraf  von  Sachsen,  14.  ein  unbenannter  Kürst  mit 
dem  6Uappen  von  Didda  (ganze  Kgur),  15.  und  16. 
zwei  Kirsten  in  halber  Kgur,  der  erstere  mit  einem 
Cöwenscbilde,  17.  Achilles  und  18.  Bannibal,  zwei 
Ganzfiguren. 

Auch  in  dem  landgräflicben  Gemache  waren  „eines 
jeden  Bildes  Bedeutung  und  Damen“  in  eingefaßten 
Feldern  geschrieben,  und  einige  dieser  Texte  hat  uns 
Kirchhof  überliefert.  Bei  den  biblischen  Bistorien 
sind  die  betreffenden  Schriftstellen  genommen,  bei 
den  historischen  Porträts  kurze  geschichtliche  Dotizen 
beigefügt,  die  allerdings  bei  den  ältesten  Thüringer 
Candgrafen,  der  mangelhaften  Kenntnis  der  Zeit 
entsprechend,  nicht  durchaus  richtig  sind.  Der  Text 
zu  dem  Porträt  des  Candgrafen  Philipp  lautet: 


o 


„Philips  landgraffe  zu  Ressen  graffe  zu  Gatzen- 
ellenbogen,  Dietz,  Zigenban  und  Oidda,  seines 
alters  39  jabr,  als  man  schrieb  1542.  Dieser  hat 
des  heiligen  evangelii  Sachen  necbst  Gott  wider 
Bapsts  und  Biscboffs  genossen  fürstlich  und  berlicb 
helfen  erhalten.  Ratt  mit  Gottes  bulf  die  Beurische 
aufrubr  in  der  Buchen  und  Curingen  helfen  straffen 
(1525),  herzog  Ulrichen  zu  Wurtenburg,  der  von  land 
und  leuten  vertrieben,  gewaltigklicb  eingesetzet  (1534) 
und  hertzog  Renrich  von  Braunschwig  bey  land  und 
leuten  erhalten,  und  hernach  von  wegen  obgedachter 
buntsverwanten  widerumb  aus  dem  Braunschwigiscben 
lande  helffen  vertreiben  und  sein  gantzes  land  und 
leut  eingenommen.“ 

Das  hier  zuletzt  erwähnte  Ereignis,  der  erste 
Feldzug  gegen  den  Rerzog  Reinricb  von  Braunscbweig- 
Wolfenbüttel,  fällt  in  den  Juli  und  August  1542. 
Da  nun  nicht  nur  bei  dem  Candgrafen  Philipp,  son¬ 
dern  auch  bei  dem  Kurfürsten  Johann  Friedrich  und 
Philipps  beiden  ältesten  Söhnen  Wilhelm  und  Cud- 
wig  das  Jahr  1542  ausdrücklich  angegeben  ist,  so 
dürfen  wir  die  Entstehung  der  von  Kirchhof  abgezeicb= 
rieten  Wandgemälde  in  den  Rerbst  1542  setzen,  und 
daraus  ergibt  sich  weiter,  daR  die  genannten  vier 
Porträts,  wenn  sie  uns  auch  nur  durch  Kopien  be- 
kannt  sind,  doch  einen  gewissen  Quellenwert  besitzen. 
Interessant  ist  jedenfalls  ein  Uergleicb,  des  Pbilipps- 
porträts  mit  dem  im  selben  Jahre  entstandenen  Stein- 
bilde  des  Candgrafen  von  Philipp  Soldau  in  Raina, 
das  jetzt  in  farbiger  Rekonstruktion  veröffentlicht 
worden  ist.1)  Eine  gewisse  Ähnlichkeit  in  den  Ge¬ 


sichtszügen  und  auch  in  der  Kleidung  und  Raltung 
ist  nicht  zu  verkennen. 

Das  führt  uns  auf  die  Frage  nach  dem  Künstler 
der  Wandgemälde.  Da  wir  weder  bestimmte  urkund- 
licbe  Angaben  noch  auch  ein  genügendes  Uergleicbs- 
material  besitzen,  sind  wir  lediglich  auf  die  feststehende 
Zeitangabe  1542  angewiesen.  Rofmaler  des  Land¬ 
grafen  Philipp  war  in  dieser  Zeit  michel  IDüller,  ein 
Schüler  Cukas  Granachs  d.  Ä.,  der  am  25.  Juli  1536 
seine  Bestallung  erhielt,  wahrscheinlich  aber  bereits 
seit  1533  für  den  Candgrafen  arbeitete.2)  Da  uns 
nun  kein  anderer  Künstler  aus  landgräflichen  Rofe 
aus  dieser  Zeit  bekannt  ist,  so  liegt  die  üermutung 
nahe,  daR  er  auch  die  besprochenen  Wandgemälde 
geschaffen  hat.3)  DaR  michel  IDüller,  von  dessen 
Rand  uns  nur  wenig  Werke,  vor  allem  das  Philipps- 
porträt  im  Kasseler  Ratbause,  überliefert  sind,4)  auch 
sonst  zur  Ausmalung  landgräflicber  Schlösser  ver¬ 
wandt  worden  ist,  läRt  sich  erweisen.  Dach  der 
Fertigstellung  des  von  Landgraf  Wilhelm  IV.  erbauten 
Schlosses  in  IDelsungen  (1550—1555)  weilte,  wie 
uns  ein  Rechnungsbeleg  zu  erkennen  gibt,  der  Künstler 
am  1.  Januar  1556  daselbst,  um  im  Aufträge  des 
Candgrafen  Wilhelm  zu  besichtigen  „was  zu  malen 
sein  will“.  *  K n*. 


D  v.  Drad)  u.  Könnecke,  Die  Bildnisse  Philipps  des  Groß¬ 
mütigen.  1905.  Cafel  XI. 

2)  näheres  über  ihn:  v.  Drach  u.  Könnecke  a.  a.  0.  S.  07  ff. 

3)  Ugl.  Prof.  Diemar  in  den  tnitteilungen  des  Uereins  f. 
hessische  Geschichte  u.  Candeskunde  pro  1898,  S.  51. 

4)  v.  Drach  u.  Könnecke  a.  a.  0.,  titelbild. 


CiSVe CiSii i Cisrxf  feST  C^rii 

Die  Zerstörung  JVIarburgs. 


Zu  den  bedeutsamsten  und  erfreulichsten  Symp¬ 
tomen  neu  erblühender  ästhetischer  Kultur  in  Deutsch¬ 
land  gehören  die  Bestrebungen  der  modernen  Denk¬ 
malpflege.  Denkmalpflegetage  werden  alljährlich 
abgehalten,  es  erscheint  eine  eigene  Zeitschrift  für 
Denkmalpflege;  groRe  Uereine,  die  Regierungen  suchen 
der  Uerwüstung  von  Stadt  und  Land  durch  charakter¬ 
lose  und  unkünstleriscbe  Bauerei  Einhalt  zu  tun. 
Kirchen,  Rathäuser,  Schlösser,  Bürgerhäuser  werden 
nicht  mehr,  wie  nur  zu  oft  im  XIX.  Jabrb.,  durch 
sogenannte  „stilreine  Restauration“  aus  lebendigen 
Originalen  in  tote  Kopien  verwandelt,  sondern  man 
sucht  das  Echte  und  Ursprüngliche  so  lange  wie 
irgend  möglich  zu  erhalten.  IDan  hat  wieder 
Blick  und  Empfindung  dafür,  daR  das  Gesamtbild 
einer  StraRe,  eines  Platzes,  einer  Stadt  künstlerisch 
ebenso  bedeutend  ist  und  ebensolchen  Anspruch  auf 
Erhaltung  und  Schutz  hat,  wie  ein  einzelnes  hervor¬ 
ragendes  Bauwerk,  ln  vielen  groRen  und  kleinen 
Städten  wirken  im  Interesse  der  Allgemeinheit  ver¬ 
ständige  neue  Baupolizeiverordnungen  verständnislosen 
Zerstörungsversuchen  Privater  mit  Erfolg  entgegen, 
ln  IDarburg  geschieht  von  alledem  das  Gegen¬ 


teil.  Wer  alte  üeduten,  wie  sie  z.  B.  die  Altertümer¬ 
sammlung  in  reicher  Zahl  besitzt,  mit  dem  heutigen 
Zustand  vergleicht,  muR  mit  Wehmut  und  Empörung 
konstatieren,  daR  hier  in  den  letzten  zwanzig  Jahren 
fast  systematisch  zerstört  und  ruiniert  worden 
ist,  was  nie  wieder  gut  zu  machen  ist. 

Den  früheren  prächtigen  Blick  auf  die  Stadt  aus 
einiger  Entfernung,  etwa  von  der  Bahn  oder  von 
Spiegelslust  aus,  hat  die  Stadt  selbst  zerstört,  indem 
sie,  ohne  jede  Rücksicht  auf  das  Gesamtbild,  zwei  noch 
dazu  künstlerisch  ganz  verunglückte  groRe  Schulen  an 
das  Cabnufer  setzte;  indem  sie  weiter  einer  geldgierigen 
Grund-  und  Bauspekulation  gestattete,  in  zwei  StraRen 
drei-  und  vierstöckige  Berliner  IDietskasernen  auf¬ 
zuführen  —  in  einer  Kleinstadt  von  knapp  20  000  Ein¬ 
wohnern!  Diese  Räusermauer  namentlich  der  Biegen- 
Strafe  bat  die  Schönheit  des  Blickes  vom  ScbloR  wie 
auf  das  ScbloR  auf  das  Empfindlichste  beeinträchtigt. 

DerlDarktplatz  gehörte  früher  mit  dem  prächtigen 
spätgotischen  Rathaus  und  den  alten  wohlpropor¬ 
tionierten  Bürgerhäusern  zu  den  schönsten  in  Deutsch¬ 
land.  IDan  hat  diese  einheitliche  Wirkung  zerstören 
lassen  durch  zwei  Eckhäuser  „im  Renaissancestil“, 
io  — 


deren  „Architekt“  jeden  Empfindens  für  Uerbältnisse 
bar  war.  Ulan  hat  durch  einen  ähnlichen  rohen 
toten  Henban  die  früher  unvergleichlich  einheitliche 
Wirkung  des  Steinwegs  zerstören  lassen,  jener 
prächtigen,  höchst  originellen  Strafte,  die  in  drei 
parallelen  Cerrassen  ansteigt.  Die  unerhörte  Barbarei 
der  „Plakattnauer“  an  eben  dieser  Strafte,  die  durch 
den  Kunstwart  weiteren  Kreisen  bekannt  wurde,  ist 
nicht  etwa  von  der  Stadt,  sondern  durch  das  Gin- 
greifen  der  Studentenschaft  beseitigt  worden.  Die 
Stadt  hat  vielmehr  noch  kürzlich  den  Steinweg  durch 
eine  abscheuliche  Anschlagsäule  (IDarke:  billig  und 
schlecht)  „verschönert“.  Auch  andere  Straften  und 
Plätze  sind  damit  beglückt  worden.  Doch  übertroffen 
werden  diese  plumpen  „Säulen“  mit  dem  un¬ 
proportionierten  hut  durch  einige  Anschlagtafeln  ohne 
jede  künstlerische  Form,  mit  dem  typischen  sinnlosen 
antikisierenden  „Ornament“. 

ln  der  Strafte  „Am  ßriin“  ist  in  diesem  3abre 
das  alte  Postgebäude  vom  Ende  des  XVIII.  ]ahrh. 
niedergerissen  worden,  das  in  seiner  vornehmen 
Einfachheit  eins  der  künstlerisch  wertvollsten 
Däuser  der  ganzen  Stadt  war.  Dur  mit  IDübe  ent¬ 
ging  dem  gleichen  Schicksal  eine  llliible  in  der  Bäbe 
der  Universität,  ein  charakteristischer  Barockbau,  ohne 
den  die  Universität  nicht  halb  so  monumental  wirken 
würde  wie  jetzt.  Eine  Scheune  unterhalb  der  Uni- 
versitätskirche,  die  niemand  etwas  zuleide  tat,  wurde 
niedergerissen.  In  die  Ecke  kam  eine  „Anlage“,  so 
klein,  daft  sie  niemand  betreten  kann,  durch  ein 
wundervolles  blaues  Gitter  schnurgerade  abgescbnitten. 
€ine  Gruppe  alter  Däuser  daneben  wird  der  Scheune 
wohl  bald  nacbfolgen,  wenn  nicht  beizeiten  dagegen 
protestiert  wird.  Uielleicbt  entscheiden  in  diesem 
einem  Falle  einmal  nicht  nur  die  in  Kunstfragen 
Dich  (sachverständigen  in  lllagistrat  und  Stadt- 
verordnetenversammlung.  hoffentlich  gelingt  es,  die 
Denen  zu  überzeugen,  daft  durch  ein  groftes  Loch 
oder  einen  rücksichtslosen  Backsteinneubau  da  unten 
die  imposante  Wirkung  der  hoch  liegenden  Kirche 
für  immer  dahin  wäre. 

Ähnliche  Gefahren  droben  der  Elisabethkirche. 
Einer  der  schlimmsten  Irrtümer  der  in  den  Kinder¬ 
schuhen  steckenden  Denkmalpflege  des  vorigen  Jabr-- 
bunderts  war  der  puristische  Freilegungswabn. 
Zahlreiche  herrliche  Bauten  und  Baugruppen  sind 
ihm  zum  Opfer  gefallen.  Deute  wird  es  kein  Facb- 
mann  mehr  wagen,  für  eine  „Freilegung“  einzutreten, 
da  man  wieder  sehen  und  empfinden  gelernt  bat, 
warum  z.  B.  der  nicht  freigelegte  tllainzer  oder 
llliinstcrer  Dom  oder  die  auf  engen  Plätzen  liegenden 
IHünster  in  Straftburg  oder  Freiburg  so  viel  groft- 
artiger  wirken  als  der  „freigelegte“  Kölner  Dom. 
Diese  mittelalterlichen  Bauten  sind  in  die  Gnge 
mittelalterlicher  Städte  bineingesebaffen  und  nur  in 
dieser  wirken  sie,  da  die  nahestehenden  kleinen 
Däuser  allein  dem  Betrachter  den  Bla  ft  stab  geben 
für  die  emporstrebende  ßröfte  der  Riesen. 

ln  Illarburg  bat  man  die  Wirkung  der  Elisabeth- 
kirebe  zur  hälfte  zerstört  durch  das  niederreiften  des 


gröftten  Ceiles  der  Deutschordensgebäude.  Und  noch 
heute  machen  Unberufene  eifrig  Propaganda  für  eine 
weitere  „Freilegung“  durch  lliederreiften  eines  Dauses 
am  Anfang  des  Steinweges.  Gegen  dieses  Projekt 
muft  auch  an  dieser  Stelle  auf  das  Lebhafteste 
protestiert  werden,  ehe  es  wieder  zu  spät  ist  und 
in  dem  groften  kahlen  Cocb,  ohne  die  jetzige  wobl- 
tuende  Überschneidung,  die  Kirebe  noch  mehr  in  die 
Erde  sinkt.  Die  im  alten  Zustand  erhaltene  llord- 
ostseite  der  Kirebe:  der  friibgotisebe  Chor,  das  spät¬ 
gotische  Deutscbbaus  mit  dem  Staffelgiebel  und  dem 
Grker,  das  Backhaus  mit  dem  mächtigen  Dach  — 
bildet  auch  heute  noch  eine  jedes  Künstlerauge  ent¬ 
zückende  Baugruppe.  Aber  auch  hier  bat  man,  im 
Sommer  1906,  einem  Privatmann  einen  rücksichts¬ 
losen  Anbau  an  ein  Debengebäude  nicht  verwehrt; 
das  prächtige  Bild,  das  man  bis  zu  diesem  Sommer 
von  der  Brücke  hinter  der  Kirche  genoft,  ist  durch 
diesen  rohen  Backsteinanbau  mit  seinem  Glanz- 
ziegcldach  zerstört. 

Dicht  besser  als  den  alten  Bauten  ergebt  es  in 
Blarlnirg  alten  Skulpturen.  Der  alte  Friedhof  am 
Barfiiftertor  ist  reich  an  künstlerisch  wie  historisch 
gleich  wertvollen  Grabdenkmälern  vom  XVI.  bis 
XIX.  jabrh.  Blau  läftt  sie  verkommen  (ebenso  die 
auf  dem  kleinen  Büchels-Kirchhof),  derart,  daft  kürz¬ 
lich  ein  solches  Professoren  =  Epitaph  vom  €nde  des 
XVI.  3ahrb.  zusammenfiel.  Die  Stücke  sollten  zu¬ 
nächst  einfach  „beseitigt“  werden,  dann  wurden  sie 
einem  fernen  Dacbkommen  des  Bestatteten  nach  aus¬ 
wärts  abgetreten! 

Überall  anderswo  freut  man  sich  über  schöne 
grofte  alte  Bäume,  hegt  und  pflegt  sie,  macht  bei 
neuen  Straftenanlagen  wohl  einen  respektvollen  Bogen, 
um  sich  einen  schönen  Blick,  die  Wohltat  des 
Schattens  zu  erhalten. 

ln  Blarbnrg  werden  schöne  Bäume  mit  ver¬ 
ständnislosem  hasse  verfolgt.  Ein  Inselchen  in  der 
Cabn  hat  man  kahl  rasiert,  prächtige  alte  Weiden 
am  Fluftufer  umgehauen;  das  stärkste  Stück  in 
dieser  Richtung  ist  die  in  diesem  3a^re  1906  be¬ 
schlossene  lliederlegung  einer  ganzen  Allee  präch¬ 
tiger  alter  Bäume  an  der  Frankfurter  Strafte,  weil 
man  mit  Reiftbrett  und  Cineal  einen  neuen  Flucht- 
linienplan  gemacht  hat! 

ln  ähnlicher  Weise  wird  auf  dem  Cande  in  der 
Umgegend  gegen  die  alten  Decken  gewütet  bei  neuen 
Uerkoppelungen. 

natürlich  wird  bei  all  dem  gegen  etwaige  An¬ 
griffe  Sehender  und  künstlerisch  empfindender  der 
beliebte  „moderne  Uerkebr"  ins  Feld  geführt.  Was 
es  mit  diesem  enormen  „Uerkebr“  in  Blarburg  auf 
sich  hat,  erhellt  zur  Genüge  aus  der  Catsacbe,  daft 
sich  trotz  der  groften  Ausdehnung  des  Ortes  eine 
Pferdebahn  nicht  rentiert. 

Itt  Wahrheit  liegt  die  Sache  so,  daft  man  sich 
um  ästhetische  Forderungen  und  Dotwendigkeiten 
einfach  nicht  kümmert,  in  künstlerischen  Dingen 
Kompetente  nicht  zu  Rate  zieht  und  nicht  hört.  Dlebr 
fache  llotscbreie  und  Protestrufe  in  den  Lokalblättern 
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verhallten  bisher  völlig  wirkungslos.  All  diesen  Uanda- 
lismus  verübte  man  und  verübt  man  noch  unter 
den  Augen  einer  Denkmalpflegekommission,  in  einer 
Universitätsstadt  mit  einem  Uerschönerungsverein  und 
einem  „Uerein  zur  fiebung  des  Fremdenverkehrs“,  in 
einer  Stadt,  die  in  Uersen  und  in  Prosa  mit  Stolz  „die 
Perle  des  fiessenlandes"  genannt  wird.  Gebildete 
fremde  kommen  dorthin,  um  sich  an  der  künstle-- 
rischen  Schönheit  des  alten  Hlarburg  und  an  der 
landschaftlichen  Schönheit  der  Umgebung  zu  erfreuen, 
und  sie  sind  mit  Recht  befremdet  und  entsetzt, 
wenn  man  sie  preisend  mit  viel  schönen  Reden 
auf  eine  der  berühmten  Eabnterrassen  führt,  um 
ihnen  an  deren  Fuß  eine  Brauerei,  einen  Scblacbt-- 


hof  und  die  IDietskasernen  einer  Großstadtstraße 
zu  zeigen. 

„IDarburg  wird  Großstadt,“  dieser  Verhängnis* 
volle  UJahn  spukt  verwirrend  in  den  Röpfen.  6s 
wird  die  höchste  Zeit,  daß  Stadt  und  Bürgerschaft 
endlich  einsehen,  was  sie  an  unersetzlichen 
künstlerischen  Werten,  d.  h.  an  Eebenswerten,  zer¬ 
stören  und  zerstören  lassen.  Die  Schönheit  des 
alten  EDarburger  Stadtbildes,  außen  wie 
innen,  ist  eine  so  g r o h e  und  so  charakter¬ 
voll  deutsche,  daß  alle  Gebildeten  ein  Interesse 
an  ihrer  Erhaltung  haben,  daß  Künstler  und  Kunst¬ 
freunde  nicht  ruhig  Zusehen  können  und  dürfen, 
wenn  sie  vernichtet  wird.  sranz  Bock. 


fiSni ? CiSrüf CsSti f  Ci--» f  Cs£t«  f l<£?ÄV  C^ir FsSI? ttSSH CiSSf  CiSiiV 

Jost  von  Rebe. 


Sie  hat  ihm  den  UJillkomm  gereicht  und  begrübt 
ihn  mit  einem  Blumensträußlein.  naiv  und  lebendig, 
zweifellos  Porträt,  steht  vor  uns:  Berr  Jost  von  Rehe 
und  seine  Gattin.  Anno  Domini  157$.  — 

Diese  buntgemalte  Fensterscheibe  von  31  cm  Durch¬ 
messer  zierte  bis  vor  kurzem 
den  Wobnraum  eines  schönen 
alten  Dauses  in  Cid),  das  heute 
noch  im  Besitze  des  letzten 
seines  Stammes,  des  90jährigen 
Berrn  Karl  Cudwig  Rehe,  dessen 
Urgroßvater  den  Adel  ablegte, 
sich  befindet. 

6s  ist  eines  der  alten  Eicher 
Adelshäuser  und  trägt  noch  den 
Damen  des  Baumeisters  in  einem 
Balken:  „J.  T.  Sprenger  aedifi- 
cator“,  daneben  den  Spruch: 

„Non  est,  crede  mihi,  insignes 
qui  possidet  aedes  Dives,  sed 
dives  cui  satis  una  domus.“ 

Frei  übertragen:  „Dicht  Paläste 
machen  uns  glücklich  und  reich, 
sondern  genügsame  Bäuslichkeit“. 

In  der  Kirche  zu  Eich  befinden  sich  noch  3  Grab-- 
steine  derer  von  Rehe,  mit  dem  springenden  Reh  im 
Wappen.  Über  die  Person  des  Jost  von  Rehe  be-- 
sitzen  wir  urkundliches  IDaterial,  das  von  Berrn 
Assessor  R.  Schäfer  in  Friedberg  mit  vielem  Fleiß 
zusammengetragen  worden  ist. 

Die  Familien  von  Rehe  lebten  zu  Wetzlar,  Rod-- 
beim,  Butzbach,  Eich,  Dlarburg,  Alsfeld,  Gießen  und 
Darmstadt.  Sie  stammen  wahrscheinlich  von  dem 
Orte  Rehe  im  Westerwald  bei  Berborn,  denn  die 
älteste,  die  CUetzlarer  Familie,  ist  nicht  adlig.  Das  „von“ 
erweist  die  Berleitung  des  Damens  von  dem  Ort  Rehe. 

Jost  von  Rehe,  geboren  za.  1540,  studierte  1557 
zu  EBarburg  und  wurde  dann  gräfl.  Solms -Braun-- 
fels’scher  Rentmeister  des  Amtes  Greiffenstein.  Er 
hatte  seinen  Wohnsitz  zeitweise  auf  der  Burg  Greiffen-- 


stein,  zeitweise  in  dem  an  der  Dill  gelegenen  Orte 
Ehringshausen,  später  zu  Eich.  Er  wird  als  Rent¬ 
meister  zuerst  1571  in  dem  im  fürstlichen  Archiv  zu 
Braunfels  aufbewahrten  Ulmer  Gerichtsbuch  genannt. 
15$7  führte  er  laut  den  im  Staatsarchiv  zu  IDarburg 
aufbewabrten  Sammtbofgericbts-- 
akten  einen  Prozeß  gegen  Frie¬ 
drich  Schenk  zu  Schweinsberg 
wegen  Beleidigung,  158$  war 
Jost  von  Rebe  noch  am  Eeben, 
wie  aus  einem  am  27.  August 
dieses  Jahres  an  den  fürstlichen 
Bofmeister  Alexander  Döring  zu 
IDarburg  geschriebenen  Briefe 
hervorgeht  (üniv.--Bibliotbek  zu 
Gießen).  Er  spricht  darin  von 
seiner  Schuld  von  90  Rtb.  an 
Dörings  Cochtermann  Gaspar 
Friedrich  Schabe,  und  stellt  in 
Aussicht,  daß  er  zur  Regelung 
der  Angelegenheit  nach  Glau¬ 
burg  reiten  werde. 

Über  die  Ehefrau  von  Jost 
fehlen  genauere  Daten.  1579 
und  I5$l  ist  sie  in  Butzbach  Patbin,  ohne  daß 
dabei  jedoch  auch  nur  ihr  Uorname  genannt  wird. 

Jost  von  Rehe  batte  sechs  Brüder  und  fünf 
Schwestern,  von  denen  abstammend  heute  noch  das 
Geschlecht  derer  von  Rehe  in  Dessen  zahlreich  blüht. 

Die  kulturhistorische  und  kunstgewerbliche  Be-- 
deutung  der  jetzt  im  Besitze  des  Uerfassers  befind-- 
lichen  Scheibe  ist  nicht  gering  zu  veranschlagen. 

mit  ziemlicher  Sicherheit  läßt  sich  auch  der  Künstler 
feststellen.  Es  ist  Barthold  Paur,  tDaler  zu  IDarburg, 
von  dem  im  Jahrgang  I  dieses  Kalenders  die  Zeicb* 
nung  eines  EDarburger  Studenten  aus  dem  Jahre  157$ 
abgebildet  ist.  Die  stilistische  Ähnlichkeit  ist  frappant. 

Der  Reichtum  des  schweizerischen  Eandesmuseums 
in  Zürich  an  zahllosen  farbenprächtigen  Scheiben  ruft 
das  wehmütige  Bewußtsein  hervor,  wie  viel  kostbares 
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6ut  der  (Jäter  der  30  jährige  Krieg  bei  uns  vernichtet 
hat.  Ganz  besonders  ist  den  Kriegsstürrncn  das  zer- 
brecblicbste  material,  das  Glas,  zum  Opfer  gefallen. 
Gemalte  Kabinettscheiben  sind  in  Kessen,  wo  Schweden 
und  Kaiserliche  gleich  böse  gehaust  haben,  kaum 
noch  übrig  geblieben,  und  eine  Scheibe  wie  die  vor- 
stehende,  gehört  zu  den  größten  Seltenheiten.  Die¬ 


selbe  war  aber  sicherlich  nicht  die  einzige  ihrer  Art 
und  läßt  uns  einen  Rückschluß  machen  auf  den  Reich- 
tum  und  die  kunstgewerbliche  Eeistungsfähigkeit  jener 
fernen  Zeiten,  wo  noch  nicht  ein  wahnsinniger 
Religionskrieg  die  beste  Kraft  der  Ration  lahm¬ 
gelegt  hatte. 

Dr.  med.  Otto  0rohmann*5rankfurt  a.  in. 


C"i2rÄf  rürjff 


Von  der  HussteUung  des  Vereins  „ßlarburger  Hlter= 

tümersammlung“. 


Der  junge  Uercin  „ ITlarburger  Altertümersamm' 
lung"  hat  seine  erste  Ausstellung  im  Kunstsalon  in 
der  IRarktgasse  eröffnet.  6s  mag  gleich  vorausge¬ 
setzt  werden:  ihm  ist  gelungen,  nach  den  paar 
lllonaten  seines  Bestehens  schon  zu  beweisen,  daß 
er  unter  „Altertümern“  in  erster  Cinie  „altbessiscbe 
Kunst  und  altbessiscbes  Kunstgewerbe  verstehen 
will,  und  aufs  sorgfältigste  hat  er  vermieden,  aus 
seiner  Sammlung  ein  Raritätenkabinett  zu  machen. 
Darum  mögen  an  dieser  Stelle,  wo  über  „Ressen- 
Kunst“  berichtet  werden  soll,  ein  paar  Blicke  in  die 
Ausstellung  geworfen  werden.  Der  Ceser  braucht 
nicht  zu  erschrecken,  ausführliche  Berichterstattung 
über  Einzelheiten  wird  ihm  nicht  aufgetischt.  Er  mag 
sich  nur  zu  einem  kurzen  Rundgang  bequemen  und 
sich  von  den  Grundgedanken  erzählen  lassen,  welche 
die  Aussteller  bei  ihrer  (Jeranstaltung  wohl  geleitet 
haben. 

Eine  große  Abteilung  der  Ausstellung  gehört  den 
Arbeiten  der  Schmiede  und  der  Schlosser.  Da  merkt  man, 
mit  wie  viel  Ciebe  der  alte  Randwerker  sein  material 
zu  verstehen  suchte,  wie  erfinderisch  ihn  die  Cust  an 
der  einzelnen  Arbeit  machen  konnte!  3edes  Stück 
hat  Charakter!  Die  alten  schweren  Geldkisten  mit 
den  labyrinthischen  Schlössern,  die  lustigen,  feinen, 
unendlich  mühselig  und  kunstvoll  gefertigten  IDeister- 
stiieke,  welche  sie  vor  ihrer  Werkstatt  anbraebten, 
die  witzigen  Aushängeschilder  der  Rufschmiede  und 
die  (Uirtshausschilder;  prächtig  sind  die  gediegenen 
Ciirklopfer  aus  Bronze,  etwa  ein  ausdrucksvoller 
Eöwenkopf,  der  einen  schweren  Ring  zwischen  den 
Zähnen  hält,  die  originellen  Beschläge,  und  viel 
Interessantes  erzählen  uns  die  schwarzen  Reliefs  auf 
den  Ofenplatten.  —  Wir  bewundern  den  entwickelten 
Jormensinn  der  alten  Zinngießer,  indem  wir  ihre 
Schüsseln,  Kannen,  Kännchen  und  Eeuchter,  vor  allem 
die  kunstreichen  Zunftpokale  betrachten,  und  nicht 
minder  reizen  die  Arbeiten  der  Cöpfer.  (Jon  den 
letzteren  ist  eine  äußerst  vielseitige  Sammlung  aus¬ 
gestellt,  worunter  sich  seltene  und  sehr  wertvolle 
Stücke  befinden.  Schöne  Gläser  sind  aufgestellt  und 
wundervoll  farbige  Glasfenster.  —  Im  Bauernzimmer 
steht  eins  jener  hohen  Scbwälmer  Betten  mit  reich 
gestickten  Bezügen  und  schönen  blauen  (Jorbängen. 
Wertvolle  Stühle,  ein  reizendes  Ecksckränkchen,  die 


große  Wiege  und  alles  bäuerliche  Stubengerät  macht 
den  Raum  echt  und  behaglich.  —  Die  beiden  Bür¬ 
gerzimmer  sind  nicht  minder  glücklich  eingerichtet. 
Ein  wunderschöner  Eckschrank  in  Rokoko  heißt  jeden 
Stillstehen,  feine  Kommoden,  hübsche  Cische  und  zier¬ 
liche  Stühle  sprechen  von  dem  Geiste  derer,  die  sie 
herstellten  und  die  sich  ihrer  bedienten.  Das  köstliche 
Porzellan  und  die  vielen  kleinen  Gläser  und  Schmuck¬ 
sachen  in  den  Schränken  bieten  dem  Beschauer  manch 
artige  Überraschung.  Eine  Wenge  prachtvoller  ge¬ 
schnitzter,  eingelegter  und  bemalter  trüben  und  hohe 
Schränke  vervollständigen  die  Sammlung;  ihren  Glanz¬ 
punkt  bilden  die  Bauernstickereien.  Schöne  tücber 
und  Bezüge,  vor  allem  aber  herrliche  IRützen,  Kappen 
und  Brusttücher  aus  mannigfachen  hessischen  Ge¬ 
genden  üben  in  Jorm  und  5arbe  einen  einzigartigen 
malerischen  Reiz  aus;  dem  Uergniigen ,  sie  anzu- 
sebauen,  teilt  sich  die  Erkenntnis  mit,  mit  wie  viel 
Blühe  und  5reude  jedes  Stück  erworben  wurde,  so 
prächtig  wirkt  jedes  einzelne. 

Wag  diese  kurze  Schilderung  genügen,  den  Ceser 
über  die  Art  der  Ausstellung  zu  orientieren;  wie 
eingangs  erwähnt,  soll  hier  nicht  über  Einzelheiten 
und  deren  kunstbistorisebe  Bedeutung  gesprochen 
werden.  Dur  dem  Arrangement  sei  noch  einige  Be¬ 
achtung  geschenkt,  denn  m.  E.  liegt  in  der  Origina¬ 
lität  desselben  viel  bemerkenswertes. 

Das  Ganze  befindet  sich  in  einem  Raum,  welcher 
vor  etwa  zwei  3abren  nach  den  Angaben  Otto  Ubbe- 
lohdes  als  Kunstsalon  geschaffen  ist,  dessen  einfache 
Würde  den  denkbar  besten  Grund  bietet,  das  ein¬ 
zelne  Kunstwerk  für  sich  wirken  zu  lassen.  Unsere 
Ausstellung  haben  Otto  Ubbelobde  und  Reinricb 
Giebel  geleitet,  und  unter  dem  Eindrücke  des  künst= 
krischen  Caktes  steht  jeder,  der  sie  unbefangen  betritt. 
Bier  drängt  sich  nichts  unbescheiden  auf  in  störendem 
Gewirre,  worunter  so  manches  museuni  leidet,  eins 
ist  dem  andern  mit  viel  Bedacht  untergeordnet.  lDan 
glaubt  sich  eher  in  einem  wohleingerichteten  Zimmer 
voll  schöner  Kostbarkeiten  zu  befinden  als  in  einer 
Altertümer-Ausstellung;  man  möchte  fast  sagen,  der 
Raum  macht  einen  „wohnlichen“  Eindruck,  so  wohl¬ 
tuend  ist  seine  Ruhe.  Und  das  ist  es  doch  auch 
gerade,  was  allen  diesen  ausgestellten  Dingen,  so 
sehr  zugute  kommt!  Sie  sind  doch  fast  alle  zu  dem 
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Zwecke  gemacht,  den  nienseben  (Uobnung  und  Arbeit 
zweckmäßig  und  angenehm  zu  machen.  Die  schönsten 
Stii  e  kommen  vor  den  anderen  zur  Geltung,  aber 
keins  wird  durch  sie  erdrückt.  Alles  siebt  man  ge* 
mütlicb  der  Reibe  nach;  wie  auf  einem  Spaziergang, 
wobei  man  stets  neue  Entdeckungen  macht.  So  er- 
zählt  uns  ein  jedes  in  seiner  Art  von  seinem  Illeister 
und  seinem  Besitzer;  wir  lernen  gemächlich  Bandwerk 
und  früheres  Leben  kennen.  Und  damit  niemand 
etwa  dieses  Dozierens  müde  wird,  haben  die  Künstler 


dafür  gesorgt,  daR  ein  angenehmes,  farbiges  Gesamt¬ 
bild  ihn  munter  erhält.  Da  sind  die  bunten  Bauern- 
trachten  angemessen  verteilt,  aus  dunkleren  Ecken 
blinkt  hie  und  da  ein  zinnerner  oder  schön  glasierter 
Conkrug  hervor,  das  Rot  an  einem  prächtigen  Scbwül- 
mer  Stuhl  leuchtet  uns  entgegen,  ihm  selbst  trefflich 
ins  Eicht  setzend  und  seine  Umgebung  lustig  machend. 

ln  dieser  Art  wirkt  die  kleine  Ausstellung  einzig, 
und  so  mag  sie  ihren  Zweck  erst  ganz  erfüllen. 

Gmanuel  Benda. 


Vom  Rem  br an  dt  -  Jubiläum. 


„Rembrandt  und  kein  Ende.“  Jawohl,  Rcmbrandt 
und  kein  Ende!  Oder  sind  Sie  vielleicht  schon  fertig 
mit  ihm?  Alle  Zeichen  gerade  dieses  Jubiläums- 
jabres  sprechen  dafür,  daß  wir  erst  am  Anfang 
stehen  mit  Rembrandt. 

Dieses  300 jährige  war  das  erste  Rembrandt- 
Jubiläum,  das  gefeiert  wurde. 

Kurz  nur  war  die  Blüte  der  nationalen  holländi¬ 
schen  Kunst;  ein  kurzes  Jahrzehnt  nur  etwa  genoR 
Rembrandt  den  Ruhm,  für  Alle  der  erste  lllaler 
und  Künstler  seines  Bandes  und  Uolkes  zu  sein. 
Um  die  Hütte  schon  des  XVII.  Jahrhunderts  er- 
oberte  die  zum  internationalen  Italismus  gewordene 
fremde  italienische  Renaissancekultur  das  letzte  kon¬ 
tinentale  Bollwerk  Rolland.  Die  italistisch-- klassi¬ 
zistisch --akademische  Ästhetik  hat  seitdem  Europa 
fast  zweihundert  Jahre  beherrscht.  Sie  bat  es  ver- 
hindert,  daR  Rembrandts  Säkulartag  früher  gefeiert 
wurde.  1700  war  Rembrandt  im  kleinen,  1806  im 
groRen  Bann,  den  die  Scbriftgelebrten  über  ihn  ver¬ 
hängt  batten. 

Dicht  die  Gelehrten,  die  Künstler  haben  Rembrandt 
neu  entdeckt.  Im  Berzen  der  groRen  französischen 
Landschafter  von  Barbizon,  die  den  Gipssälen  der 
Akademie  den  Rücken  kehrten  und  den  verschütteten 
Kleg  zur  Datur  wiederfanden,  entzündete  sich  zum 
ersten  male  wieder  eine  beiRe,  tiefe  Eiebe  zu 
Rembrandt.  Ein  französischer  Romantiker,  Eugene 
Delacroix,  buchte  als  einer  der  Ersten  die  epoche¬ 
machende  Erkenntnis,  daR  Rembrandt  ein  viel  gröRerer 
Hlalergenius  sei  als  Raphael.  Aus  diesen  Kreisen 
sind  auch  die  ersten  bedeutenden  Schriften  über 
Rembrandt  hervorgegangen:  Burger  (Chore),  Ees 
lllusees  de  la  Bollande,  Paris  1860  und  Jromentin, 
Ees  maitres  d’autrefois,  Paris  1877.  Da  diese  Bücher 
heute  noch  zum  Besten  gehören,  was  über  Rembrandt 
und  über  bildende  Kunst  überhaupt  gesagt  worden 
ist,  andererseits  aber  dem  gröReren  Publikum  weniger 
bekannt  sind,  als  sie  verdienen,  kann  ein  erneuter 
Rinweis  auf  sie  nicht  schaden. 

In  den  achtziger  Jahren  kaufte  das  Berliner 
niuseum  einen  Pracbt-Rembrandt  für  200  000  5rs., 
in  den  neunziger  einen  weniger  guten  für  400  000 
mark,  und  in  unsern  Cagen  bot  ein  amerikanischer 


Sammler  für  das  groRartige  Spätwerk  „David  vor 
Saul  die  Rarfe  spielend“  (Raag,  Bredius)  zwei 
lllillionen.  Und  der  15.  Juli  1906  ist  in  der  ganzen 
gebildeten  lUelt  gefeiert  worden.  So  stand  wenig¬ 
stens  in  den  Zeitungen.  Ulan  tut  gut,  sich  etwas 
näher  anzuseben,  wie  er  gefeiert  wurde. 

Künstlerjubiläen,  die  gefeiert  oder  nicht  gefeiert 
werden,  und  die  Art,  wie  das  geschieht,  sind  für 
die  feiernden  und  ihre  Kultur  charakteristischer  als 
für  den  Jubilar. 

Rolland,  Rembrandts  engere  Beimat,  bat  ihn 
mannigfach  gefeiert.  Eine  groRe  Ausstellung  wie 
1898  bat  es  leider  nicht  gegeben,  nur  eine  kleine 
in  Eeyden  von  Zeichnungen,  Radierungen  und  einem 
von  Bredius  neu  entdeckten  Saskia-Porträt,  nament¬ 
lich  aber  von  UJerken  seiner  Schule.  Die  wenigen 
Originale  werden  genügt  haben,  um  den  Abstand 
der  Schüler  vom  Kleister  lehrreich  deutlich  zu  machen. 

ln  seinen  UJerken  wird  ein  groRer  Künstler 
ani  ersten  und  besten  geehrt,  ln  ihnen  und  nur 
in  ihnen  lebt  er  fort,  um  ihretwillen  wird  er  ge¬ 
feiert.  So  war  das  (Gichtigste  die  Eröffnung  des 
neuen  Saales  mit  Seitenlicht  für  die  „Dachtwache“. 
Ein  Bauptwerk  Rembrandts  und  ein  Unikum  inner¬ 
halb  aller  IDalerei  bat  damit  endlich  dauernd  eine 
würdige  Aufstellung  gefunden,  in  der  es  ungestört 
seine  enorme  UJirkung  loslassen  kann. 

Raphaels  Sixtinische  Aladonna  genieRt  nun  nicht 
mehr  allein  die  Ehre  eines  eigenen  Saales.  Den 
alleinigen  Ehrenplatz  behauptet  Raphael  ja  schon 
längere  Zeit  nicht  mehr,  andere  GroRe  haben  neben 
ihm  auf  der  Estrade  Platz  genommen.  Und  je  mehr 
diese  königlichen  Gestalten  ins  Eicht  hinaustraten, 
um  so  mehr  zeigte  sich,  daR  man  UJuchs  und  Kaliber 
des  Urbinaten  früher  gar  sehr  überschätzt  batte. 
Rembrandt  war  einer  der  Letzten  von  den  Andern, 
aber  es  scheint  sich  an  ihm  das  (Dort  zu  bewahr¬ 
heiten:  die  Letzten  werden  die  Ersten  sein. 

UJie  hat  Rolland  ihn  weiter  gefeiert?  Klan  hat 
ein  für  den  Dienst  nach  den  Kolonien  bestimmtes 
Schiff  „Rembrandt“  vom  Stapel  laufen  lassen.  Ge- 
wiR  eine  Ehrung  in  seinem  Sinne,  denn  Hollands 
Seeruhm,  sein  kolonialer  Reichtum  und  seine  Kunst¬ 
blüte  hingen  eng  zusammen.  Dann  gab’s  Uolks- 
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feste  und  eine  Kirmes.  Auch  daran  hätte  Rembrandt 
seine  Jreude  gehabt.  Weniger  wohl  an  den  Jest- 
Vorstellungen  „mit  glänzenden  Kostümen  und  Dekora¬ 
tionen“.  Zwei  alte  Stücke  des  XVII.  Jahrhunderts, 
von  üondel  und  $ix,  wurden  ausgegraben,  um  am 
nächsten  tage  unter  der  But  der  Citerarhistoriker 
und  Bibliothekare  wieder  weiterzuschlafen.  Das  war 
mehr  im  Sinne  der  „kulturhistorischen“  Auffassung 
des  XIX.  Jahrhunderts,  erinnert  an  die  Künstlerfeste 
im  „tllalkasten“  und  unter  Cenbach  und  Seidl  in 
müneben,  wo  die  modernen  fDenschen  sich  historisch 
vermummten,  weil  sie  eine  eigene  Jestkultur  und 
ein  eigenes  künstlerisches  Festkleid  nicht  hatten. 
Endlich  hat  man  in  der  Westerkerk  in  Amsterdam, 
wo  Rembrandt  begraben  liegt,  einen  Gedenkstein 
enthüllt.  Dieser  Stein  ist  der  Kartusche  auf  Rem- 
brandts  „Dachtwache“  n  a  ch  g  e  b  i  \ 
det.  Das  ist  nicht  im  Sinne 
Rembrandts.  Denn  zu  seiner  Zeit 
war  man  nicht  so  bistoriscb- 
unschöpferisch1,  daR  man  eine 
Kunstform  der  Vergangenheit 
kopierte,  man  sagte  auch  in 
Stein  in  seiner  eigenen,  leben¬ 
digen,  d.  h. modernen  Sprache, 
was  man  zu  sagen  hatte.  Ganz 
auf  der  Röhe  Rembrandts  sind 
also  seine  Candsleute  von  heute 
noch  nicht. 

Und  wie  war’s  und  ist’s  in 
Deutschland? 

„Universitäten  und  Akademien 
werden  ihn  feiern“,  las  ich  in 
einem  Zeitungsaufsatz,  der 
vor  dem  Jest  geschrieben 
war.  man  sollte  es  meinen. 

Wie  aber  war’s  in  Wirkücb- 
keit?  Dur  eine  von  den  21  reiebsdeutseben  Universi¬ 
täten  bat  meines  GJissens  eine  wirkliche  „offizielle“ 
Rembrandtfeier  veranstaltet,  die  Universität  Kiel,  an 
der  Karl  neumann  wirkt.  Seine  Rede  „Rembrandt 
und  wir“  ist  auch  im  Druck  erschienen  (Berlin  und 
Stuttgart  1906,  Spemann).  Sie  gehört  zu  dem  sehr 
wenigen  Guten  in  der  deutschen  Rembrandt-Citeratur 
dieses  Jahres. 

Kant  und  Schiller  haben  alle  deutschen  Universi¬ 
täten  gefeiert,  Rembrandt  nur  eine.  Ist  das  nicht 
erstaunlich,  und  wie  ist  das  möglich?  Jedenfalls 
ist  es  sehr  bezeichnend. 

Gin  Grund  ist  wohl  darin  zu  suchen,  daR  die 
neuere  Kunstwissenschaft  an  vielen  deutschen  Uni¬ 
versitäten  leider  durchaus  noch  nicht  so  vertreten 
ist,  wie  sie  es  beanspruchen  kann,  ln  PreuRen 
haben  wohl  die  meisten  Universitäten  ein  Ordinariat, 
zum  Ceil  (Balle,  münster)  erst  recht  jungen  Datums; 
ebenso  Ceipzig,  StraRburg,  Reidelberg ,  Tübingen, 
müneben,  die  Kunststadt  müneben,  hat  erst  in  diesem 
Jahre  des  Berrn  1906  ein  Ordinariat  bekommen. 
Diese  Stadt,  die  wie  keine  zweite  in  Deutschland 
dazu  geschaffen  war,  eine  Zentrale  kunstwissen¬ 
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schaftlicher  Forschung  und  Cehre  zu  werden!  ln 
(iüürzburg,  der  Stadt  Riemenschneiders  und  herrlicher 
Barockbauten,  ist  nur  ein  Privatdozent,  an  anderen 
Universitäten  lehrt  überhaupt  kein  Jachmann.  Gin 
Theologe  oder  auch  ITlatbematiker  oder  Bistoriker 
macht  das  „nebenbei“.  (Uer  das  sehr  groRe  Gebiet 
der  neueren  Kunstwissenschaft  und  die  noch  gröRere 
Citeratur  kennt,  die  zu  verarbeiten  sind,  kann  sich 
denken,  wie. 

Aber  auch  dort,  wo  die  neuere  Kunstwissenschaft 
gebührend  vertreten  ist,  ist  Rembrandt  nicht  gefeiert 
worden.  3a,  nur  an  zwei  deutschen  Universitäten 
wurden  in  diesem  Sommer  Uorlesungen  über  Rem¬ 
brandt  gehalten,  d.  h.  Uielen,  die  darnach  verlangten, 
die  vielleicht  nur  dieses  eine  mal  Zeit  und  Interesse 
für  Rembrandt  hatten,  der  (lieg  zu  ihm  gewiesen. 

Beide  Tatsachen  zeigen,  daR 
die  höchsten  Bildungsanstalten 
unseres  Tandes  nicht  durchaus 
und  auf  allen  Punkten  die  innige 
Jüblung  mit  dem  lebendigen 
Gegenwartsleben  haben,  die 
wünschenswert  und  notwendig 
ist.  Die  Regierungen  sollten  mehr 
noch,  als  es  geschieht,  gerade  die 
jungen  Wissenschaften  unter¬ 
stützen  und  fördern,  die  beute 
hart  um  den  Platz  an  der  Sonne 
kämpfen  müssen.  Denn  sie 
dienen  dem  Bedürfnis  und  In¬ 
teresse  der  lebendigen  Gegenwart, 
durch  die  sie  bervorgebraebt  wer¬ 
den,  mehr,  als  manche  alte 
Wissenschaft,  auf  deren  ergrauten 
Scheitel  sieb  Ghren  und  mittel 
häufen.  Gs  darf  behauptet  wer¬ 
den,  daR  Rembrandt  beute 
lebendiger  und  mehr  ist  als  Kant  und  Schiller. 
Das  einseitige  (Jolk  der  Dichter  und  Denker  sind 
wir  nicht  mehr,  das  Uolk  einer  neuen,  eignen  um¬ 
fassenderen  Kultur  sind  wir  noch  nicht,  aber  wir 
wollen  es  werden.  In  dieser  werdenden  Kultur 
spielt  die  bildende  Kunst  eine  gröRere  Rolle  als 
die  Dichtung.  Aus  mehrfachen  Gründen.  Sie  durch¬ 
dringt,  wenn  sie  eine  wirklich  lebendige  und  keine 
tote  museurnskunst  ist,  das  Ceben  in  viel  stärkerem 
IDaRe  und  weiterem  Umfang:  Sie  schafft  und  schmückt 
die  Räume,  in  denen  wir  wohnen,  den  Tisch,  an 
dem  wir  essen,  den  Stuhl,  auf  dem  wir  sitzen,  die 
StraRen  und  Plätze,  die  wir  täglich  sehen.  Sodann 
weist  gegenwärtig  die  bildende  Kunst  eine  weit 
gröRere  Zahl  bedeutender  sd>öpferischer  Talente  auf, 
als  die  Dichtung,  und  eine  gröRere  Gntwicklungs- 
fäbigkeit,  ein  gesunderes  Wachstum.  Das  dürfte 
auch  aus  einem  letzten  Grunde  in  der  nächsten  Zu¬ 
kunft  so  bleiben.  Keine  Kunst  stand  im  XIX.  Jahr¬ 
hundert  auf  einem  so  tiefen  Diveau  als  die  bildende, 
keine  war  aus  der  von  Dichtung  und  musik  be¬ 
herrschten  Bildung  und  künstlerischen  Kultur  so  fast 
völlig  ausgeschlossen,  wie  eben  sie.  Die  menscb- 


liehen  Fähigkeiten  und  Kulturbediirfnis.se  lassen  sich 
aber  wohl  eine  Zeitlang  vernachlässigen  und  zuriiek- 
stauen,  dann  brechen  sie  mit  doppelter  macht  heraus 
und  erobern  sich  den  ihnen  gebührenden  Platz  im 
heben.  Dies  tut  gegenwärtig  die  bildende  Kunst. 
So  bat  es  seine  tieferen  Gründe,  daR  nicht  Kant 
und  nicht  Schiller,  sondern  Rembrandt,  der  bildende 
Künstler,  zum  Bannerträger  und  Prophet  geworden 
ist  für  die,  welche  unsere  neue  Kultur  wollen  und 
sie  zu  schaffen  tätig  sind. 

Ob  die  Kunstakademien,  dieses  schlimme  Erbe 
der  sterbenden  italienischen  Renaissance,  diese  Brut- 
und  Pflegestätten  meist  charakterloser  und  lebens¬ 
fremder  Kunst  unter  staatlicher  und  höfischer  Pro- 
tektion,  Rembrandt  gefeiert  haben,  weiß  ich  nicht. 
IDephistopheles  hätte  jedenfalls  seine  Freude  dran 
gehabt,  wenn  Anton  v.  lUerner,  janssen  und  Knack- 
fuR,  im  UollbewuRtsein  ihrer  amtlichen  Würde  sich 
hingestellt  und  Festreden  auf  Rembrandt  gehalten 
hätten.  Und  Rembrandt,  wenn  er  noch  unter  uns 
wäre,  würde  vielleicht,  da  er  ein  großer  Sammler 
war,  einmal  etwas  kaufen  von  dem,  was  diese 
„Professoren“  machen  und  Kunst  nennen.  Er  würde 
es  zu  seinen  anderen  Kuriositäten  stellen  und  dann 
sich  mit  einem  geheimnisvollen  Peuchten  seiner  dunklen 
Jlugen  an  die  Staffelei  setzen  und  schaffend  zeigen, 
was  er  Kunst  nennt. 

Universitäten  und  Akademien  haben  Rembrandt 
nicht  gefeiert.  Aber  viele  Aufsätze,  einige  Bücher 
und  Abbildungswerke  sind  erschienen. 

Auf  die  Bücher  hier  näher  einzugehen,  muR  ich 
mir  leider  versagen,  da  das  nicht  ohne  längere  Aus¬ 
einandersetzungen  möglich  wäre.1)  notwendig  ist 
eine  solche  Kritik,  sowohl  vom  fachwissenschaftlichen 
Standpunkt  wie  ganz  besonders  im  Interesse  der  Paicn, 
die  die  schlechtesten  Bücher  gläubig  hinzunehmen 
pflegen,  wenn  sie  handlich,  billig  und  illustriert  sind, 
in  dieser  populär-wissenschaftlichen  Citeratur  wird  von 
Ceuten,  die  viel  guten  Willen,  auch  „Sachkenntnisse“, 
aber  wenig  kunstwissenschaftliche  llletbode,  wenig 
künstlerisches  empfinden  und  Stil  und  noch  weniger 
Uerantwortlicbkeitsgefiibl  haben,  eine  schlimme  geistige 
nabrungsmittelfälscbung  getrieben,  ln  diesem  jabre 
ist  die  an  den  „weiteren  Kreis  der  Gebildeten“  sich 
wendende  Rembrandtliteratur  besonders  schlecht  aus¬ 
gefallen. 

Ihr  gegenüber  sei  zunächst  mit  Ilacbdruck  auf 
das  beste  deutsche  Rembrandtbucb  von  Carl  lleu- 
mantr)  wieder  hingewiesen,  eine  kunstwissenschaft¬ 
liche  Peistung,  wie  sie  seit  (justis  Uelazquez  und 
micbelangelo  in  Deutschland  nicht  wieder  zu  ver¬ 
zeichnen  war.  Dieser  Binweis  ist  auch  deswegen 
nötig,  weil  gewisse  Peute,  die  die  allein  „richtige“ 
Auffassung  Rembrandts  zu  haben  behaupten,  ein 
solches  Werk  glauben  totsebweigen  oder  mit  hämischen 
Redensarten  abtun  zu  können.  Auch  der  Paie  wird, 

D  Ich  werde  aut  die  im  folgenden  genannten  Schriften 
in  einem  Jfufsab  in  einer  Jachzeitschrift  zurückkommen,  wo 
die  Begründung  der  hier  gefällten  Urteile  zu  finden  sein  wird. 

-)  Rembrandt.  2.  Auf).  Berlin  $  Stuttgart  1005.  Spemann. 


wenn  er  dieses  von  hoher,  freier  Warte  geschriebene, 
in  das  Wesen  des  Künstlers  Rembrandt  tief  ein¬ 
dringende  Buch  liest  und  studiert,  bald  erkennen, 
worin  die  methodische  und  ästhetische  Rückständig» 
keit  und  Unzulänglichkeit  liegt  der  kleinen  lllono- 
grapbieen  z,  B.  von  IDutber  (2.  Anfl.  Berlin  1906), 
oder  Graul  (ßeipzig  1906),  der  Aufsätze  von  Ualen- 
tiner  (Rembrandt- Äimanacb,  Amsterdam  &  ßeipzig 
1906)  oder  Beyck  (Rembrandt-Almanacb  der  Deutschen 
Uerlags-Anstalt). 

mit  der  konventionellen,  einseitig  von  der  Antike 
und  der  italienischen  Renaissance  abstrahierten  Ästhe¬ 
tik  kann  man  Rembrandt  so  wenig  beikomnien,  wie 
mit  einer  zu  scholastischer  Sinnlosigkeit  entarteten 
und  erstarrten  Terminologie.  Und  ganz  und  gar 
nicht  entspricht  es  wissenschaftlicher  Auffassung  und 
der  GröRe  Rembrandts,  wenn  man,  wie  lllutber,  auf 
die  unkiinstleriscben  Instinkte  des  Publikums  speku¬ 
lierend,  diesem  einen  Roman  vorsetzt,  dessen  Etappen 
die  Werke  dieses  IDalergenies  illustrieren  sollen; 
oder,  wie  Graul,  Rembrandt  wie  einen  Schulbuben 
kritisiert,  lobt  und  tadelt.  Gerade  die  populäre 
Kunstscbriftstellerei  darf,  wenn  sie  erziehen  und  das 
Publikum  zu  den  GroRen  binfübren  will,  diese  nicht 
auf  den  Standpunkt  des  Bildungsphilisters  herunter¬ 
zerren. 

Alle  Bücher  über  Rembrandt  und  über  Kunst 
überhaupt  können  nichts  helfen  ohne  die  nötige  An¬ 
schauung.  Für  diese  ist  dank  dem  Aufschwung 
der  reproduzierenden  Techniken  und  dem  Eifer  vieler 
Kunstvcrleger  der  Blasse  nach  beute  reichlich  gesorgt. 
(.Uas  die  Qualität  anlangt,  stellt  Rembrandt  die  gröRten 
Anforderungen  und  macht  groRe  Schwierigkeiten. 
Seiner  schattenreichen  Runst  mit  der  groRen  Skala 
der  Tonabstufungen  und  enormen  technischen  Uiel- 
seitigkeit  wird  nur  die  Gravüre  gerecht,  einerlei  ob 
Bild  oder  Radierung. 

Deshalb  ist  es  besonders  erfreulich,  daR  die 
Photographische  Gesellschaft  in  Berlin  die  Preise 
ihrer  prächtigen  Gravuren  auf  15  bis  3  111k.  herab¬ 
gesetzt  hat.  Ilächst  dem  kommen  die  Banfstängl- 
seben  Gravuren,  die  Kupferdrucke  der  „Gesellschaft 
zur  Uerbreitung  klassischer  Kunst“  und  die  Bode- 
Bongscben  ,, Illeisterwerke  der  Illalerei“  in  Betracht. 
Auch  die  im  Jormate  kleineren  Kupferdrucke,  die  Bode 
und  Ualentiner  im  gleichen  Uerlage  herausgeben,  darf 
man  noch  ausreichend  nennen. 

Dann  hat  der  rührige  Kunstwart  zu  seinen 
früheren  Rembrandt-Abbildungen  eine  ganze  Reibe 
neuer  gefügt.  Gerade  an  ihn,  der  in  keiner  Weise 
Geschäftsinteressen  dient,  darf  und  muR  man  hohe  An¬ 
forderungen  stellen. 

Die  Photogravuren  des  „Bundertguldenblattes“ 
und  der  „Drei  Bäume“  stehen  den  ausgezeichneten 
der  Reichsdruckerci  und  der  französischen  groRen 
Reproduktionswerke  nicht  nach.  Die  „Anatomie“, 
„llacbtwacbe“  und  „Staalmeesters“  erreichen  aber, 
wie  sie  die  Uorzugsdrucke  bieten,  die  Photographische 
Gesellschaft  noch  nicht.  Bier  ist  der  Abstand  vom  Origi¬ 
nale  für  jedes  empfindliche  Auge  noch  sehr  erheblich. 
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Hoch  weniger  genügen  die  Jlufoiypien  der  Rein- 
brandMAappen  und  der  Hleisterbilder.  Warum  nicht 
lieber  die  Bälfte  der  Blätter  und  dafür  soviel  besser? 
Die  Billigkeit,  die  der  Kunstwart  so  sehr  heraus- 
streicht,  entscheidet  doch  nicht.  Konzerte,  in  denen 
Dilettanten  und  Speckmusikanten  sich  an  Beethoven 
versündigen,  pflegen  auch  nicht  teuer  zu  sein.  (Denn 
man  Bamlet  oder  Jaust  nur  auf  einer  Schmiere  sehen 
kann,  sieht  man  sie  lieber  gar  nicht.  Id)  meine, 
ganz  besonders  bei  einem  so  großen  und  eigen¬ 
artigen  ITlaler  wie  Rembrandt  sollte  man  mittelmäßige 
und  schlechte  Abbil¬ 
dungen  nicht  bieten 
und  verbreiten,  da- 
mit  sich  nicht  falsche 
Uorsteilungen  fest= 
setzen.  Abbildun¬ 
gen  aber,  wie  die 
in  den  genannten 
Almanachen  und 
hinten  in  dem  Rem 
brandt  =  Reft  des 
Kunstwart  kann 
man  nur  schlecht 
nennen,  wenn  man 
überhaupt  noch  auf 
Qualität  sehen  will. 

Jalsche  Uorstel- 
lungen  setzen  sich 
sowieso  schon  bei 
der  jetzigen  Rerr= 
schaft  und  weiten 
Uerbreitung  f arb  = 
loser$cbwarzweiß= 

Reproduktionenfest. 

Das  Publikum  muß 
notwendig  zu  dem 
sehr  Verhängnis- 
vollen  Irrtum  kom- 
men,  daß  Jarben 
in  der  Malerei  eine 
entbehrliche  Heben- 
Sache  seien.  Die  vie- 
len  farblosen  Abbildungen,  an  die  wir  uns  gewöhnen, 
führen  z.  B.  dem  Aberglauben  immer  neue  Habrung  zu, 
daß  Rembrandt  kein  Kolorist  sei,  während  doch  beinah 
jedes  Werk  aus  jeder  Phase  seines  Schaffens  im  Origi¬ 
nale  laut  und  eindringlich  verkündet,  wie  sehr  er  es  ist. 

Deshalb  sind  die  Bemühungen  namentlich  des 
Seemannschen  Uerlages  um  die  farbige  Abbildung 
so  sehr  verdienstlich. 

Was  das  Rembrandt--fjeft  der  „ßalerieen  Europas" 
und  die  Illustration  der  ßraulscben  Monographie  in 
dieser  fjinsicht  bieten,  ist  gewiß  noch  ein  Anfang, 
aber  ein  sehr  erfreulicher  Anfang  und  gegen  die 
ersten  Uersucbe  auch  schon  ein  entschiedener  Jort- 
schritt.  Und  schon  jetzt  muß  für  die  Zukunft  die 
Forderung  erhoben  werden:  nur  noch  farbige  Ab¬ 
bildungen  in  Büchern,  Mappen,  kunstwissenschaft¬ 
lichen  Apparaten  und  Eicbtbildervorträgen. 


Auch  wenn  dieses  hohe  Ziel  erreicht  ist,  wird  man 
Eines  nie  entbehren  können:  die  Kenntnis  und  den 
häufigen  Anblick  der  Originale.  Die  Wissenschaft 
kann  das  selbstverständlich  schon  jetzt  nicht  entbehren, 
aber  auch  das  kunstliebende  und  das  kunstbegebrende 
Eaienpublikutn  sollte  mehr  Uerlangen  nach  ihnen 
haben  und  zeigen,  als  der  Jall  ist.  Uielen  ist  es 
durchaus  noch  nicht  klar,  daß  eine  kleine  bescheidene 
Originallithographie  oder  Bandzeicbnung  mehr  ist,  als 
die  beste  Reproduktion  nad)  einem  sog.  „Klassiker 
der  Kunst“.  Dur  das  Original  hat  das  ursprüng¬ 
liche  starke  Eeben 
unmittelbar  aus  des 
Schöpfers  Band,  das 
in  keine  Reproduk¬ 
tion  mit  übergeht. 
UJer  Rembrandt 
liebt  und  kennt, 
wird  das  gerade  bei 
ihm  besonders  em¬ 
pfinden. 

Dun ,  wer  in 
Dessen  Uerlangen 
nach  Rembrandts 
Originalen  trägt, 
weiß,  daß  er  sie  in 
des  Eandes  Baupt- 
stadt  R  a  s  s  e  1  findet. 

Die  Direktion 
der  Kasseler  Galerie 
veranstaltete  denn 
auch  nicht  nur  eine 
Wecbselausstellung 
vonReproduktionen 
nach  Gemälden, 
Radierungen  und 
Zeichnungen  Rem- 
brandts,  sie  kam 
auch  in  sehr  dan¬ 
kenswerter  Weise 
einem  mehrfach  ge¬ 
äußerten  Wunsche 
entgegen,  indem  sie 
sämtliche  Kasseler  Originalgemälde  Rembrandts  in 
einem  Saale  vereinigte. 

Diese  Anordnung  zu  einer  dauernden  zu  machen, 
kann  sie  sich  freilich  leider,  wie  Berr  Direktor  Eisen- 
mann  in  einem  Aufsatze  des  Kasseler  Tageblatts  aus- 
führte,  nicht  entschließen. 

Die  Jrage  ist  wichtig  genug,  um  noch  einmal 
erörtert  zu  werden. 

Eisenmann  gibt  zu,  daß  die  dauernde  Zusammen¬ 
fassung  aller  Rembrandts  für  durchreisende  Kunst¬ 
forscher  oder  Kunstfreunde  sehr  angenehm  wäre. 
Wie  wesentlich  und  wertvoll  für  den  Kunstgelehrten 
die  nahe  Bereinigung  möglichst  vieler  Werke  eines 
IMeisters  ist,  erhellt  zur  Genüge  aus  den  kunst¬ 
historischen  Ausstellungen  der  letzten  Jahre,  von  der 
Amsterdamer  Rembrandt- Ausstellung  1898  ange¬ 
fangen.  Und  von  durchreisenden  Jremden  wird  ge» 
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rade  die  Kasseler  Galerie  besonders  viel  besucht. 
Die  haben  nun  nicht  viel  Zeit  und  möchten  vor  allem 
die  Hauptsache,  die  berühmten  Rembrandts,  sehen. 
Da  gibt  es  bei  der  jetzigen  üerzettelung  über  eine 
ganze  Reibe  von  Sälen  und  Kabinetten  ein  ärger¬ 
liches  und  ermüdendes  Sueben,  und  man  kann  viel¬ 
fach  beobachten,  wie  Jremde  und  Einheimische  an 
den  Rembrandts  vorbeilaufen,  weil  diese  unter  den 
anderen  Bildern  für  den  ungeübten  Blick  nicht  ge¬ 
nügend  hervortreten,  An  dem  großartigen  Kubens- 
IDittelsaale  der  IThincbner  Pinakothek  aber  gebt  nie¬ 
mand  vorüber.  5iir  Kassel  ist  Rembrandt,  was  Ru¬ 
bens  für  lDüncben.  üereinigte  man  in  dem  großen 
IDitt eisaale  alle  Rembrandts,  hätte  gerade  das  Publi¬ 
kum,  wenn  es  nur  diesen  einen  Saal  ordentlich  sähe 
und  in  sich  aufnähme,  mehr  von  einem  Galerie- 
besuch,  als  bei  dem  jetzigen  Herumziehen  und  Herum¬ 
bummeln,  von  dem  es  erfahrungsgemäß  nicht  viel 
mit  nach  Hause  bringt,  üereinigte  man  dann  etwa 
weiter  im  ersten  Saal  alle  Bilder  von  Rubens  und 
v.  Dyck,  im  zweiten  Jordaeits  und  die  anderen  großen 
vlämiscben  Stücke  und  überließe  die  Kabinette  im 
wesentlichen  den  Holländern  in  angemessener  Grup¬ 
pierung,  so  würden  m.  E  auch  alle  diese  noch  ein¬ 
dringlicher  und  viel  geschlossener  wirken  als  jetzt. 

Der  Raupteinwand  gegen  die  Bereinigung  der 
Rembrandts  ist  diese  allerdings  damit  verbundene 
Denordnung  eines  wesentlichen  Ceiles  der  Galerie. 
(Die  hinteren  Partien  könnten  ja  bleiben,  wie  sie 
sind.)  Daß  der  Ruf  der  Kasseler  Galerie  sich  gerade 
auf  die  harmonische  Wirkung  der  jetzigen  Anord¬ 
nung  gründe,  ist  mir  neu.  Doch  wohl  in  erster 
Cinie  auf  die  vielen  prächtigen  Diederländer,  die  sie 
besitzt,  vor  allem  die  Rembrandts.  Und  daß  die 
Wirkung  der  jetzigen  Anordnung  so  besonders  har¬ 
monisch  sei,  wage  ich  zu  bestreiten.  Gewiß  ist  diese 
Anordnung  in  ihrer  Art  feinsinnig  durchgeführt.  Aber 
wichtiger  noch  als  die  lineare  Harmonie  der  Uerteilung 
auf  der  Wand  mit  lllittelstücken  und  seitlichen  „Pen¬ 
dants“  dürfte  die  malerische,  farbige  Harmonie, 
benachbarter  Bilder  sein.  Und  gerade  diese  läßt  jetzt 
in  Kassel  zu  wünschen  übrig.  Rembrandt  verträgt 
sich  doch  sehr  schlecht  mit  der  rahmenden  Dacbbar- 
schaft  der  in  ihrem  künstlerischen  Gredo  so  grund¬ 
verschiedenen,  lokalfarbigen  ülamen.  Und  wie 
die  rote  ,, Saskia“  auf  der  grellen,  kalten  blauen 
Capete  bängt,  das  ist  doch  gewiß  nicht  harmonisch, 


das  beeinträchtigt  die  Wirkung  dieses  herrlichen  Bildes 
sogar  empfindlich.  Beide  Wahrnehmungen  sind  mir 
mehrfach  von  Künstlern  bestätigt  worden. 

Ein  letzter  Einwand,  daß  die  meisten  Rembrandts 
bei  der  Bereinigung  in  einem  Raum  weit  weniger 
günstig  beleuchtet  sein  würden,  als  jetzt,  erledigt  sich 
dadurch,  daß  dieser  für  die  vorübergehende  Aus¬ 
stellung  gewählte  letzte  Saal  der  Galerie  allerdings  für 
die  dauernde  Bereinigung  aller  Rembrandts  sich  nicht 
eignen  würde.  Er  ist  wohl  ungefähr  der  in  seinen 
Beleuchtungsverhältnissen  ungünstigste  überhaupt  mit 
der  langen,  den  Fenstern  parallelen  Wand,  auf  der 
lauter  störende  Reflexe  entstehen.  Der  dritte  Haupt¬ 
saal  dagegen,  an  den  ich  denke,  bat  ein  mildes, 
ruhiges  Oberlicht  und  Raum  genug,  daß  alle  Rem¬ 
brandts  nebeneinander  hängen  könnten.  Das  jetzige 
kalte  Kabinett  -  Seitenlicbt  ist  für  die  „Saskia“  weit 
weniger  günstig  als  dieses  Oberlicht.  Davon  kann 
sich  jeder  überzeugen,  wenn  sie  gelegentlich  zum 
Kopieren  hier  hängt.  Auch  der  große  .Jacobssegen“, 
der  jetzt  in  einem  zu  kleinen  Raum  bängt,  dürfte 
durch  die  Deuordnung  nur  gewinnen. 

Und  bei  dieser  Gelegenheit  könnte  einiges  Andere, 
was  reformbedürftig  ist,  zum  erheblichen  Dützen  der 
Gesamtwirkung  gleich  mitgeändert  werden.  Die  ge¬ 
nannte  grelle,  kalte,  blaue  Capete  der  Kabinette 
stimmt  zu  keinem  einzigen  Bilde  gut,  und  auch  die 
verschossene  matte  rote  der  Säle  dürfte  einmal,  etwa 
nach  dem  Borbild  des  Berliner  Kaiser-Sriedricb-rDu- 
seums  oder  des  Städelscben  in  Frankfurt,  durch  eine 
bessere  ersetzt  werden.  Endlid)  diese  vielen  schema¬ 
tischen  Goldrahmen,  einerlei,  ob  sie  zum  Bild  passen 
oder  nicht,  ln  einem  solchen  bängt  z.  B.  der  be¬ 
kannte  Steen.  Auf  dem  Bilde  aber  bängt  an  der 
Zimmerwand  auch  ein  Bild.  Welcher  Abstand  zwischen 
diesem  alten  Barockrabmen  mit  seinem  Cicbtspiel  auf 
Schweifungen  und  Wölbungen,  zwischen  diesem  Kunst¬ 
werk  im  Bild  und  der  toten  Sabrikleiste  um  das 
Bild! 

Entschlösse  sich  die  Direktion  zu  den  angeführten 
Änderungen,  würde  sie  sich  sicher  den  Dank  vieler 
Künstler  und  Kunstfreunde  erwerben.  Und  besonders 
der  Rembrandt-IDittclsaal  würde  in  seiner  durch  keinen 
fremden  5arbenton  gestörten  imposanten  Einbeitlicb- 
keit  und  Geschlossenheit  dem  großen  IDalergenius  zu 
den  vielen  alten  freunden  viele  neue  gewinnen. 

Sranz  Bock. 
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Sltlhclm  "Cbielmann. 


(Jüas  ich  in  den  folgenden  Zeilen  zu  sagen  habe, 
gebt  auf  die  beste  Quelle  zurück,  die  ein  Kunst- 
bistoriker  finden  kann:  auf  Aufzeichnungen  des 
Künstlers  selber.  Chielmaun  ist  Cebrer  gewesen, 
ehe  er  freier  Künstler  sein  konnte;  und  der  Aufent¬ 
halt  in  lehrhafter  Cuft  hat  in  ihm  den  in  jedem 
Deutschen  liegenden  Dang  zu  grübelnder  psycho¬ 
logischer  Selbstzergliederung  gestärkt  —  aber  auch 
geklärt.  Chiclmann  ist  sich  über  die  Psychologie 
seines  künstlerischen  Ich  so  klar  wie  selten  einer. 

Geboren  ist  er  am  10.  ITlärz  1$6S  zu  Berborn. 
Realschulbesucb.  Wird,  obwohl  künstlerischen  Dranges 
voll,  aus  Eebensnot  Eehrer.  An  einer  Privatrealschule 
angestellt,  kann  er  vorübergehend  die  Kunstgewerbe¬ 
schule  in  Frankfurt  am  IDain  besuchen.  Dach  einem 
halbjährigen  Kursus  an  der  Kasseler  Kunstgewerbe¬ 
schule  besteht  er  das  Zeichenlehrerexamen  und  eine 
freiwillige  künstlerische  Prüfung  im  Rgurenzeichnen 
dazu.  Deun  Jahre  ist  er  dann  Eehrer  an  der  Kasseler 
Kunstgewerbeschule.  Reichliche  Illustrationsaufträge 
verschiedenster  Art,  besonders  für  Jugendscbriften, 


ermöglichen  ihm  dann,  den  Eehrerberuf  aufzugeben. 
—  Soweit  sein  äuReres  Eeben. 

5ür  sein  inneres  Eeben,  das  sich  wie  bei  allen 
Künstlern,  die  etwas  wollen,  selbst  in  der  Schul¬ 
tretmühle  unter  der  Oberschicht  des  täglichen  Eebetts 
weiterentwickelte,  war  eine  erste  Studienreise  im 
Jahre  1SQ7  von  grober  Bedeutung:  ein  Besuch  in 
Willingshausen  in  der  Schwalm  und  die  Berührung 
mit  der  Studienkolonie  von  Künstlern  dort.  Besonders 
Bantzer  nahm  sich  seiner  an  und  stärkte  ihn  in 
seinen  künstlerischen  Absichten. 

Chielmann  steht  augenblicklich  an  einem  Wende¬ 
punkte  seiner  Entwicklung.  Bisher  hat  er  in  der 
Bauptsache  gezeichnet  des  Erwerbes  wegen,  der  ihm 
zur  Ausführung  gröberer  malerischer  Aufgaben  zu 
wenig  Zeit  lieb,  nnd  um  sich  trotz  aller  Rindernisse 
die  notwendige  Grundlage  für  die  Uerwirklichung 
seiner  künstlerischen  Absichten  zu  schaffen.  Seinem 
Zeichnerberuf  verdankt  er  aber  etwas,  was  den 
deutschen  lAaler  —  da  in  Deutschland  die  zeich¬ 
nerische  Kunst  immer  vor  der  malerischen,  ja  eigent- 
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lieb  bis  gegen  Ende  des  19.  Jahrhunderts  allein 
geblüht  bat  —  im  besonderen  auszeichnet :  den 
sicheren  Blick  für  das  Charakteristische.  Das  findet 
seinen  schärfsten  und  reinsten  Ausdruck  in  den 
Karrikaturen. 

Im  Grunde  seines  ÜJesens  aber  ist  er  ITlaler, 
rHalerim  besonderen  Sinne  des  Wortes,  dem  Eicht  und 
vor  allem  Sarbenprobleme  die  Hauptsache  sind.  Immer 
charakteristisch,  aber  mit  spezifisch  malerischem,  im 
besonderen  feingefühlter  Eicbtwirkung  durchsetzt,  sind 
seine  breit  angelegten  Porträts  (Bildnis  des  Walers 
Otto).  Durchaus  malerisch  empfunden  sind  jene  Blei¬ 
stiftzeichnungen,  in  denen  er  sogar  das  findet,  was 
in  der  Regel  der  farbigen  Darstellung,  allenfalls  noch 
der  Radierung  Vorbehalten  bleibt:  eine  vollendet 
tonige  Gesamthaltung.  Als  Beispiel  greife  ich  den 
„Kirchgang  über  Eand“  heraus;  auch  weil  er  noch 
andere  Qualitäten  zeigt:  Geschick  in  der  Raumver- 
teilung,  Sicherheit  in  der  Erzielung  interessanter 
Silhouettenwirkung,  dazu  Herrschaft  über  die  Bild- 
stimmung  des  Ganzen  durch  Flächen--  und  Jlecken- 
verteilung  und  die  Haltung  der  Eandscbaft,  die  dem 
Gedanken  des  Bildes  entsprechend,  groR  und  ein¬ 
fach  ist. 

Der  aufs  Charakteristische  ausgehenden  wie  der 
malerischen  Seite  seiner  Kunst  bietet  nun  das  Beimat¬ 
land  Wotive,  wie  kaum  ein  anderes  Eand  sonst 
bieten  kann:  in  den  Gharakterköpfen  eines  uralt 
auf  diesem  Boden  angesessenen  Stammes  und  in  den 
wie  in  keinem  anderen  Ceile  Deutschlands  so  voll¬ 
endet  von  Urväterzeit  her  erhaltenen  bunten  Erachten. 
Und  diese  Erachten  wechseln  wieder  Jarbe  und  yerm 
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in  allen  Eebenslagen,  je  nach  der  Gelegenheit  (Eaufe, 
Hochzeit ,  Begräbnis)  die  jeweilige  Stimmung  ihrer 
Eräger  charakterisierend. 


Ganz  gerecht  werden  kann  diesem  Reichtum  an 
Wotiven  nur  die  farbige  Darstellung;  Ebielmanns 
Zeichnungen  zeigen  trotz  oder  vielmehr  wegen  ihrer 


farben-symbolischen  Durchbildung,  wie  sehr  dieses 
Ealent  nach  der  Anwendung  wirklicher  5arbe  drängt, 
wie  viel  Qualitäten  durch  die  Anwendung  des  Zeichen¬ 
stiftes  latent  bleiben.  So  ist  es  nicht  wunderbar,  daR 
Ebielmanns  Gemälde  gleich  im  Anfang  in  Rlang= 
Schönheit  der  5arbe  und  harmonischem  Eon  hohe 
Reife  zeigen.  Wan  würde  unbeeinfluRt  glauben,  hier 
das  Ende  einer  Entwickelung  zu  sehen.  Aber  der 
es  am  besten  wissen  muR:  Ehielmann  selbst  glaubt 
am  Anfang  seiner  Jarbenentwickelung  zu  stehen;  er 
ist  vor  kurzem  in  Italien  gewesen  und  will  in  seinen 
nächsten  Bildern  zeigen,  welche  Offenbarung  ihm  die 
südlichen  Kleister  vor  allem  in  der  Sarbe  gewesen  sind. 

Ich  gehöre  zu  denen,  die  den  EinfluR  italienischer 
Kunst  auf  die  deutsche  seit  Dürer  für  verderblich 
halten;  noch  alle  verloren  sich  selbst  dort,  auRer 
Böcklin.  Aber  sein  Beispiel  genügt  schon  zu  zeigen, 
daR  kein  kunstbistorisebes  Schema  auf  jede  Künstler¬ 
psyche  paRt.  So  müssen  wir  zumal  einem  Wer¬ 
denden  und  Eebenden  gegenüber  uns  bescheiden 
und  auf  das  neue  hoffen. 

Das  aber,  was  jetzt  hinter  Ehielmann  liegt,  was 
er  erstrebt  und  bis  jetzt  erreicht  hat,  soll  unsere  Zu¬ 
sammenstellung  von  Wiedergaben  aus  seinem  Werk 
festlegen  und  damit  eine  (lorstellung  von  seinem 
Werden  in  weite  Kreise  tragen. 

Christian  Rauch. 

Die  folgende  Zusammenstellung  macht  auf  Uoll- 
ständigkeit  keinen  Anspruch;  sie  soll  nur  material 
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zu  einem  zukünftigen  Katalog  des  Werkes  Cbiel- 
manns  geben. 

Gemälde:  Bauern  aus  Belsa.  Scbwälmer  Stu¬ 
dien:  Schmücken  eines  Scbwälmer  IHädcbens  zum 
tanz.  Deckerei.  (Rn  der  Wiege.  Jllte  Scbwälmerin 
in  Crauer.  (s.  Reproduktion).  Scbwälmer  3um3en 
Portraits. 

Illustrationen  in  Uelbagen  u.  Klasings  Hlonats» 
heften,  Daheim,  Gartenlaube,  Über  Cand  und  llleer, 


Ceipziger  Illustrierte  Zeitung,  Kunst  für  Alle.  Zyklus: 
Aus  der  Synagoge  (Gottesdienstliche  Uorgänge  nach 
dem  Ceben  gezeichnet.  Uerlag  Keller,  Frankfurt  a.  ID  ). 
Zyklus  von  Zeichnungen  im  Uerlag  von  D.  6.  Glwert, 
Illarburg:  1.  In  der  Kirche.  2.  Uor  dem  Kirchgang. 
3.  Schmücken  der  Braut.  4.  Beglückwünschung  des 
Brautpaares.  5.  Sonntag  nachmittag.  6.  Spinnstube. 
Dazu  die  hier  im  Kalender  wiedergegebenen  beson¬ 
ders  dazu  geschaffenen  Original-Zeichnungen. 


Druck  von  €mil  ßerrmann  senior  in  Ceipzig. 


Ö.  Ehrhardt’ s 

Universitäts -Buchhandlung 

fldolf  £bet 

jYfarburg  a.  X. 


Druck  von  6mil  i)errmann  senior  in  Ceipzig- 


KALENDER.  FÜR.  AUE  UND  NEUE  KUNST 


1908 


HER.AUSGEGEBEN  VoN  CHRISTIAN  MUCH  ZEICHNUNGEN  VON  öTTo  UßßELoHDE 
VERLAG  VON  Q-EHRHARDTS  UNIVFRSlTATS-IMICHHANDLUNC-ADol  F  FRFI  •  MARBURG  "F. 


Ressen-Kimet 


Kalender  für  Kunst-  und  Denkmalpflege 

3.  Jahrgang. 


Begründet  und  herausgegeben  von  Bf.  ßbfiStiätt  RliCfe 
5eder»Zeichnungen  von  OtlO  UbbClObti? 


Vorwort 

ld)  habe  in  diesem  Jahre  wieder  Ubbelobde  gebeten, 
den  künstlerischen  Ceil  des  Kalenders  auszufübren,  weil 
dieser  Künstler  auf  seine  hessische  ßeimat  noch  lange 
nicht  die  Wirkung  ausübt,  die  er  ausüben  sollte,  weil  er 
noch  lange  nicht  den  Wirkungskreis  bat,  der  ihm  gebührt. 

Der  Kalender  kommt  dieses  Jahr  früh  heraus,  damit 
wir  ihn  unserer  hessischen  Candesuniversität  ßiefeen  zu 
ihrem  dreibundertjäbrigen  Jubelfeste  darbringen  können. 
Wöge  er  beweisen,  dal)  alle,  die  ihre  Kunst  und  ihr 
Wissen  in  den  Dienst  der  Sache  stellten,  an  der  Erreichung 
des  hoben  Zieles  mitarbeiten,  dem  unsere  Universitas 
huldigt:  Der  geistigen  Freiheit  in  einer  wissenschaftlichen 
und  künstlerischen  deutschen  Kultur. 

Christian  Rauch. 


Uerzeicbnis  der  Mitarbeiter  am  3.  Jahrgang: 

Bmanuel  Benda,  Referendar,  Eübeck;  Dr.  franz  Bo  dt»  Privatdozent  der  Kunstgeschichte,  ID  arb  urg; 
ßeinricb  Giebel,  IDaler,  ID  arb  urg;  Br.  tned.  O.  ©rofsmann,  Frankfurt  am  IDain;  Br.  pbiL 
Dr.  ing.  H.  f) oltmeyer,  Eandbauinspektor,  Kassel;  JIrcbivrat  Dr.  f.  Kücb,  $taatsard)ivar, 
Dlarburg;  Geheimer  Regierungsrat  Dr.  Hdelbert  Matthäi,  Professor  der  Kunstgeschichte,  Danzig; 
Dr.  Christian  Rauch,  Privatdozent  der  Kunstgeschichte,  GieRen;  Br.  Bruno  Sauer,  Professorder 
Jlrchaeologie  und  Kunstwissenschaft,  GieRen;  Otto  dbbelohde,  IDaler,  GoRfelden;  Dr.  paul 
Sieber,  Professor  der  Kunstgeschichte,  Direktor  des  städt.  IDuseums,  Jena;  Dr.  fritz  SUcbert, 
Assistent  am  $taedelsd)en  Kunstinstitut,  Frankfurt  am  IDain. 

Das  Citelbild  stellt  eine  Idee  Otto  UbbelObtks  dar  für  ein  Denkmal  der  Sophie,  Rerzogin  von 
Brabant,  Cocbter  der  heiligen  Elisabeth,  mit  ihrem  Sohne  Reinricb,  dem  „Kind  von  Ressen“. 


<£6  tff  eine  ITiutfcr  fein  »Sie  nährt  tfiel  taufend  Oiindclein 
Sie  ift  fo  reidrJ^einWlenfd)  iljr  gl  ctdj^Ruf  öirfer  ganzen  <£röc 

Sprud)  an  einem  baufc  in  Gossfclöcn» 
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Der  neue  Cranacb  im  Städelscben  jfnstitut  zu  frankfurt  a.  M- 


Wenn  ein  großes  IDeisterwerk,  nachdem  es  jahr¬ 
hundertelang  verschollen  war,  plötzlich  mit  fast  un¬ 
angetasteter  Jrische  wieder  ins  Dasein  tritt,  so  ist  es 
fast,  als  kämen  mit  seinem  erscheinen  die  alten 
IDeisterzeiten  selbst  wieder  herauf;  als  hätte  sich 
einer  aus  dem  Geschlecht  der  großen  Gestalter  neuer¬ 
dings  wieder  erhoben  und  uns  mit  freundlichem  aber 
überlegenem  Willen  noch  einmal  ein  schönes  Werk 
geschenkt. 

Frankfurt  ist  um  einen  herrlichen  Granach  reicher. 
Das  Städelscbe  Institut  hat  das  neuaufgefauchte  Bild, 
das  bis  dabin  in  Südspanien  ein  verborgenes  Dasein 
geführt  batte,  auf  einer  Auktion  in  Paris  ersteigert. 
6s  ist  ein  Jlügelaltar  mit  der  Darstellung  der  beili- 
gen  Sippe,  bezeichnet:  Lucas  Chronus  faciebat  anno 
1509;  eine  Schöpfung,  die  auf  den  ersten  Blick  ver¬ 
rät,  daß  es  sich  hier  um  etwas  Besonderes  für  den 
IDeister  gebandelt  haben  muß,  dafs  er  es  für  nötig 
hielt,  nicht  nur  in  sich  selbst  die  besten  Kräfte  und 
Uorstellungen  zusammenzuzieben,  sondern  in  der 
Kunst  überhaupt  Umschau  zu  halten  nach  Gestaltungs- 
prinzipien,  die  seinem  Gegenstände  angemessen  und 
würdig  erschienen.  So  zeigt  sich  die  Konzentration 
der  eigenen  mittel  schon  beim  flüchtigsten  Uergleicb 
mit  der  ganzen  übrigen  Reihe  Granacbscber  Schöp¬ 
fungen;  und  der  Binblick  auf  das  Beste  in  der  Kunst 
seiner  Zeit,  sowohl  der  italienischen  als  auch  der 
deutschen  und  niederländischen,  wird  klar,  sobald 
man  anfängt,  das  zu  prüfen,  was  nach  Abzug  der 
Granacbscben  Eigenart  als  typisch  fremdes  im  Bilde 
übrig  bleibt. 

Bevor  wir  jedoch  an  die  ausführliche  Darlegung 
dieser  beiden  Gesichtspunkte  berangeben,  in  denen 
sich  der  ganze  künstlerische  Gehalt  des  Werkes  offen¬ 
baren  muR,  ist  eine  Erklärung  des  Gegenstandes  und 
eine  ergänzende  Beschreibung  des  Bildes,  soweit  es 
durch  die  Abbildungen  nicht  wiedergegeben  wird, 
vonnöten.  Es  handelt  sich  also  um  einen  Sippen¬ 
altar.  Die  heilige  Sippe,  oder  Uerwandtschaft  des 
Fjerrn  hat,  nach  der  landläufigen  Auffassung,  so  wie 
sie  sich  um  den  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  ber- 
ausgebildet  batte,  etwa  folgende  Zusammensetzung: 
Anna,  nacheinander  verheiratet  mit  Joachim,  Kleopbas 
und  Salomas.  (Jon  jedem  ihrer  Gatten  hat  sie  eine 
Cocbter:  IDaria,  ITlaria-Kleophas,  IDaria-Salome.  Die 
Gatten  dieser  drei  IDarien  sind  Joseph,  Alpbäus  und 
Zebedäus,  deren  Kinder  für  IDaria  und  Joseph  Jesus, 
für  IDaria -Kleopbas  und  Alpbäus  die  vier,  Jakobus 
IDinor,  Barnabas,  Simon,  Juda  (statt  Barnabas  wird 
bisweilen  Josepbus  Justus  eingefübrt),  für  IDaria- 
Salome  und  Zebedäus  Jakobus  IDajor  und  Johannes 
Evangelista.  Außerdem  gehören  noch  zur  Sippe  Elisa¬ 
beth,  ein  Scbwesterkind  der  Anna,  vermählt  mit 
Zacharias  und  deren  Sohn  Johannes  der  Cäufer. 
Uerteilen  wir  nun  die  Rollen  der  heiligen  Familie 
auf  das  Bild,  so  ist  die  5 i g u r  in  der  mitte  des 


IDittclbildes  IDaria,  rechts  neben  ihr  Anna,  IDariens 
IDutter,  mit  dem  Christkind.  Oben  auf  der  Empore 
die  drei  Gatten  der  Anna  Joachim,  Kleopbas,  Salo- 
mas,  rechts  und  links  auf  den  JKigeln  die  weniger 
wichtigen  Abzweige  der  Anna:  links  wohl  IDaria- 
Kleophas  mit  Alpbäus  und  zweien  ihrer  Kinder,  rechts 
IDaria-Salome  mit  Zebedäus  und  ihren  Kindern  jako- 
bus  und  Johannes.  Die  beiden  spielenden  Kinder 
vorn  im  mittelbilde  mögen  noch  zur  Familie  der 
IDaria -Kleopbas,  die  ja  vier  Kinder  hatte,  gehören. 

Wie  das  oft  bei  Sippenbildern  geschah,  so  sind 
auch  hier  Porträts  von  Stiftern  und  anderen  Zeit¬ 
genossen  in  den  Figuren  des  Bildes  unterbracht. 
Ohne  weiteres  erkennt  man  in  Alpbäus  die  Person 
Friedrich  des  Weisen,  Kurfürsten  von  Sachsen  und 
im  Zebedäus  dessen  Bruder  Johann  den  Beständigen, 
beide  durch  zeitgenössische  Porträts  und  durch  Werke 
Granacbs  hinlänglich  bekannt.  Jiir  die  IDänner  auf 
der  Empore  lassen  sich  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
folgende  Uorbilder  naebweisen:  links  (vom  Beschauer) 
der  lDaler  selbst,  dann  Kaiser  IDaximilian  und  rechts 
neben  ihm  Sixtus  Ölhafen,  des  Kaisers  Rat.  Auch 
der  Knabe  am  linken  Rande  des  IDittelbildes,  von 
den  Kindern  das  einzige,  das  ein  Röckcben  trägt, 
ist  wahrscheinlich  ein  Porträt  und  stellt  den  Sohn 
der  verstorbenen  Gattin  Johanns  Sophie,  den  späteren 
Johann  Friedrich  den  Großmütigen  dar,  was  sich  aus 
dem  Uergleicb  mit  einem  Bolzschnitt  Granacbs,  der 
gleichfalls  den  Knaben  zum  Gegenstände  hat,  ergibt. 

5ür  die  Forschung  waren  mit  diesen  Feststellungen 
schon  wichtige  Daten  gewonnen.  Friedrich  der  Weise 
und  Johann  der  Beständige  traten  auf  als  Stifter 
eines  von  Granach  gemalten  Sippenaltars,  der  mit 
dem  zweifellos  echten  Datum  1509  versehen  war. 
Die  heilige  Sippe  pflegte  man  aber  stets  auf  Altären 
darzustellen,  die  der  heil.  Anna  geweiht  waren,  und 
so  fragte  es  sich,  ob  nicht  irgendwo  und  irgendwann 
von  den  beiden  fürstlichen  Brüdern  eine  solche  Stif¬ 
tung  stattgefunden  habe,  tatsächlich  verzeichnen  nun 
auch  die  torgauer  Annalen:  „ara  in  honorem  S. 
Annae  et  XI!  (!)  Opitulorum  fuit  dedicata  in  templo 

B.  virginis  Mariae . an  .  MDV  .  die  19 

Julii.“  Zu  Ehren  der  heiligen  Anna  und  der  12 
(soll  wohl  beißen  14)  Dotbelfer  wurde  am  19.  Juli 
1505  in  der  IDarienkircbe  ein  Altar  gestiftet.  —  Und 
dieser  Altar  ist  wirklich,  bis  auf  die  Staffel  mit  den 
14  Dothelfern,  die  in  der  Stadtkircbe  zu  torgau  als 
Werk  Granacbs  aufbewahrt  wird,  nicht  mehr  vor¬ 
handen.  IDan  weiß  aber  ferner,  daß  der  Altar,  eben 
jenes  verschollene  Stück,  auf  das  sich  die  Annalen¬ 
notiz  bezieht,  eine  gemeinsame  von  Cukas  Granach 
ausgeführte  Stiftung  Friedrich  des  Weisen  und  seines 
Bruders  Johann  zum  Andenken  an  die  am  12.  Juli 
1503  verstorbene  Gemahlin  Johanns,  Sophie  von 
IDecklenburg,  gewesen  ist,  daß  er  am  Eingang  des 
Ghores  der  Corgauer  IDarienkircbe  aufgestellt  wurde 


und  später,  wahrscheinlich  im  17.  Jahrhundert,  ver¬ 
schwand.*) 

Hach  alledem  bleibt  kein  Zweifel  mehr:  das 
frankfurter  Bild  ist  der  von  Johann  und  friedricb 
von  Sachsen  gestiftete  und  im  Caufe  der  Zeit  ver¬ 
schollene  Jlnnenaltar  der  lHarienkirche  zu  torgau.  — 
Die  Staffel  mit  den  14  notbelfern  geht  im  Stil  freilich 
nicht  ganz  mit  dem  frankfurter  Bild  zusammen,  in¬ 
dessen  liegen  zwischen  dem  Beginn  des  ÜJerkes,  als 
den  wir  die  Staffel  wegen  ihrer  noch  unentwickelten 
Art  wohl  zu  betrachten  haben,  und  seiner  Uollendung, 
vier  volle  Jahre.  Jahre,  in  denen  der  fTleister  nach¬ 
gewiesenermaßen  den  heftigsten  Wandlungen  in= 
bezug  auf  seinen  künstlerischen  Stil  unterworfen  ge¬ 
wesen  ist. 


und  dunkelgelb  die  Jelder  des  Jußbodens,  die  mit 
andern,  weiten,  schachbrettartig  abwechseln,  und  gelb- 
golden  ist  endlich  auch  der  Brokat,  der  sowohl  in 
dem  herrlichen  mantel  des  Alpbäus,  in  der  Draperie 
oben  am  mittelbild,  bei  Ölhafen  und  bei  der  tllaria 
Salome  wiederkehrt.  Das  mauerwerk  ist  grau. 

Schon  diese  bloße  5arbennennung  läßt  ein  sorg¬ 
fältiges  Kompositionsschema  vermuten.  Dun  ist  aber 
Granacb  eher  alles  andere  gewesen  als  Kompositions¬ 
künstler.  Das  Zusammenscbauen  der  Dinge,  wie 
sie  miteinander  leben  und  Beziehungen  der  5arbe 
und  der  Bewegung  zueinander  unterhalten,  war  ihm 
eigentlich  nicht  gegeben.  5ast  durchweg  lehrt  das 
Studium  seiner  Bilder,  daß  sein  Anscbauungsgedäcbt- 
nis  für  komplexe  (Jorgänge  nicht  ausreichend  war. 


€s  ist  anzunebmen,  daß  sich  auch  unter  den 
dargestellten  frauen  Porträts  auffinden  lassen,  zum 
mindesten  das  der  Gemahlin  Johanns,  zu  deren  An¬ 
denken  der  Altar  gestiftet  wurde.  —  Die  Außenseiten 
des  Altars  sind  als  Steinwerk  grau  in  grau  gemalt. 
Gin  frügel  zeigt  die  heilige  Jungfrau  mit  Kind,  der 
andere  die  heilige  Anna.  Öffnet  man  die  friigel, 
so  ist  man  überrascht  von  der  Uollsaftigkeit  der 
frirbe,  deren  Grundakkord  Rot,  Blau  und  Gelb  sich 
überall  dominierend  vernehmen  läßt.  Blau  ist  nur 
das  Kleid  der  Dlaria.  Rot  sind  der  mantel  der 
maria-Kleophas,  der  Kock  Josephs,  der  mantel  der 
Anna  und  die  Strümpfe  des  Zebedäus  (rechts).  Gelb 

*)  öerg).  Jranz  Rieffel,  in  der  Ztscbr.  für  bild.  Kunst, 
n.  J.,  XVII.,  $.  269.  —  Georg  Swarzenski,  Rbeinlande  1907; 
S.  I  und  derselbe  im  TOüncbener  Jahrbuch  der  bildenden 
Kunst,  B.  II,  1907. 


So  sieht  er  sich  gezwungen,  Gruppen  und  Dinge  aus 
Einzelnem  zusammenzusetzen,  Requisiten,  Akteure 
und  modelle  solange  an  die  Handlung  heranzufübren, 
bis  das  Bild  gefüllt,  der  Uorgang  genügend  erklärt 
ist.  ln  dieser  Eigentümlichkeit  liegt  eine  Schwäche 
und  eine  Stärke.  Der  Künstler,  der  die  Dinge  nicht 
fernsichtig  im  großen  Ganzen  und  in  ihrem  Be- 
wegungseindruck  zu  fassen  imstande  ist,  erlebt  sie 
in  einer  ganz  anderen  Wesenheit,  nämlich  nahsichtig, 
viel  mehr  als  Ding,  als  Körper  mit  solchen  und 
solchen  Jormen,  mit  seltsam  verschiedener  stofflicher 
Oberfläche.  Dies  innige  den  Dingen  Dabgerücktsein 
ist  ohne  Zweifel  nordisch  und  erklärt  auch  zum  großen 
teil  die  Wirkung  der  Granachschen  Kunst.  Ihre 
Stärke  liegt  eben  in  der  tiefe,  Gewalt  oder  auch  Be¬ 
dächtigkeit,  mit  der  der  Künstler  die  Ding-Eigenschaften 
erfaßt  und  wiedergibt.  Wie  sein  Auge  um  die  5or= 
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inen  berumgleitet,  das  Ceucbten  von  Gold,  von  rotem 
und  blauem  Tuch,  die  Saftigkeit  des  Caubes  oder 
der  Rimmelsfarbe,  die  Ciefe  der  Baumscbatten,  das 
Glänzen  der  Blätter  und  endlich  die  feine  Oberfläche 
des  weiblichen  Körpers,  alles  das  sind  demente  des 
Granacbscben  Erlebens.  Dicht  weniger  wichtig  fiir 
ihn  ist  die  dritte  Dimension.  IDan  muh  de»  Formen 
am  Kopfe  Friedrichs  des  ÜJeisen  einmal  liebevoll 
nachgeben;  wie  sie  sich  wölben,  wie  Cinie  und  Fläche 
sich  mit  einer  Art  üppiger  ßerundetbeit  zusammen- 
fiigen.  Augen,  Hase,  tippen  und  Wange,  alles  zeigt 
dasselbe  bedächtige  und  doch  starke  Cempo  im  Ent¬ 
stehenlassen  der  kör¬ 
perlichen  Form.  Die 
übrigen  Einzelheiten 
des  Bildes  würden 
diese  Charakteristik 
des  Künstlers  noch 
weiter  ausbauen. 

nehmen  wir  die 
beschriebenen  Eigen¬ 
tümlichkeiten  nun  als 
das  Wesen  unseres 
lOeisters,  das  bis  zu 
einem  gewissenßrade 
die  Auffassung  und 
Wiedergabe  kom¬ 
plexer  Uorgänge  aus- 
zuscbließen  scheint, 
so  ist  er  in  diesem 
Bilde  ganz  eutsebie- 
den  über  sich  selbst 
hinausgegangen. Aus 
der  Hot  macht  er  eine 
Tugend,  indem  er  auf 
eine  Kompositionsart 
verfällt,  die  selbst 
dort  möglich  ist,  wo 
eine  Bewegungsein-- 
heit  nicht  geschaffen 
werden  kann,  ja  bei 
der  eine  allzu  reiche 
Uereinbeitlicbung  der 
Handlung  sogar  stö¬ 
ren  würde.  Er  baut 
eine  Santa  Conversatione  von  ernst  monumentaler 
Art,  läßt  die  einzeln  gesehenen  und  einzeln  er¬ 
faßten  Dinge  ruhig  für  sich  bestehen  und  kom¬ 
poniert,  anstatt  mit  Rilfe  von  Randlung  und  seeli¬ 
scher  Beziehung  der  dargestellten  Personen,  nur 
durch  geschickten  Aufbau  der  Eigenschaften,  die  er 
an  den  Dingen  vorfindet  oder  in  seinem  Bilde  irgend¬ 
wie  unterzubringen  gedenkt. 

Die  Aufgabe,  so  viele  Wesen,  es  sind  im  ganzen 
17,  auf  einer  Flädte  zu  verteilen,  ohne  daß  der  Ein¬ 
druck  des  Gewimmels  oder  des  Schematismus  ent¬ 
steht,  war  nicht  leicht.  Granacb  hilft  sich  durch 
Geometrisierung.  Er  bringt  alle  seine  Gestalten  in 
einen  unten  aufliegenden  Ralbkreis  und  gruppiert 
sie  innerhalb  dieser  Figur  streng  symmetrisch.  Ist 


nun  schon  die  Symmetrie  ein  monumentales,  einheit¬ 
gebendes  Prinzip,  so  gewinnt  das  Ganze  seine  end¬ 
gültige  Geschlossenheit  noch  durch  eine  Reihe  anderer 
mittel.  So  ist  z.  B.  der  Raum  in  der  Weise  sicht¬ 
bar  gemacht,  daß  man  ihn  immer  als  die  über¬ 
geordnete  Gesamtheit,  als  den  einheitlichen  träger 
des  üorganges  empfinden  muß.  Dazu  tragen  die 
perspektivisch  sehr  sorgfältig  gezeichneten  Felder  des 
Fußbodens  nicht  wenig  bei.  Die  lllitte  ist  der  Brenn¬ 
punkt,  der  Sitz  des  größten  Interesses,  der  größten 
Schwere.  Die  Seiten,  vielleicht  noch  besser  gelungen 
als  die  lllitte,  sind  durch  Öffnungen  zum  hellen 

Tageslicht  hin  stark 
erleichtert.  In  der 
lllitte  ist  architek¬ 
tonische  Konsistenz, 
Dunkel  der  Cuft  und 
Gedrängtheit  der  Fi¬ 
guren.  Das  ganze 
Werk  ist  so  nach 
dem  Zentrum  hin 
orientiert.  Schließlich 
werden  auch  die  far¬ 
bigen  Akzente  der¬ 
artig  verteilt,  daß  eine 
beruhigende  Rarnto- 
nie  entstehen  muß. 
Das  einzige  Blau  des 
Bildes  ist  gegeben 
im  lllantel  derlllaria. 
Durch  das  Rot  der 
Illaria-Kleophas,  des 
Joseph,  der  Anna 
und  des  Zebedäus 
werden  die  Flügel 
koloristisch  an  das 
mittelbild  herange¬ 
zogen,  ebenso  durch 
die  an  drei  Raupt- 
stellen  verteilten 
Stücke  goldenen  Bro¬ 
kats.  Wie  ein  Sockel 
aber  zu  dem  bro- 
katnen  Bogen  wirkt 
endlich  das  überall 
durchschlagende  Gelb  und  Braun  der  Fliesen. 

Ulan  mag  diese  Uereinbeitlicbung  etwas  Äußer¬ 
liches  nennen,  merkwürdigerweise  bestimmt  gerade 
sie  den  seelischen  Grundton  des  Bildes.  Durch  das 
naive  Aufstellen  der  einzelnen  lllitspieler  entsteht 
ein  eigentümlicher  Klang.  Der  Altar  galt  einer  Uer- 
storbenen,  und  es  ist  wirklich  so,  als  habe  irgend 
einer,  an  den  sie  alle  denken  müssen,  diesen  feier¬ 
lichen,  aber  still  in  sich  gekehrten  Kreis  auf  immer 
verlassen.  Den  stärksten  Ausdruck  dieser  Stimmung 
gibt  wohl  der  Gatte  der  Ucrstorbenen,  Johann  der 
Beständige,  der  trüb  und  in  sich  gesunken  über  das 
wirkungslose  trostmittel  des  Buches  hinwegstarrt. 
Auch  der  kleine  Knabe  im  bunten  Röckcben  hat  etwas 
Heises  und  trübes  in  seiner  Gebärde,  das  Spielen 
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macht  ihm  keine  rechte  Freude  mehr,  munter  sind 
nur  die  Putten  am  Fries  der  €mpore.  Die  Engel 
der  Ruhe  auf  der  Flucht  steigen  in  der  Erinnerung 
auf  und  alle  Erfindungen  des  [Deisters,  die  leicht 
und  glücklich  vonstatten  gingen. 

Rechts  an  der  Säule  hängt  ein  Täfelchen  mit  der 
schon  genannten,  seltsam  latinisierenden  Inschrift. 
Rein  anderes  (Derk  des  Künstlers  trägt  den  vollen 
Damen  in  dieser  UUeise ;  auch,  daR  er  sich  selbst  mit 
auf  dem  Bilde  verewigt  bat,  deutet  das  Ausnahms¬ 
weise  der  ganzen  Ceistung  an. 

Der  CUunscb,  etwas  ganz  Fjervorragendes  zu  scbaf-- 
fen,  wird  für  Eranach  endlich  noch  der  AnlaR,  frem-- 
der  Kunst,  die  er  für  höher  als  die  eigene  gehalten 
haben  muR,  die  Core  zu  öffnen.  Das  Kind,  das  von 
Anna  zu  fDaria  herüberstrebt,  erinnert  an  Raffaels 
Bridgewatermadonna.  Der  Reichtum  und  die  Eleganz 
in  der  Differenzierung  der  GliedniaRen  ist  typisch 
italienisch.  Auch  maria--Rleopbas  (links)  hat  im 
Aufbau  etwas  italienisierendes.  Dun  hatte  Eranach 
die  venetianische  Quattrocentokunst  wohl  schon  in 
(Dittenberg  und  Corgau  durch  jakopo  de  Barbari, 
der  vor  ihm  in  kursäcbsiscben  Diensten  stand,  kennen 
gelernt.  Es  kommt  dazu,  daR  er  150$  in  den  Dieder- 
landen  weilte,  wo  man  anfing,  sich  immer  mehr  den 
Einflüssen  lionardiscber  und  italienischer  lDalweise 


hinzugeben.  Uon  der  Begeisterung  eines  IDabuse 
für  die  Italiener  wird  auch  Eranach  etwas  in  seinem 
Sippenaltar  bineingetragen  haben.  So  treffen  sieb 
die  Prinzipien  der  Italiener  und  Diederländer  in  diesem 
gleichwohl  urdeutschen  Bilde,  und  in  der  ßlut  der 
Farbe,  dem  Temperament  der  Candscbaftsscbilderung 
vernimmt  man  wie  von  fern  die  Stimme  IDattbias 
Erünewalds. 

mit  der  Erwerbung  des  Eranacb  hat  der  an  sich 
nicht  unbedeutende  Bestand  von  altdeutschen  Bildern, 
über  den  die  lDuseen  und  Kirchen  Frankfurts  vcr= 
fügen,  eine  sehr  erfreuliche  Bereicherung  erfahren.  Fast 
scheint  es,  nachdem  die  Sammlung  der  Diederländer 
durch  den  neuen  Rembrandt  so  glänzend  gekrönt 
worden  ist,  als  dächte  man  jetzt  im  Städelscben 
Institut  daran,  sich  mehr  und  mehr  mit  dem  Ausbau 
der  übrigen  Schulen  zu  befassen.  Das  wäre  eine 
schwierige,  aber  sicher  auch  sehr  lohnende  Aufgabe, 
denn  eine  Galerie  ist  wie  ein  Kunstwerk:  alle  Teile 
müssen  aufeinander  bezogen  und  gegeneinander  ab= 
gewogen  sein,  müssen  sich  gegenseitig  in  ihrer  (Dir-- 
kung  steigern  und  bedingen,  die  Galerie  des  Städel-- 
schen  Instituts  aber  lieRe  sich  kraft  ihrer  eigentümlichen 
Zusammensetzung  eher  als  andere  IDuseen  einer  Art 
polyphoner  Uollkommenbeit  nahebringen. 

Fritz  Uticbert. 


Ci'-Tif  CiSCif  CiSnilf 


HltcbrietUcbe  Kultstätten  in  Kurbessen. 


ÜJas  ist  noch  übrig  von  den  ersten  steinernen 
Gotteshäusern  der  christlichen  Ressen?  (Uenig,  recht 
wenig.  Das  dürfen  wir  um  so  mehr  bedauern,  als 
von  diesen  alten  Kirchen  ein  gutes  Stück  deutscher 
Kultur  und  Kunst  ausgegangen  ist.  Kriegsstürme, 
Blitzschlag,  DJind  und  (Detter,  nicht  zuletzt  der  Un¬ 
verstand  der  IDenschen  haben  verändert,  verdo  ben, 
vernichtet,  was  frommer  Glaube, 

Opfersinn  und  Kunstfertigkeit 
aufbauten.  In  wenig  Tagen 
fiel  oft  das  (Derk  jabrzebnte-- 
langen  FleiRes.  Dicht  einmal 
im  Bilde  sind  die  meisten 
jener  steinernen  Zeitgenossen 
eines  Bonifatius,  (Digbert  und 
Julius  überkommen.  Die  das 
(Derk  der  Zerstörung  besorgten, 
haben  es  nicht  für  nötig  ge¬ 
halten  aufzuzeichnen,  was  sie 
beseitigten,  und  was  uns  die 
Alten  in  ihrer  oft  dürftigen  Prosa  und  ihren  meist 
weitschweifigen  Gedichten  erzählen,  ist  bald  zu 
wenig,  bald  zu  viel,  über  die  entschwundenen  Kult¬ 
denkmäler  ein  eindeutiges  Urteil  zu  wagen.  So 
kommt  es,  daR  unsere  Kenntnis  über  den  Stand  der 
hessischen  Baukunst  zur  Karolingerzeit  keineswegs 
der  Zahl  und  der  Bedeutung  der  untergegangenen 
Bauwerke  entspricht. 


Da  ist  es  noch  ein  Glück  zu  nennen,  daR  wir 
wenigstens  ein  Denkmal  besitzen,  dessen  Quader  zum 
guten  Teil  noch  den  Platz  behaupten,  den  ihnen  der 
(Deister  vor  mehr  als  tausend  jahren  anwies:  die 
lDichaelskirche  zu  Fulda,  in  jeder  Kunstgeschichte 
an  erster  Stelle  genannt  und  jedem  Altertumsfreunde 
wohlvertraut,  die  ehemalige  Friedhofskapelle  der 
IDönche  vom  benachbarten  Be* 
nediktinerkonvent,  ein  äuRer- 
licb  unscheinbarer,  an  GröRe 
anspruchsloser  Bau,  aber  ein 
Kabinettstück  altchristlicher 
Raumkunst  und  nächst  dem 
Aachener  IDünster  der  beste 
Dertreter  jener  Zentralbauten, 
die  unter  den  Kirchen  des 

Abendlandes  niemals  die 
(Hehrheit  bildeten  und  jetzt 
so  selten  sind.  Abt  Eigil  lieR 
das  (Derk  errichten,  Racholf 

führte  es  aus,  der  kunstsinnige  Eandidus  besang 

es  und  der  gelehrte  Rrabanus  (Daurus  dichtete  die 
Inschriften  für  seine  drei  Altäre.  Eine  Dachbildung 
der  Grabeskirche  im  heiligen  Cande  sollte  die  Kapelle 
sein;  der  sinnige  Schmuck  eines  Gottesackers  ist  sie 
sicher  und  ein  würdiger  AbschluR  des  kleinen  IDichaels- 
berges  zugleich.  Acht  Säulen  umschlieRen  im  Kranz 
das  Reiligtum,  das  ehedem  eine  Steinkuppel  deckte 
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und  nod)  beute  der  alte  Umgang  umzieht.  Eine 
einzige  IBittelsäule  trägt  das  Gewölbe  der  Krypta, 
ein  Sinnbild  Christi,  des  Grundpfeilers  der  Kirche, 
wie  uns  der  alte  Symboliker  versichert.  Alles  am 
Bau  hatte  seine  Bedeutung. 

Zweimal  vier  Säulen  bilden  mit  Schmuck  des  Heiligtums  Ralle. 
Sie  bezeichnen,  was  jfsus  achtmal  selig  gepriesen. 

Das  Gebäude  soll  nur  ein  Stein  wie  gründen  auch  decken; 
Schönes  Bild  des  Stifters  und  Uollenders  der  Kirche, 
lüas  er  hienieden  so  gnädig  begonnen,  will  er  vollbringen 
Droben  im  Bimmel  dereinst  mit  endlos  sich  häufenden  Gütern. 
Dieses  Cetzt're  bedeutet  die  runde  Gestaltung  des  Kirchleins. 


kirebe  um  ein  Stockwerk,  ein  westliches  Langhaus  mit 
Glockenturm  und  eine  Uorballe  im  Süden  gewachsen. 
Bischof  Uolram  von  Blinden  konnte  die  Grweiterun- 
gen,  die  Abt  Rutbard  veranlagt  hatte,  1092  weihen. 
Und  als  das  kleine  Kloster,  das  um  diese  Zeit  im  Borden 
der  Kirebe  sich  gebildet  hatte,  anfangs  des  1$.  Jabr- 
hunderts  mit  dem  Gottesbause  durch  die  Rocbuskapelle 
auch  äuRerlicb  verbunden  wurde,  hielt  Stephan  von 
Glodt  die  Zeit  für  gekommen,  den  ehrwürdigen  Bau, 
der  inzwischen  noch  mehr  als  eine  Ueränderung  sich 
hatte  gefallen  lassen  müssen,  zu  verschönern.  Gin 

Prachtportal  entstand 
an  der  Südseite  des 
UJestturms;  der  alte 
Gingang,  durch  den 
Lausende  von  Betern 
ein--  und  ausgegan- 
gen,  wurde  vermauert. 
Gewölbe  aus  Bolz  und 
Stein  traten  an  die 
Stelle  der  Balken¬ 
decken.  Figuren  mit 
flatterndenGewändern 
und  pathetischen  Be¬ 
wegungen  verdräng¬ 
ten  die  stillen  alten 
Beiligen.  Breite  Öff¬ 
nungen  ersetzten  die 
spätgotischen  Fenster 
im  IBittelraum  der  Ro¬ 
tunde.  Die  Bacbbil- 
dung  des  heiligen 
Grabes  muRte  ihren 
seit  fast  neun  Jahr¬ 
hunderten  behaupte¬ 
ten  Platz  in  der  mitte 
des  Beiligtums  einem 
aufwendigenBocbalfar 
räumen;  das  war  die 
böseste  Frucht  der 
Beuerungssucbt.  Und 
als  der  Lag  zum 
elfbundertsten  IBale 
wiederkehrte,  an  dem 
der  6ründer5uldas  von 
den  groben  Jriesen  er¬ 
schlagen  wurde,  sollte 
die  Kirche  von  neuem 
eine  Uerscbönerung  erfahren.  Durch  eine  stilgerechte 
lUiederberstellung  des  Baues  glaubte  man  den  groRen 
Apostel  der  Deutschen  am  besten  ehren  zu  können. 
Die  dieses  Glaubens  waren  und  das  Reinigungs¬ 
werk  Vornahmen,  meinten  es  gewiR  nicht  minder 
ehrlich  mit  dem  Bau,  als  Stephan  von  Glodt,  und 
niemand  hätte  es  damals  anders  gemacht  wie  sie, 
und  auch  nicht  besser.  Aber  ob  die  Restauratoren 
der  Kunstgeschichte  einen  Dienst  erwiesen  haben, 
darf  billig  bezweifelt  werden.  Und  ob  der  Raum 
in  gleichem  BlaRe  an  Stimmung  gewann,  wie  er  an 
altem  Schmuck  verlor,  steht  auch  noch  dabin.  Blit 
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Paradies  der  Salvatorkirdie  zu  Sulda. 


So  lautet  in  unserer  Sprache  die  interessante  Stelle 
bei  Candidus,  die  uns  die  mystisch-allegorische  Deu¬ 
tung  der  Rundkirche  bringt.  Bier  wünschte  und  fand 
Gigil  sein  Grab,  und  zu  den  Klausnern,  die  bei  Leb¬ 
zeiten  diese  Stätte  des  Friedens  aufsuebten,  gehört 
IBarianus  Scotus. 

(Das  Sankt  IBichaels  Kirche  $22  war,  ist  sie 
heute  nicht  mehr,  weder  ein  alleinstehender  noch  ein 
eingeschossiger  Bau,  weder  5riedbofskapelIe  noch 
Kuppelraum.  Zu  Beginn  des  II.  Jahrhunderts  wurde 
der  Umgang  der  Krypta  in  kleine  Zellen  zerlegt,  und 
als  das  Jahrhundert  zu  Ende  ging,  war  die  Obcr- 
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demselben  Eifer,  mit  dem  es  aufgebaut  war,  wurde  ent¬ 
fernt,  was  an  barocker  Kunst  sieb  vorfand.  Ein  Gerichts¬ 
vollzieher  hätte  nicht  gründlicher  aufräumen  können. 
Heue  Arcbitekturteile,  Skulpturen,  ITlalereien,  Jlus= 
stattungsgegenstände,  die  man  für  karolingisch  oder 
romanisch  hielt,  lösten  die  Stücke  ab,  die  wenigstens 
eine  eigene  Sprache  geredet  hatten.  Da  wäre  mir  das 
Barockportal  von  1716  eigentlich  noch  lieber  gewesen, 
als  diese  Zutaten  von  1S55,  die  nicht  recht  in  die  alte 
und  nicht  recht  in  die  neue  Zeit  hineinpassen.  Eher 
weniger  als  mehr  kann  uns  nun  Sankt  Dichael  in 
Julda  von  vergangenen  Zeiten  erzählen,  aber  die  eine 
Dahrbeit  kann  er  uns  doch  sagen:  (Dir  haben  nicht 
ein  Recht  darauf,  der  Flacbwelt  zu  entziehen,  was 
uns  die  üergangenbeit  anvertraute,  und  auch  nicht 
die  Kraft  noch  die  Aufgabe,  im  Geiste  einer  Zeit  zu 
schaffen,  die  unserm  Empfinden  so  fern  liegt.  (Der 
ein  altes  Kunstwerk  wirklich  lieb  hat,  lasse  es  in  Ruhe. 

Das  ist  aus  der 
Rauptkirche  des 
Juldaer  Benedik¬ 
tinerklosters,  dem 
gewaltigen  $al= 
vatormünster  ge¬ 
worden,  dem 
Derke  Baugolfs, 

Ratgers,  Racbolfs 
und  Egiils,  das 
Raistolf  und  Kuni¬ 
bert  von  IDainz 
$19  weihten  und 
dessen  Platz  Boni- 
fatius  selbst  be¬ 
stimmt  hatte? 

Jast  kein  Stein 
ist  auf  dem  andern 
geblieben.  Ein 
Brand  suchte  937 
die  Kirche  heim. 

Elf  Jahre  später  wurde  der  unter  Radamar  wiederher¬ 
gestellte  Bau  vom  päpstlichen  Cegaten  TOarinus  in 
Geegenwart  Ottos  des  Großen  geweiht.  Im  Beisein  Bar¬ 
barossas  vollzogen  1157  die  Bischöfe  Eberhard  von 
Bamberg  und  Rermann  von  Gerden  von  neuem  die 
Deihedes  Ostebors,  der  samt  dem  Südturm  1120  ein= 
gestürzt  war.  1286  und  1398  stand  wiederum  der  Bau 
in  Stammen;  den  einen  Brand  hat  ein  trunkener 
Dacbtwächter  auf  dem  Gewissen,  der  andere  galt  als 
Strafe  dafür,  daR  der  Abt  den  Srauen  die  TTlünstertür 
geöffnet  batte.  GewiR  war  der  Glanz  nicht  mehr  der 
alte,  als  1700  Adalbert  von  Schleifras  für  seine  Stifts¬ 
kirche  etwas  tun  wollte;  aber  daR  man  die  Anzeichen 
des  Alters  als  Zeichen  zur  Zerstörung  nahm,  bleibt 
bedauerlich  bei  einem  Bauwerk,  das  in  seiner  Anlage 
noch  aus  Karls  des  GroRen  Zeit  stammte  und  für  die 
Entwicklung  der  deutschen  Baukunst  von  seltener  Be¬ 
deutung  gewesen  war,  und  unverständlich  bei  einem 
Denkmal,  das  seit  Jahrhunderten  das  Grab  des  Boni- 
fatius  barg  und  mit  der  Geschichte  des  Stiftes  so  innig 
verwachsen  schien.  Und  wenn  wir  lesen,  daR  der  über¬ 


eifrige  Kirchenfürst  den  Grundstein  legte,  ehe  der  alte 
Bau  gefallen,  und  die  Deihe  vollzog,  ehe  das  neue 
Derk  vollendet  war,  so  können  wir  den  Gedanken 
nicht  zurückweisen,  daR  der  ÜJunscb,  in  der  Geschichte 
als  der  Erbauer  eines  Domes  dazusteben,  dem  Abt 
den  verhängnisvollen  Plan  diktierte.  Auf  Schritt  und 
Critt  begegnen  wir  dem  Dappen  des  Bauherrn,  den 
Damen  des  Deisters  suchen  wir  vergebens  am  Bau. 
Und  doch  hätte  Johannes  Dintzenbofer  reichlich  Dank 
verdient,  der  fleiRige  Arbeiter,  der  in  kurzer  Zeit  Er¬ 
staunliches  leistete,  durch  und  durch  ein  Künstler,  der 
für  andere  gut  bauen,  für  sich  schlecht  rechnen  konnte, 
der  als  armer  Ceufel  von  Bamberg  kam  und  mit 
Schulden  nach  Bamberg  zurückging.  Auch  den  üor- 
wurf  können  wir  dem  Bauherrn  und  seinen  Beratern 
nicht  ersparen,  daR  sie  die  zahlreichen  historischen 
Einzeldenkmäler  haben  umkommen  lassen.  Do  sind 
die  mittelalterlichen  Grabplatten  der  Äbte,  ja,  wer 

kennt  die  Stelle, 
an  der  Sturm,  der 
Erbauer  der  ersten 
Suldaer  Kirche, 
und  König  Konrad 
ruhten?  BesäRen 
wir  nicht  etliche 
rohe  Abbildungen 
des  Gotteshauses 
aus  dem  16.  und 
17.  Jahrhundert, 
der  Streit  um  den 
GrundriR,  der  in 
unseren  Cagen 
nicht  ohne  Er¬ 
regung  geführt 
wurde ,  wäre 
rnüRig.  So  wissen 
wir,  daR  damals 
wenigstens  die 
Basilika  ein  west¬ 
liches  Querhaus,  einen  Uierungsfurm  und  zwei  Ost¬ 
türme  hatte.  Auch  das  Paradies  an  der  Ostseite,  das 
Abt  Derner  um  970  errichtete,  mit  der  prächtigen 
Königskapelle  war  noch  vorhanden,  als  man  das  Zer¬ 
störungswerk  beschloR.  DaR  der  Bau  eine  Ost-  und 
Destapsis,  zwei  Gböre  und  zwei  Krypten  besaR,  be¬ 
richtet  Candidus.  Dieser  vielseitige  Künstlermönch  war 
es  auch,  der  den  Rauptaltarraum  mit  TDalereien 
schmückte.  Das  soll  er  beim  groRen  Einhard  gelernt 
haben.  Über  die  Altäre  geben  wiederum  Rrabanus 
Inschriften  einen  erst  in  letzter  Zeit  gewürdigten  Auf- 
scbluR.  Uon  all  der  Rerrlichkeit  sind  nur  die  beiden 
Osttürme  geblieben;  in  barocker  Umkleidung  flankieren 
sie  jetzt  das  Rauptportal  des  Domes,  nehmen  wir  noch 
die  kleine  Reiterstatue  über  dem  Eingang  zur  Boni- 
fatiusgruft,  das  Relief  Karls  des  GroRen  im  Osten 
und  das  Gewände  einer  Spitzbogentür  im  Desten 
des  Domes  hinzu,  so  haben  wir  auch  die  spärlichen 
Überbleibsel  der  gotischen  Zeit  beisammen. 

Da  ist  noch  ein  wenig  bekannter  und  fast  nie 
aufgesuchter  Rest  karolingischer  Baukunst  im  oberen 
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Kinzigtale.  ÜJer  von  den  kahlen  fuldiscben  Rocbfeldem 
in  das  freundliche  Schlüchtern  hinabsteigt,  merkt 
bald,  daß  das  weitläufige  Raus  mit  den  hohen  Dächern, 
den  Staffelgiebeln,  dem  romanischen  und  dem  gotischen 
türm,  das  jetzt  als  Seminar  dient,  seine  Geschichte 
hat,  und  wer  die  Gänge  betritt,  die  den  Binnen¬ 
garten,  den  alten  Klosterhof,  umschließen,  findet  aller- 
enden  Erinnerungsstücke  an  die  Zeit,  wo  hier  Bene- 
diktiner  wohnten:  gewölbte  Rallen  und  Kapellen, 
vermauerte  Pfeiler  und  Bogen,  Grabsteine,  Skulpturen 
und  Reste  von  IDalerei.  Jllles  ist  in  leidlich  gutem 
Zustande,  nur  der  älteste  und  wertvollste  Raum  der 
oft  veränderten  Anlage  läßt  an  Zugänglichkeit  viel, 
an  Würde  alles  zu  wünschen  übrig.  Es  ist  eine 
Krypta  von  jener  Stollenform,  wie  wir  sie  in  Deutsch¬ 
land  nur  noch  vereinzelt  antreffen.  An  einen  tonnen- 
gewölbten  Quergang,  dessen  Enden  von  eingestürzten 
Blauermassen  verschüttet  sind,  schließt  sich  östlich 
die  ebenfalls  mit 
der  Conne  über¬ 
deckte  Grabkam- 
mer  des  Beiligen 
an.  Kein  Pilaster, 
kein  Gesimse  glie¬ 
dert  die  niedrige 
Zelle;  hier  war 
offenbar  die  5arbe 
zu  Worte  gekom- 
men,  die  ergrei¬ 
fender  von  den 
Erdenleiden  und 
den  Rimmelsfreu¬ 
den  des  Uerewig- 
ten  erzählte,  als 
der  kalte  Stein, 
lüas  die  Discben 
an  den  (Händen 
enthielten,  wir 
können  es  nur 
vermuten;  aber  das  dürfen  wir  aussprechen,  daß  diese 
geheimnisvolle  Gruft  noch  der  Gründungszeit  des 
Klosters,  dem  $.  Jahrhundert,  entstammt. 
Weihevoller  wurde  die  Krypta  kaum,  als  man  in  roma¬ 
nischer  Zeit  die  Ostwand  durchschlug,  um  in  gleicher 
Breite  einen  Raum  anzuscbließen,  dessen  Blauem  den 
verlängerten  Chor  trugen.  Allein  so  wenig  stimmungs¬ 
voll,  wie  jetzt,  ist  sie  wohl  zu  keiner  Zeit  gewesen. 
Kohlen  und  Brennholz,  Kisten  und  Nässer,  Gerümpel 
aller  Art  nehmen  den  Platz  ein,  wo  einst  Sarg  und 
Altar  standen.  Recht  unbehaglich  wird  einem  zu  Blut, 
denkt  man  daran,  daß  in  der  dämmerigen  Gruft,  die 
der  Blöncb  mit  Scheu  und  Schauer  betrat,  sich  heute 
Rund  und  Katze  ungestört  gute  Dacht  sagen. 

lUozu  solche  Räume,  die  mit  dem  alten  Kult  den 
alten  Zweck  verloren  haben,  in  unseren  Tagen  gut 
sind,  kann  uns  der  Pfarrer  vom  Petersberg  bei  Julda 
sagen.  Gr  ist  der  Biiter  der  Siedelei,  die  Sturm  750 
gegründet  haben  soll  und  sicher  Brabanus  $23  voll¬ 
endete;  das  kleine  Betbaus  auf  der  Röhe  des  Basalt¬ 
felsens  ist  in  guten  Bänden,  freilich  ist  es  auch 


hier  nur  ein  Weniges,  was  auf  ganz  hohes  Alter 
Anspruch  machen  kann.  Das  alte  Benediktinerkloster, 
das  sich  im  Uiereck  der  llordseite  der  Kirche  vorlegte, 
ist  ganz  verschwunden.  (Jon  den  Ungarn  im  10.  Jahr¬ 
hundert  zerstört,  von  Abt  Raicbo  wiederbergestellt 
und  weltlichen  Stiftsherren  übergeben,  dann  wieder 
im  Besitze  von  Benediktinern,  1327  und  1525  aber¬ 
mals  verwüstet,  wieder  instand  gesetzt  und  wieder 
verändert,  bald  bereichert,  bald  beraubt,  hier  er¬ 
weitert,  dort  beschränkt,  entbehrt  die  allzeit  ein¬ 
schiffige  Kirche,  die  irrig  als  entstellte  Basilika  gilt, 
durchaus  der  Einheitlichkeit.  Der  Stilfanatiker  kommt 
hier  nicht  auf  die  Kosten,  aber  wen  ein  Cied  vom 
Wechsel  der  Zeit  nicht  stört,  wer  lieber  in  steinernen, 
als  in  papierenen  Chroniken  liest,  für  den  ist  der 
Petersberg  der  rechte  Ort.  Gin  romanisches  Glocken¬ 
baus,  ein  spätgotisches  Schiff,  ein  (Jierungsturm  mit 
Schweifkuppel,  ein  Portal  mit  italienischen  Säulen, 

barockes  Inven¬ 
tar,  alte  Architek¬ 
turstückein  jungen 
Blauem  und  junge 
Steine  in  uralten 
Wänden,  das  alles 
erzählt  und  stellt 
fragen  zugleich. 
Und  nun  jener 

ebrwürdigeRaurn, 
der  vermutlich  $37 
seine  Weibe  emp¬ 
fing.  Wiederum 
ist  der  zu  unterst 
liegende  Teil  der 
Kirche,  die  Krypta, 
die  sich  von  der 
alten  Anlage  bis 
auf  unsere  Zeit 

hinübergerettet 
hat.  Diesmal  eine 
Blebrzahl  von  östlichen  Kammern,  die  ein  west¬ 
licher  Quergang  verbindet.  Wie  in  Schlüchtern 
deckt  die  Conne  den  gänzlich  schmucklosen  Raum. 
Doch  steht  der  alte  Altar  in  der  Dlittelzelle  und  hinter 
ihm  der  leere  Steinsarg  der  Cioba,  der  mutigen  Ge¬ 
fährtin  des  Bonifatius,  die  zuerst  an  der  Seite  des 
Blärtyrers  in  der  Salvatorkircbe  ruhte  und  dann  von 

Rraban  hier  beigesetzt  wurde.  Wer  es  gut  trifft, 

der  sieht,  wie  eine  gläubige  Blutter  das  Remdcben 
ihres  kranken  Kindes  in  den  Scbreistein  legt,  —  so 
heißt  beim  Uolke  der  Sarg  der  angelsächsischen  Donne 
und  späteren  Äbtissin  votr  Biscbofsbeim  —  von  der 
Beiligen  Cinderung  in  der  Hot  erhoffend,  ln  einer 
Kammer  dieser  Krypta  hat  der  Pfarrer  von  Sankt  Peter 
zusammengetragen,  was  ihm  in  seiner  Gemeinde  er¬ 
reichbar  war  an  kirchlichen  Altertumsgegenständen, 
an  Arbeiten  von  Stein,  Rolz  oder  Eisen,  an  Gemäl¬ 
den,  Stichen,  Büchern  und  Werken  der  Kleinkunst. 
Gin  kleines  Bluseuni,  des  Raumes  würdig,  der  es 
birgt,  ein  sinniges  Unternehmen,  das  den  Urheber 
ehrt  und  des  Dankes  aller  Kunst-  und  Gescbicbts- 
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freund«  gewifs  ist.  gleichen  Segen  eine  solche  Samm¬ 
lung,  zu  der  alle  beisteuern  und  an  der  alle  Anteil 
haben,  auch  in  den  kleinsten  Orten  stiften  kann  und 
wieviel  Unheil  sie  verhütet,  weih  jeder,  dem  die  Uer- 
schleppung  kirchlicher  und  profaner  Kunstwerke,  die 
Uernachlässigung  und  der  Untergang  alten  zünftigen 
Rausrates  und  all  die  Anzeichen  einer  wachsenden 
Unkultur  auf  dem  platten  Eande  nicht  entgehen:  das 
schwindende  Uerständnis  für  die  Poesie  der  Dorfkirche 


und  ihres  Friedhofes,  für  die  anheimelnde  Bauweise 
des  Bauernhauses,  für  alte  Erachten,  Feste,  Sitten  und 
Gebräuche.  EUenn  man  zum  neuen  jahre  einen 
ÜJunsch  aussprechen  darf,  so  soll  es  der  sein,  daft 
die  Predigt  dieser  Zeugen  einer  guten  alten  Zeit  in 
der  Petersbergkirche  bei  Fulda  von  allen  recht  ver¬ 
standen  wird,  die  berufen  sind,  Denkmalpflege  und 
Reimatschutz  in  ihrem  Kreise  zu  fördern. 

fl.  hollmeyer. 


Die  Hltarscbrane  in  der  ©lisabethbirche  zu  JVIarburg 

und  ihre  Stifter. 


5ür  die  hessische  Kunstgeschichte  haben  die 
Altarschreine  im  Querhause  der  Glisabethkirche  zu 
THarburg  eine  Bedeutung,  die  über  ihren  absoluten 
Kunstwert  hinausgeht.  Beimische  Künstler,  von 
deren  Rand  uns  sonst  nicht  allzuviel  HJerke  erhalten 


vom  Bürger  und  Birten  bis  zum  Rofmann  und 
Fürsten,  werden  uns  hier  in  Eracht  und  Ballung 
vorgeführt,  wie  die  Künstler  sie  an  ihren  Zeitge¬ 
nossen  sahen,  nichts  kann  uns  lebhafter  und  treuer 
in  die  Zeit  des  ausgehenden  ITlittelalters  versetzen, 


Gruppe  aus  dem  Schrein  des  jobaunesaltars  (Predigt  des  Cäufers). 


sind,  sehen  wir  hier  in  ergänzender  EUirksamkeit 
auf  dem  Röhepunkte  ihres  Könnens,  und  ein  getreues 
Abbild  heimischer  Kultur  ist,  was  uns  in  Plastik  und 
ITlalerei  hier  gegenübertritt.  Die  mannigfaltigsten 
Seiten  des  menschlichen  Cebens,  vom  Ereiben  auf  der 
Strafe  und  im  Felde  bis  zur  höfischen  Prunktafel, 


als  diese  Schnitzereien  und  Gemälde.  Gar  manche 
Figuren,  die  uns  hier  begegnen,  werden  direkt 
Porträts  von  Zeitgenossen  sein,  und  daft  die  Künstler 
bis  ins  kleinste  das  heimische  GJesen  nachzubilden 
bestrebt  gewesen  sind,  erkennt  man  z.  B.  an  dem 
an  verschiedenen  Stellen  vorkommenden  Gebäck,  das 


die  noch  heule  in  IDarburg  übliche  Form  der  Deu- 
jahrswecke  zeigt. 

Aber  noch  in  anderer  Beziehung  nehmen  diese 
Werke  unser  Interesse  in  Anspruch,  nämlich  wenn 
wir  die  Stelle  berücksichtigen,  die  ihnen  in  der  Bau- 
gescbichte  der  Kirche  zukommt.  Eine  (Erscheinung, 
die  dem  Besucher  der  Kirche  ohne  weiteres  sich 
aufdrängt,  ist  die,  daß  das  Innere  auffallend  arm 
ist  an  Kunstprodukten  des  15.  Jahrhunderts,  daß 
eine  klaffende  Bücke  besteht  zwischen  den  herrlichen 
Ausstattungsgegenständen  des  13.  und  14.  Jahr¬ 
hunderts  und  unseren  spätgotischen  Altarschreinen. 
Dieser  Eindruck  bleibt  wirksam,  selbst  wenn  man 
in  Betracht  zieht,  daß  das  eine  oder  andere  Kunst- 
produkt  der  Zwischenzeit  verloren  gegangen  sein 
kann  und  daß  wir  in  einigen  Grabdenkmälern  Stücke 
von  hohem  Kunstwert  gerade  auch  aus  dieser  Zeit 
besitzen.  Denn  jene  ßrabmäler  nehmen  eine  Stelle 
für  sich  ein,  sie  sind  aus  der  Initiative  der  hessischen 
Candgrafen  hervorgegangen  und  auf  ihre  Kosten 
errichtet  worden.  Der  FUiter  der  Kirche,  der  Deutsche 
Orden,  hat  kein  Ceil  an  ihnen.  Uielleicbt  das  letzte 
bedeutende  Kunstwerk  der  älteren  Zeit,  von  dem  wir 
Kenntnis  haben,  ist  der  Gelebrantenstubl,  der  wahr¬ 
scheinlich  im  Jahre  1397  entstanden  ist;  wenigstens 
möchte  ich  auf  ihn  einen  Ausgabeposten  in  der 
Crappeneirechnung  dieses  Jahres  beziehen,  der  lautet: 
„294  Pfund  5  Schilling  2  Pfennig  zu  Sente  Elsebetb 
stille." 

Seitdem  scheint  der  Eifer  des  Ordens  für  die 
Innenausstattung  der  Kirche  erheblich  nachgelassen 
zu  haben,  namentlich  ist  es  auffallend,  wie  lange 
es  gedauert  hat,  bis  man  sich  entschloß,  die  vier 
Dischenaltäre  des  Querhauses  so  zu  schmücken,  wie 
es  offenbar  im  ursprünglichen  Plane  des  Erbauers 
gelegen  bat.  Ganz  entzogen  hat  sich  allerdings 
auch  das  15.  Jahrhundert  dieser  Pflicht  nicht.  Uer- 
suebt  man  die  wenigen  uns  überlieferten  Catsacben 
zusammenzustellen,  so  erinnert  man  sich  zweckmäßig 
auch  der  Daten,  die  uns  die  frühere  Zeit  über  die 
Entstehung  der  Altäre  hinterlassen  hat  und  die  eben¬ 
soviel  Zeugnisse  für  die  Baugescbicbte  der  Kirche 
selbst  bilden. 

Der  Bau  der  nach  dem  Brauche  des  Ordens 
der  Jungfrau  IDaria  geweihten  Kirche  begann  1235 
dicht  neben  der  Franciscuskapelle,  in  welcher 
die  Gebeine  der  heiligen  Elisabeth  beigesetzt  waren. 
Der  Bauplan  war  so  abgemessen,  daß  nach  dem 
Abbruch  dieser  Kapelle  das  Grab  der  Beiligen  in 
das  nördliche  Querschiff  der  neuen  Kirche  einbezogen 
wurde.  Doch  ehe  der  älteste  Ceil,  der  Bauptcbor, 
vollendet  war,  erbot  sich  Berzog  Beinricb  von  Brabant, 
der  Schwiegersohn  Elisabeths,  einen  Altar  in  dem 
Ceil  der  Kirche,  der  das  Grab  umschließen  würde, 
d.  b.  in  dem  damals  schon  so  bezeichneten  Elisabeth-- 
chor,  zu  dotieren.  Dieses  Uersprechen  geschah  im 
IDai  des  Jahres  1247. 

Dach  der  Fertigstellung  des  Bauptcbors  im  Jahre 
1249  wurde  der  Sarkophag  aus  der  Franciscuskapelle 
auf  den  eben  damals  geweihten  und  durch  einen 


herrlichen  Oberbau  geschmückten  TDarienaltar  des 
Chors  überführt.  Die  Franciscuskapelle  wurde  nun 
abgebrochen,  der  neugebaute  Chor  durch  eine  pro¬ 
visorische  Blauer  nach  CUesten  bin  abgeschlossen 
und  es  begann  dann  der  Bau  des  übrigen  Ceils  der 
Kirche,  zunächst  des  Querhauses,  dessen  südlicher 
Ceil  zuerst  vollendet  wurde.  Durch  die  Aussparung 
von  niedrigen  durch  Stichbogen  überdeckten  lliscben 
unter  den  Fenstern  und  zwischen  den  Pfeilern  der 
Ostwand  wurde  der  Platz  für  je  zwei  Altäre  in 
beiden  Ceilen  des  Querhauses  angewiesen.  Als 
erster  wurde  im  Jahre  1257  der  Altar  Johannes 
des  Cäufers  im  Südcbor,  dem  Bauptcbore  am  nächsten, 
geweiht,  erst  1283  der  neben  ihm  liegende,  den 
Beiligen  Georg  und  Alartin  gewidmete. 

Obgleich  auch  im  nördlichen  Ceile  des  Quer¬ 
hauses,  gemäß  der  Anweisung  des  Berzogs  Beinricb 
von  Brabant,  ein  Altar  errichtet  worden  war,  und 
seine  UJitwe  Sophie  im  Jahre  125$  und  nochmals 
1295  die  durch  den  124$  erfolgten  Cod  ihres  Gatten 
verschobene  Dotation  vollzog,  so  bat  doch  keine 
CUeibung  dieses  in  sämtlichen  Urkunden  unbenannten 
Altars  stattgefunden,  ebenso  hören  wir  nichts  von 
der  Errichtung  und  Einweihung  des  anderen  Altars  im 
nördlichen  Querschiff.  Es  kann  dieser  Umstand  nur 
darauf  zurückgefiibrt  werden,  daß  die  Uollendung  des 
Elisabethcbors  sich  lange,  ja  bis  zur  Fertigstellung 
des  Schiffs  und  zur  Einweihung  der  Kirche  (I2$3) 
hingezogen  hat.  Denn  noch  im  Jahre  129$,  als 
Candgraf  Beinricb,  der  Sohn  Beinricbs  und  Sophiens, 
abermals  die  Bewidmung  des  von  seinen  Eltern 
gestifteten  Altars  vollzog,  war  dieser  nicht  auf  den 
Damen  einer  bestimmten  Beiligen  geweiht.  Erst  im 
Jahre  1302  scheint  dies  geschehen  zu  sein,  erst 
damals  wird  er  Katbarinenaltar  genannt.  Es  ist 
der  nächste  am  Grabe  der  heiligen  Elisabeth.  In¬ 
zwischen  war  auch  der  daneben  liegende  vierte 
Ilischenaltar  errichtet  worden.  Er  war  Elisabeth 
selbst  geweiht  und  wurde  im  Jahre  1294  durch  den 
Pfalzgrafen  Otto  dotiert. 

Unterdessen  hatten  sich  im  übrigen  Ceil  der 
Kirche  noch  folgende  Änderungen  vollzogen.  Im 
Jahre  I2$7  oder  bald  vorher  war  der  durch  einen 
hoben  Binterbau  gezierte  Kreuzaltar  errichtet  worden 
und  im  Bauptcbor  hatte  man  einen  für  die  periodische 
Ausstellung  des  Sarkophags  der  Beiligen  besonders 
eingerichteten  und  ihr  allein  gewidmeten  neuen  und 
prächtigen  Bochaltar  erbaut,  der  am  1.  IDai  1290 
geweiht  wurde.  Der,  wie  ich  annehme,  der  Jungfrau 
IDaria  geweihte  Giborienaltar  an  dieser  Stelle  war 
abgebrochen  und  sein  baldacbinartiger  Überbau  über 
dem  Grabe  der  heiligen  Elisabeth  um  deren  Cumba 
wieder  aufgebaut  worden.  Seinem  ursprünglichen 
Zwecke  blieb  er  in  gewisser  Beziehung  dadurch 
erhalten,  daß  vor  seiner  Schmalseite  ein  der  Jung¬ 
frau  IDaria  geweihter  Altar  errichtet  oder  hierhin 
transferiert  wurde.  Auf  diese  CUeise  läßt  sich  die 
eigentümliche  Aufstellung  des  IDarienaltars,  die  noch 
bis  zur  Restauration  der  Kirche  um  die  Glitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  bestanden  hat,  zwanglos  er- 
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klären,  während  die  von  Bickell'*)  geschaffene 
Hypothese  von  der  früheren  Uerwendung  des  IBauso-- 
leums  als  Giborienaltar  des  Rauptchors  dadurch  eine 
weitere  Beleuchtung  erfährt. 

Gegen  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  befanden 
sich  also  in  der  Kirche  neben  dem  Rochaltar  (surn-- 
inum  altare,  altare  beatae  Elisabeth  principalis)  noch 
sechs  Altäre,  eine  Zahl,  die  auch  später  anscheinend 
nicht  vermehrt  worden  ist.  Während  aber  der  Roch- 
und  Kreuzaltar,  wie  wir  sahen,  prächtig  geschmückt 
wurden,  und  auch  der  IBarienaltar  durch  seine 
Stellung  einen  besonderen  Aufsatz  entbehren  konnte, 
füllte  man  die  vier  Blenden  der  Altäre  im  Querhaus 
nicht,  wie  es  die  Batur  der  Anlage  erforderte,  durch 
der  Krm  der  Bischen  angepaRte  Tafeln  aus,  sondern 
griff  zu  dem  Auskunftsmittel  der  lAalerei.  lAan 
lieh  nämlich  die  Bischen  selbst  und  ihre  Umgebung 
im  14.  3ahrhundert  mit  Bildern  schmücken,  die  man 
in  der  Folgezeit  je  nach  Bedürfnis  erneuerte. 

Im  Uerlaufe  des  15.  Jahrhunderts  ist  man  in¬ 
dessen  einen  Schritt  weiter  gegangen,  indem  man 
an  die  Stelle  der  Wandmalereien  hölzerne,  be-- 
malte  Tafeln  setzte.  Wenigstens  für  den  Elisabeth* 
altar  ist  dies  zu  erweisen.  Die  Küstereirechnung 
des  Jahres  1493  enthält  nämlich  den  Passus:  „l1^ 
pfund  dem  schryner  und  meler  von  der  tafeln  uff 
sant  Elyzabethen  altar  Widder  zo  ridden.“  (=  richten, 
berrichten).  Wann  dieser  neue  Altarschmuck  beschafft 
wurde,  läRt  sich  nicht  feststellen,  möglicherweise 
gehört  hierhin  eine  Bachricht,  die  besagt,  daR  im  Jahre 
1479  die  Altäre  durch  den  in  IBarburg  anwesen¬ 
den  IBainzer  Suffragan  geweiht  sind:  „2  Schilling 
2  pf.  für  snoir  (=  Schnur),  als  man  die  altaria 
wigeie.“  Die  Ausdrucksweise  läRt  nicht  auf  eine 
Rekonzilierung  infolge  einer  Uerletzung,  sondern 
eher  auf  eine  fieueinsegnung  schließen,  wie  sie  die 
Beschaffung  derartiger  wichtiger  Ausstattungsstücke 
erfordert  haben  muR.  Uon  großem  Werte  können 
diese  Altaraufsätze  aber  nicht  gewesen  sein,  da  man 
sobald  schon  dazu  überging,  neue  schönere  an-- 
fertigen  zu  lassen. 

Ob  der  allgemeine  wirtschaftliche  Rückgang  des 
Deutschen  Ordens  seit  dem  Beginne  des  15.  Jahr¬ 
hunderts  diese  geringe  Produktion  an  Kunstwerken 
verschuldet  hat,  oder  das  mangelnde  Interesse  der 
Ordensbrüder,  mag  hier  unerörtert  bleiben.  Wenn 
man  aber  dem  Uizekomtur  Cudwig  von  Bordeck  zur 
Rabenau,  der  1472 — 1489  dieses  Amt  verwaltete, 
späterhin  den  Uorwurf  gemacht  hat,  er  habe  den 
baulichen  Zustand  der  herrlichen  Kirche  so  weit  ver-- 
nachlässigt,  daR  er  das  Blei  des  Kirchendachs  und 
die  silbernen  Pfeifen  der  Orgel  verkauft  habe,  so 
ist  dies  entschieden  ungerechtfertigt.**)  Denn  erst  im 
Jahre  1660,  unter  einem  anderen  Candkomtur  aus 
dem  Geschlecht  der  Bordeck  (Adolf  Eitel)  wurde  die 
Bleibedachung  in  groRem  Umfange  verkauft  und  durch 

*)  Zur  Erinnerung  an  die  Gisabtfbkircbe  zu  Marburg 
(tParburg  1883).  S.  10. 

**)  Die  Dacbridrt  gebt  auf  Rommel,  Geschichte  von  Ressen, 
Bd.  V,  S.  422  zurück,  dessen  Quelle  ich  nicht  feststellen  konnte. 


Schiefer  ersetzt.  Und  was  den  Uorwurf  der  Zer¬ 
störung  der  alten  Orgel  betrifft,  so  läRt  sich  im 
Gegenteil  erweisen,  daR  gerade  unter  Cudwig  von  Bord-- 
$ck  viel  für  diesen  Zweig  der  Kirchenausstattung 
geschehen  ist. 

Auch  für  den  vorliegenden  Zweck  ist  es  nicht 
ohne  Interesse,  der  Geschichte  des  Orgelbaus  in  der 
Elisabethkirche  eine  kurze  Betrachtung  zu  widmen, 
da  ein  innerer  Zusammenhang  zwischen  der  Ent-- 
stehung  unserer  Altarschreine  und  der  Erbauung  der 
erst  im  vorigen  Jahrhundert  abgebrochenen  alten 
Orgel  zu  bestehen  scheint. 

Bis  zum  Jahre  1467  existierte  in  der  Kirche  nur 
eine  einzige  Orgel,  wie  alle  Orgeln  dieser  Zeit  ein 
kleines  Werk,  das  seit  seiner  ersten  Erwähnung  im 
Jahre  1465  (in  einer  Küstereirechnung)  wiederholt 
repariert  wurde.  Umfangreichere  Arbeiten  sind  aus 
den  Jahren  1479  und  1492  bekannt.  1479  war  der 
Orgelbauer  Johann  von  Allendorf  daran  tätig,  der 
1$  Pfund  zum  Cohn  und  auRerdem  eine  besondere 
Summe  zur  Besserung  der  Kondukten  (Windführungen) 
erhielt.  1492  finden  wir  den  Organisten  Biklas,  wie 
es  scheint  in  Paderborn  ansässig,  in  IBarburg.  Kr 
seine  Arbeit  an  dem  „kleinen  Werk“,  die  haupt¬ 
sächlich  in  dessen  Uerstärkung  durch  Anbringung 
einer  Koppel  bestand,  bekam  er  19  Pfund  =  16  Gulden 
Cohn.  Boch  im  Jahre  149$  werden  Reparaturen  an 
der  „kleinen  Orgel“  erwähnt,  die  also  keineswegs 
unter  Cudwig  von  Bordeck  zerstört  worden  ist,  sondern 
mindestens  das  16.  Jahrhundert  noch  erlebt  hat. 

Kr  die  fortschreitenden  Bedürfnisse  konnte  sie 
freilich  trotz  den  angeführten  Uersuchen,  ihren  Klang 
zu  verstärken,  nicht  mehr  genügen.  Und  so  wurde, 
wie  es  scheint  zwischen  1467  und  1477,  eine  neue, 
gröRere  Orgel  beschafft,  die  in  dem  letztgenannten 
Jahre  bereits  einer  gründlichen  Reparatur  durch  den 
eben  erwähnten  Johann  von  Allendorf  unterzogen 
wurde  und  deren  Jlügel  eine  Beubemalung  erhielten. 
Der  Cohn  für  den  Orgelbauer  betrug  49  Pfund  = 
35  Gulden  und  einen  blauen  Rock  im  Werte  von 
etwas  über  6  Pfund,  für  den  TBaler  $  Pfund.  Sie 
wurde  auch  später  wiederholt  (so  147$,  1479,  14$2) 
repariert. 

Auffällig  ist  nun,  daR  sich  der  Orden  bereits  im 
Jahre  1513  entschloR,  abermals  ein  neues  Werk  ber-- 
stellen  zu  lassen.  Ein  Orgelbauer  Arnold  (Schlick?) 
vollendete  im  Jahre  1514  seine  Arbeit,  indem  er 
gleichzeitig  auch  „die  alte  Orgel“  reparierte.  Die 
Kosten  betrugen  für  die  Ordenskasse  etwas  über 
3$3  Pfund.  Kr  die  Güte  dieses  neuen  Werkes, 
das  derselbe  IBeister  im  Jahre  1521/22  noch  einmal 
gründlich  nachsah,  dürfte  der  Umstand  sprechen,  daR 
es,  wenngleich  1662  von  Grund  aus  repariert  und 
1776,  gelegentlich  der  Beuaufstellung  vor  dem  West-- 
portale,  um  einige  Register  vermehrt,  bis  in  die 
fünfziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  im  Ge¬ 
brauche  geblieben  ist.  Uon  den  beiden  älteren 
Orgeln  wurde  eine,  wir  wissen  nicht  welche,  im 
Jahre  1513  abgebrochen. 

Über  den  Standort  der  verschiedenen  Werke  läRt 


10 


sich  Sicheres  nicht  feststellen.  Soviel  ist  gevvifr,  dafs 
beide  Orgeln  im  Jahre  1543  im  Elisabetbcbore  standen, 
und  dajs  eine  von  ihnen,  vermutlich  die  zuletzt 
an  der  Ostvvand  gebaute,  auf  einer  groben  Konsole 
stand,  also  über  den  Altären  der  Elisabeth  und 
Katharina.  Wenn  die  von  Illoller,  Eange  und  Bickell 
vertretene  Ansicht  richtig  ist,  dajs  die  Plattform  des 
mausoleurns  einst  eine  Orgel  trug,  so  ist  diese  Orgel 
jedenfalls  die  im  Jahre  1513  beseitigte,  weil  im  Jahre 
1543  eine  Uhr  dort  stand.  In  einem  Inventar  dieses 
Jahres  wird  nämlich  unter  den  im  Elisabetchor  vor¬ 
handenen  Gegenständen  u.  a.  erwähnt:  „Ein  eisern 
gereimtz  (  Gitter)  und  ein  buchsen,  darin  man 
geopfert  hat  (gemeint  ist  das  IDausoleum  mit  der 
darin  angebrachten  Opferbüchse).  Ein  aubern  dar- 
buber.“ 

Erwähnung  verdient  noch  der  Umstand,  dajs  etwa 
seit  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  der  Orden  einen 
besonderen  Organisten  besoldete.  Seit  der  Anschaff¬ 
ung  der  neuen  Orgel  im  Jahre  1513/14  versah  dies 
Amt  ein  Ordensgeisilicb'er,  IDatthias  Weidelbach,  der 
seine  Kunst  bei  einem  lllaitizer  Künstler,  dem  Illeister 
Konrad,  auf  Kosten  des  Ordens  erlernte  und  nach 
der  Einführung  der  Reformation  in  städtische  Dienste 
übertrat. 

Uon  der  Orgel  des  Illeisters  Arnold  sind  noch 
einige  Reste  vorhanden,  namentlich  vier  heute  im 
sogenannten  Archive  über  der  Kiisterei  aufbewahrle 
Wappen  vom  ursprünglichen  Gehäuse,  die  die  Iden¬ 
tität  nachweisen,  nämlich  das  Wappen  der  heiligen 
Elisabeth,  des  Deutschen  Ordens  und  der  Familien 
von  Kleen  und  von  Sachsenhausen.  Es  sind  dies 
das  väterliche  und  mütterliche  Wappen  des  Eand- 
komtursund  späteren  Deutschmeisters  Dietrich  von  Kleen, 
der  I486  bis  1515  der  Ballei  Dessen  Vorstand,  eines 
lllannes,  auf  dessen  persönliche  Initiative  wir  ohne 
Zweifel  alles  das  zurückführen  müssen,  was  damals 
nach  langer  Pause  fiir  die  Uollendung  der  Kirchen¬ 
ausstattung  geschehen  ist. 

Dajs  zwischen  dem  Orgelbau  des  Jahres  1513/14 
und  der  Errichtung  der  Altarschreine  ein  innerer 
Zusammenhang  in  dem  Sinne  besteht,  dajs  beides 
nach  einem  einheitlichen,  auf  die  Ausschmückung  des 
Querhauses  gerichteten  Plane  geschah,  das  ergibt 
sich  schon  rein  äujserlich  aus  der  Zusammenstellung 
der  Daten.  Die  Künstler,  Eudwig  Juppe,  der  Bild¬ 
hauer,  und  Johann  von  der  Eciten,  der  (Haler,  nament¬ 
lich  dieser,  haben  uns  ja  durch  wiederholte  An¬ 
bringung  von  Jahreszahlen  in  die  Eage  gesetzt,  die 
Entstehungszeit  von  drei  Altären  genau  zu  bestimmen. 
Glan  begann,  so  scheint  es,  im  nördlichen  Querhaus 
mit  dem  nördlichsten,  dem  Katharinenaltar,  dessen 
Schrein  1511  hergestellt  ist,  dann  folgte  im  Südchor 
der  Jobannesaltar,  dessen  Aufsatz  im  Schrein  und 
an  den  klügeln  die  Zahl  1512  trägt.  Da  ferner  auf 
dem  zweiten  Schrein  im  Südchor  auf  dem  Altar  der 
Beiligen  lllartin  und  Georg  1514  als  Entstehungsjahr 
angegeben  ist,  so  liegt  die  Uermutung  nahe,  dajs 
der  nicht  datierte  Elisabelhschreiti  in  dem  dazwischen 
liegenden  Jahre  1513  hergestellt  worden  ist.  Er 


würde  demnach  gleichzeitig  mit  der  Orgel  des  Klei¬ 
sters  Arnold  entstanden  sein,  die,  wie  wir  annehmen, 
über  ihm,  an  den  zugemauerten  Fenstern,  auf  der 
aus  der  Wand  hervorragenden  Konsole  nach  urkund¬ 
lichem  Zeugnis  im  Jahre  1513/14  errichtet  worden 
ist.  Die  Arbeit  an  den  erhaltenen  Resten  des  Orgel¬ 
gehäuses  ist  sicherlich  nicht  von  Eudwig  Juppe. 
Der  Künstler  batie  also  Zeit,  sich  ausschliejslicb  den 
Schnitzereien  des  Schreins  zu  widmen. 

Es  erhebt  sich  nun  die  nicht  uninteressante  5rage, 
wer  die  gewijs  erheblichen  Kosten  für  die  Altarschreine 
getragen  hat.  Die  Orgel  ist,  wie  wir  sahen,  aus 
der  Ordenskasse  bezahlt  worden.  Da  ein  einheitlicher 
Plan  offenbar  diese  wie  jene  hat  entstehen  lassen, 
so  ist  die  nächstliegende  Annahme  die,  dajs  auch 
der  Orden  selbst  die  Schreine  in  Auftrag  gegeben 
und  die  Kosten  getragen  habe.  Die  Crappenei-  wie 
die  Küstereirechnung  der  betreffenden  Jahre  sind 
erhalten,  aber  vergeblich  sucht  man  in  ihnen  nach 
irgend  einem  Ausgabeposten  für  die  Herstellung  der 
Kunstwerke.  Wir  müssen  also  annehmen,  dajs  wir 
ihre  Entstehung  privater  Opferwilligkeit  zu  verdanken 
haben. 

Bei  dem  Illangel  an  direkten  Dachrichten  ist  man 
versucht,  an  den  Kunstwerken  selbst  nach  Anhalts¬ 
punkten  zu  suchen.  Bat  doch  namentlich  der  lllaler 
Johann  von  der  Eeiten  vielfach  Anspielungen  und  Be¬ 
weise  in  seinen  Gemälden  angebracht,  Buchstaben  und 
Zeichen  auf  Baisbändern,  Gürteln,  Kleidersäumen, 
die  sich  nicht  immer  auf  die  dargestellten  Personen 
beziehen  oder  einen  lediglieh  dekorativen  Zweck  ver¬ 
folgen,  sondern  gewijs  einen  versteckten  Sinn  haben. 
Bat  er  doch  auf  diese  Weise  zweimal,  am  rechten 
Jliigel  des  Katharinenaltars  auf  der  Aujsenseite  und 
am  linken  des  Johannesaltars  auf  der  Innenseite, 
seinen  eigenen  Damen  mit  den  Anfangsbuchstaben 
angedeutet.  Aueh  sein  Wappen  hat  er  zweimal, 
einmal  mit  dem  seiner  5rau,  angebracht,  wie  er  denn 
heraldische  lllotive  recht  häufig  benutzt.  Diese 
Wappen  sind  es,  welche  die  Jrage  nach  den  Dona-- 
toren  der  Schreine  beantworten  müssen. 

Wir  beginnen  mit  dem  Katbarinenaltar.  Den 
Bintergruud  des  Schreines  bildet  eine  Reihe  von 
hohen,  spitzbogigen,  zweiteiligen  lenstem.  Der 
ITlaler  hat  diese  in  der  Weise  bemalt,  dajs  er  unter 
dem  IDajswerk  eines  jeden  Fensters  ein  Jamilien- 
wappen  und  einen  Ordensschild  mit  dem  schwarzen 
Kreuz  im  weijsen  leide  angebracht  hat.  Es  sind 
16  Fenster,  von  denen  aber  die  beiden  äujserstcn 
fast  verdeckt  und  ohne  Wappenbemalung  sind.  Wir 
haben  hier  offenbar  die  Wappen  von  Deutschordens¬ 
herren  vor  uns,  und  der  nächste  Eindruck  ist  der, 
dajs  hier  die  im  Jahre  1511  lebenden  Angehörigen 
der  Ballei  lllarlnirg  verewigt  worden  sind.  Unter¬ 
suchen  wir  nun  die  Wappen  etwas  näher  und  be¬ 
mühen  wir  uns,  sie  mit  den  uns  bekannten  Ordens= 
rittern  dieser  Zeit  in  Beziehung  zu  bringen,  so 
gelangen  wir  zu  folgendem  Ergebnis.  Wir  geben 
von  links  nach  rechts  vor. 

1.  Drei  schwarze  Eichhörnchen  in  Gold,  das 


(Happen  des  Geschlechts  von  (Hoimerkusen,  das  dem 
Orden  mehrere  Hlitglieder  geliefert  bat.  Rier  bandelt 
es  sieb  sicher  um  Konrad  von  (Hoimerkusen,  Honrads 
Sehn,  der  am  29.  Hoveniber  1484  in  den  Orden 
trat  und  151!  firmaneimeister  war. 

2.  Quadrierung  von  Schwarz  und  Silber,  das 
(Happen  der  Geschlechter  Rode  und  Diede  zum 
fürstenstein.  Jiüs  beiden  sind  Hlitglieder  des  Ordens 
bekannt.  Rier  ist  wahrscheinlich  Critel  Diede  gemeint, 
der  am  24.  April  1485  in  den  Orden  aufgenommen 
wurde,  aber  schon  am  17.  FHai  1494  starb. 

3.  Silberner  Adlerflug  in  Rot,  das  (Happen  des 
oberbessiseben  Geschlechts  von  Robenfels.  Johann 
von  Robenfels,  Sohn  Damians,  wurde  am  26.  Juni  1453 
in  den  Orden  aufgenommen  und  war  später  Raus¬ 
komtur  in  Rircbbain,  dann  in  felsberg,  dann  in 
Seibelsdorf.  Er  kommt  zuletzt  im  Jahre  1516  ur¬ 
kundlich  vor.*) 

4.  Zwei  Kraniche,  (Happen  des  Geschlechts  Rolz- 
saftel.  IHigand  Rolzsattel  war  bis  etwa  1513  Raus- 
komtur  in  Griefstedt  und  starb  am  12.  Dovember  1517 
als  Eandkomtur  der  Ballei  Sachsen. 

5.  Das  (Happen  der  Schenken  zu  Schweinsberg. 
Es  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  Johann  Schenk 
zu  Schweinsberg,  der  Ordensvogt  in  [Harburg  war, 
1492  Komtur  in  Rircbbain  wurde  und  am  15.  Sep¬ 
tember  1503  als  Komtur  in  Scbiffenberg  starb. 

6.  (Happen  der  von  Hordeck  zur  Rabenau  (drei 
schwarze  Seeblätter  in  Silber).  Der  oben  erwähnte 
Cudwig  non  Hordeck  war  üizekomtur  in  IHarburg 
von  1472— 1489  und  starb  am  29.  Hovember  1501. 

7.  (Happen  der  famtlte  von  Rteen  (rotes  Klee¬ 
blatt  in  Silber).  Bezieht  sich,  wie  die  hervorragende 
Stelle  in  der  Hütte  und  die  besondere  form  des 
Kreuzes  im  Ordensschilde  schon  andeuten,  auf  den 
damaligen  Eandkomtur  Dietrich  von  Kl  een,  Sohn  des 
frankfurter  Sdjultbeifeen  (Denzel  von  Ri  een  und 
spätem  Deutschmeisters  (f  7.  Januar  1531).**) 

8.  Schwarz  und  siiberti  quadrierter  Schild,  höchst¬ 
wahrscheinlich  auf  Eberhard  Rode  (Bruder  von  Dietrich 
und  Johann  Rode)  aus  dem  bekannten  IHarburg  er 
Burgmannengeschlechte.  Er  trat  am  8,  februar  1466 
in  den  Orden,  wurde  1474  Komtur  in  flörsbeim, 
resignierte  1497  und  zog  nach  Hlarburg,  wo  er  1521 
starb. 

9.  Rattenbachsches  (Happen  (Spitzenschnitt  rot 
und  süber).  Ewald  von  Rattenbach  kommt  1486 
als  Rauskomtur  in  Schiffenberg  vor,  resignierte,  wie 
es  scheint  1492,  und  zog  nach  Hlarburg,  wo  er  noch 
1511  lebte. 

10.  (Happen  der  von  Eehrbacb,  (rot  und  weife 
geteilter  Schild).  Daniel  von  Eehrbacb  trat  am 
4.  Hlärz  1481  in  den  Orden,  war  1497—1515  Komtur 
in  fSörsbeim,  wurde  am  12.  Juni  1515  zum  Uize* 
komtur  in  Hlarburg  bestellt,  wurde  dann  Eandkomtur 
daselbst  und  starb  am  25.  September  1529. 


*)  Dgl.  JT.  Beldmann  in  der  Zeitschrift  des  Uereins  f. 
bess.  Besch.  1).  5.  20  S.  373. 

**)  Ugl.  .»1  Ruyskens  in  der  Zeitschrift  des  Uereins  f. 
bess.  Besch.  ß.  f.  28  $.  102  f. 


11.  (Happen  der  von  Breidenbacb,  bezieht  sich 
wahrscheinlich  auf  Sittich  von  Breidenbacb,  der  am 
29.  Hovember  1478  in  den  Orden  aufgenommen 
wurde,  später,  bis  zum  Jahre  1511,  Komtur  in  Grief¬ 
stedt  war  und  noch  1513  'in  Hlarburg  lebte,  man 
könnte  außerdem  noch  an  (Hilhelm  von  Breidenbacb 
denken,  der  am  28.  Hlai  1503  eintrat  und  Komtur 
in  felsberg  wurde. 

12.  (Happen  des  Geschlechts  Riedesel.  Johann 
Riedesel  trat  am  27.  Oktober  1480  in  den  Orden 
und  wurde  1503  Komtur  in  Schiffenberg,  wo  er  noch 
1517  seines  Amtes  waltete. 

13.  (Happen  der  von  Buches  (schwarzes  Anker¬ 
kreuz  in  (Helfe).  Johann  von  Buches,  Philipps  Sohn, 
wurde  am  11.  Juni  1497  in  den  Orden  aufgenommen. 

14.  (Happen  der  von  (Deitersbausen.  Bezieht 
sich  entweder  auf  Groppe  von  (Deitersbausen,  der  am 
31.  IDai  1472  aufgenommen  wurde,  oder  auf  Senand 
von  uüeitersbausen,  der  am  5.  Hlai  1493  eintrat  und 
am  6.  Oktober  1505  starb. 

Dafe  diese  (Happen  am  Schrein  des  Katharinen¬ 
altars  nicht  auf  den  im  Jahre  1511  existierenden  Be¬ 
stand  an  Ordensrittern  der  Ballei  binweisen,  ergibt 
sich  aus  den  vorstehenden  Angaben  zur  Genüge,  da 
mehrere,  deren  (Happen  vertreten  ist,  bereits  eine 
Reihe  von  Jahren  vorher  gestorben  sind.  Anderer¬ 
seits  kennen  wir  verschiedene  Ordensritter  dieser  Zeit, 
deren  (Happen  im  Schrein  nicht  figurieren.  (Dir 
kommen  also  zu  dem  Schlüsse,  dafe  wir  in  den 
14  Ordensrittern  die  Donatoren  des  Schreins  zu  er¬ 
blicken  haben. 

Ri  er  erhebt  sich  aber  der  Gin  wand:  waren  die 
Brüder  des  Ordens,  dessen  Statuten  die  Besitzlosig¬ 
keit  seiner  Hlitglieder  ausdrücklich  vorschrieben,  über¬ 
haupt  in  der  Eage,  derartige  kostspielige  Donationen 
zu  machen?  Demgegenüber  ist  zu  bemerken,  dafs 
diese  Regel  schon  längst  nicht  mehr,  und  nament¬ 
lich  im  15.  Jahrhundert  nicht  mit  voller  Schärfe  ge¬ 
übt  wurde.  Gerade  der  Baliei  Hlarburg  machte  um 
die  Hütte  des  Jahrhunderts  der  Deutschmeister  den 
(Jorwurf,  dafe  die  Brüder  „Eigenschaft“  hätten  und 
ihren  Besitz  zu  einem  unordentlichen  und  ungeist¬ 
lichen  Beben  verwendeten.  (Jon  einigen  der  oben 
genannten  Ritter  können  wir  direkt  naebweisen,  dafe 
sie  gröberes  Hermögen  besessen  und  besondere  Ein¬ 
künfte  genossen  haben.  Da  die  Bestimmungen  mancher 
Balleien  den  Ordensbrüdern  gestatteten,  ihren  Besitz 
u.  a.  zur  Ausschmückung  der  Kirchen  durch  letzt¬ 
willige  Uerfügung  zu  bestimmen,*)  so  kann  es  nicht 
befremden,  «ab  unter  den  Donatoren  auch  bereits 
gestorbene  Ordensbrüder  Vorkommen. 

Raben  demnach  an  der  Stiftung  des  Katharinen¬ 
schreins  eine  ganze  Reihe  von  Ordensrittern  zu¬ 
sammengewirkt,  so  ist  der  in  der  chronologischen 
Reibe  nächste,  der  Jobannesscbrein,  die  Stiftung  eines 
einzelnen.  Die  drei  Szenen  aus  der  Geschichte  Jo¬ 
hannes  des  Cäufers,  die  die  Schnitzereien  des  Schreins 
darstellen,  haben  einen  gemeinsamen  landschaftlichen 


*)  Uoigt,  Beschichte  des  Deutschen  Ritter-Ordens  I,  $.  32$. 
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Hintergrund.  Rechts  auf  einem  Hügel  sieht  man  eine 
kapellenartige  Ralle,  an  der  oben  ein  UJappen  ge« 
schnitzt  ist,  ein  quadrierter  Schild  mit  einem  Reim, 
dessen  Kleinod  aber  fehlt,  darunter  die  Jahreszahl 
1512.  Wir  könnten  über  den  Stifter  im  Zweifel  sein, 
wenn  nicht  auch  der  ITlaler  dasselbe  Wappen  an¬ 
gebracht  hätte.  Auf  der  JIuRenseite  des  rechten 
Tliigels  befinden  sich  in  einem  Glasfenster  der  Deutsch« 
Ordensschild,  ferner  ein  schwarz  und  Silber  quadrierter 
Schild  und  über  beiden  ein  Reim  mit  zwei  jfldler-- 
flügeln,  von  denen  der  eine  schwarz  mit  silbernen 
Rerzchen,  der  andere  silbern  mit  schwarzen  Rerzchen 
besät  ist.  Rierdurcb  ist  das  Wappen  als  das  der 
Samilie  Rode  festgestellt.  Der  Stifter  des  Schreins 
ist  demnach  der  oben  (s.  Dr.  8)  erwähnte  Eberhard 
Rode,  ein  ITHann,  von  dessen  Uermögensverhältnissen 
wir  genug  wissen,  um  es  begreiflich  zu  finden,  daR 
er  eine  derartige  Donation  machen  konnte.  Er  hat 
der  Ballei  mehrfach  bedeutende  Summen  vorgestreckt 
und  bewohnte  nach  seiner  Rückkehr  aus  Flörsheim 
ein  eigenes  Raus  in  IDarburg  auf  dem  Grund  und 
Boden  des  Ordens. 

Beim  Elisabethaltar  und  beim  Jllfar  Georg  und 
lllartin  scheinen  mehrere  Donatoren  in  Srage  zu 
kommen.  Die  Schreine  sind  in  je  drei  Felder  neben« 
einander  eingeteilt.  In  den  Winkeln  zwischen  den 
vier  Senkrechten  und  dem  Dischenbogen  waren  hol« 
zerne  Zwickel  so  eingesetzt,  daR  sie  über  jedem  5eld 
einen  besonderen  Bogen  schufen,  und  diese  zwölf 
Zwickel  waren  mit  Wappen,  wie  wir  jetzt  annehmen 
dürfen,  mit  den  Wappen  der  Donatoren  bemalt.  Beider 
sind  von  der  ursprünglichen  Zahl  jetzt  nur  noch  drei 
vorhanden.  Sie  tragen  die  lüappen  v.  Rohenfels 
(Dr.  3),  v.  Rattenbach  (Dr.  9)  und  v.  Wolmerkusen 
(Dr.  I),  befinden  sich  aber  nicht  mehr  an  den  Schreinen, 
sondern  werden  für  sich  aufbewahrt.  Aus  dem  far¬ 
bigen  Citelbilde  in  IDontalemberts  Reiliger  Elisabeth, 
welches  das  Illiltelfeld  der  Schreins  darstellt,  können 


wir  aber  erkennen,  daR  in 
beiden  Winkeln  das  Rohen« 
felsische  Wappen  gemalt 
war,  der  erste  Zwickel  gehört  also  zu 
diesem  Schrein  und  der  oben  er« 
wähnte  Komtur  von  Seibelsdorf,  Jo« 
bann  v.  Rohenfels,  ist  also  als  der 
Rauptdonator  des  Elisabethschreins 
anzuseben. 

Die  beiden  anderen  Zwickel  gehören  anscheinend 
zu  dem  rechten  Seitenfeld  des  Schreins,  an  diesem 
oder  dem  Georg-niartinsaltar,  wahrscheinlich  an  dem 
letzteren.  Denn  das  Rattenbacbscbe  Wappen  finden 
wir  hier  noch  an  einer  anderen  Stelle.  Im  IDittel« 
felde  des  Schreins  befindet  sich  ein  Jlltar,  rechts  und 
links  davon  bemalte  Neuster,  das  linke  zeigt  das 
Deutschordenswappen,  das  rechte  eben  den  Rattenbacb« 


sehen  Scbiid. 
Jllso  den  ehe« 
maligen 
Rauskomtur 
von  Schiffen« 
berg,  Ewald 
von  Ratten« 
bacb,  dürfen  wir  als  den 
Rauptstifter  dieses  Schreins 
bezeichnen.  Jlucb  er  ver« 
/  W/  w’e  s'cl)  url<un(1,ic*)  dartun  läRt, 

Wjff  über  nicht  unbedeutenden  Privatbesitz. 
h-Js  Der  einzige  Jlltarschrein,  dessen  Ent« 
stebung  wir  weder  genau  fixieren  noch 
auf  einen  Donator  zurückführen  können,  ist  der  des 
IDarienaltars,  dem  gegenüber  die  Quellen  überhaupt 
sehr  spröde  sind.  Ich  finde  ihn  nur  einmal  erwähnt  in 
der  Riistereirechnung  des  Jahres  1518/19,  als  Uorbänge 
für  diesen  und  den  Kreuzaltar  angebracht  wurden. 

Zusammenfassend  können  wir  nach  diesen  5est« 
Stellungen  die  interessante  Tatsache  verzeichnen,  daR 
hier  unmittelbar  vor  dem  JInbruch  einer  neuen  Zeit 
durch  die  Opferwilligkeit  eines  groRen  Prozentsatzes  von 
Ordensrittern  in  einem  Jftilaufe  ein  Ziel  erreicht  worden 
ist,  das  man  schon  mehrere  Jahrhunderte  vorher  er« 
strebt  hatte,  und  zwar  geschah  das  in  derselben  Ballei, 
der  noch  im  Jahre  1449  der  Deutschmeister  den  be« 
reits  erwähnten  Uorwurf  machen  konnte,  die  Brüder 
miRbraucbten  ihre  Privatmittel  zu  einem  ihrem  Ordens« 
ideale  gerade  entgegengesetzten  Zwecke. 

forscht  man  nach  dem  Grunde  dieser  neu  ent« 
flammten  Begeisterung,  so  ist  zu  bedenken,  daR  wir 
es  offenbar  mit  einem  von  langer  Rand  vorbereiteten 
Plane  zu  tun  haben,  daR  ein  Wille  dagewesen  sein 
muR,  der  die  Brüder  zu  diesen  testamentarischen  Do« 
tationen  oder  zur  Uerzicbtleistung  auf  Teile  ihres 
Privatbesitzes  angeregt  bat.  Offenbar  war,  wie  schon 
angedeutet  wurde,  der  damalige  Bandkonitur  Dietrich 
v.  Kleen  die  treibende  Kraft  bei  allen  diesen  auf  die 
üersebönerung  der  Kirche  gerichteten  Unternehmungen, 
die  sich  auch  keineswegs  auf  die  Jlügelaltäre  und 
die  neue  Orgel  beschränkt  haben.  Ist  doch,  um  nur 
einiges  zu  erwähnen,  im  Jahre  1508/9  „neues  gol= 
denes  Bezeug“  aus  Köln  beschafft  worden,  das  wohl 
in  Gemeinschaft  mit  dem  von  dem  Bandhofmeister 
Rans  v.  Dörnberg  in  den  Jahren  1496  und  1501  ge« 
stifteten  „Diakonröcken“  den  neuen  Ornat  für  die 
Ordensgeistlicbkeit  darstellte,  wissen  wir  doch  von 
einer  neuen  silbernen,  mit  ungarischen  Dukaten  ver« 
goldeten  rDonstranz,  die  1510  aus  Ordensmitteln  ber« 
gestellt  worden  ist.  Zu  erwähnen  ist  auch  der  Deu« 
guR  von  zwei  Glocken,  welchen  der  GlockengieRer 
Korlrog  aus  Romberg  im  JUnfang  des  Jahres  1515 
ausfübrte.  Die  eine  von  ihnen  hing  im  Türmchen 
auf  der  Uierung,  der  Mleister  hatte  sie  „der  heiligen 
Jrauen  Elisabeth  zu  Ehren“  umsonst  gegossen. 

Dazu  kam  eine  eifrige  Bautätigkeit  des  Komturs 
an  den  übrigen  Ordensgebäuden.  Der  groRe,  beute 
noch  vorhandene  Jrucbtspeicher  trägt  sein  Wappen 
mit  der  Jahreszahl  1515.  Dieses  Jahr  bezeichnet 


zugleid)  den  AbschluR  seiner  lebhaften  Tätigkeit  für 
die  Glisabetbkirche,  die  Ballei  Ressen  und  das  Eand, 
denn  am  $.  Juni  erhob  ihn  die  Wahl  des  Kapitels 
zum  Deutschmeister.  Die  Ballei  aber  ehrte  seine 

Uerdienste  um  die  Uerscbönerung  der  Ordensgebäude 


und  seine  Bautätigkeit  überhaupt  dadurch,  daR  sie 
über  dem  151$  fertiggestellten  Gingangstor  des  großen 
Kommendenhofs  neben  dem  Wappen  des  zeitigen 
Komturs  Daniel  von  Eehrbad)  auch  das  seinigc  an- 
bringen  lief).  5.  Kiicb- 
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Das  ©roljberzogtum  Dessen  als  Bindeglied  zwischen 
JSord-  und  öüddeutscbland. 


Die  Zeit  liegt  noch  nicht  gar  fern,  in  der  ernst¬ 
hafte  deutsche  Dlänner  aus  dem  Befühl  der  IDiserc 
heraus,  die  die  Kleinstaaterei  über  das  deutsche  Uolk 
gebracht  hatte,  radikal  die  Abschaffung  aller  Klein= 
staaterei  verlangten.  Auch  im  BroRberzogtum  Ressen 
gibt  es  Eeute,  weniger  vielleicht  in  der  Provinz 
Starkenburg  als  in  Rbeinbessen  und  besonders  in 
Oberhessen,  die  heute  an  ihre  Brust  schlagen  und 
bekennen  müssen:  „(üir  haben  einst  für  unser  Eand 
ähnliche  Wünsche  auch  gehegt.“  — 

Diese  Zeit  ist  vorüber.  Die  Kleinstaaterei  gehört 
heute  nicht  mehr  zu  den  Dingen,  die  unser  Uolk 
quälen.  Wir  haben  in  den  30  3abren ,  seit  das 
Deutsche  Reich  besteht,  gesehen,  daR  es  auch  so  geht, 
daR  für  die  Entwicklung  unseres  Uolkes  aus  der 
Kleinstaaterei  keine  Befahr  erwächst,  und  die  Deut- 
sehen  Fürsten  besonders  haben  die  Befürchtungen, 
die  der  Altreichskanzler  einst  hegte,  glänzend  zu¬ 
schanden  gemacht. 

Wenn  man  nun  keine  Befahr  mehr  in  dem  Fort¬ 
bestehen  dieser  Einzelstaaten  sieht,  so  erkennt  man 
andererseits  immer  deutlicher  die  Uorteile,  die  dem 
deutschen  Uolke  aus  dem  Sonderleben  dieser  staat¬ 
lichen  Bebilde  erwachsen.  Ich  will  nicht  betonen, 
daf)  diese  ßliederung  in  kleine  staatliche  Bebilde 
dem  innersten  Wesen  unseres  Uolkstums  entspricht, 
das  sich  schwer  uniformieren  läf)t.  6s  ist  kein  Zweifel, 
daf)  wichtige  kulturelle  Deuerungen  z.  B.  auf  dem 
ßebiete  des  Schulwesens  sich  leichter  ausprobieren 
und  durchführen  lassen,  z.  B.  in  dem  Kleinstaat 
Ressen  als  in  dem  BroRstaat  PreuRen. 

Ich  will  nicht  jedem  Kleinstaat  das  Wort  reden. 
Ob  Reuf)  j.  Einie  und  Reuf)  ä.  Einie  sich  verschmel¬ 
zen  oder  ganz  aufhören,  ob  Waldeck  oder  Eippe- 
Detmold  oder  Eippe-Schaumburg  in  PreuRen  aufgehen, 
das  würde  für  das  ßanze  wenig  ausmachen.  — 
Auch  das  ßroRherzogtum  Ressen  erscheint  einem  recht 
klein,  wenn  man  seine  Uerhältnisse  z.  B.  mit  denen 
der  BroRstadt  Berlin  vergleicht.  Der  BroRherzog  von 
Ressen  hat  etwa  eine  IDiHion  Untertanen.  Der  Ober¬ 
bürgermeister  von  Berlin  hat  für  2x/2  Hlillionen 
IDenschen  zu  sorgen,  und  das  Schulwesen  der  Stadt 
Berlin  ist  weit  umfangreicher  als  das  des  ganzen 
ßroRherzogtums  Ressen.  Und  doch  wäre  es  ganz 
verkehrt,  einen  solchen  Uergleid)  anzustellen.  Denn 
die  Bedeutung  Ressens  liegt  nicht  in  seiner  BröRe, 
sondern  darin,  daR  es  eine  bestimmte  Eigenart  ge¬ 


wahrt  hat,  die  sich  als  anregendes,  förderndes  Cle¬ 
ment  im  Banzen  geltend  macht.  Abgesehen  von  den 
oben  schon  angedeuteten  Uorteilen,  die  ein  kleineres 
staatliches  Bebilde  für  die  Kulturaufgaben  der  Dation 
bieten  kann,  fällt  dem  ßroRherzogtum  Ressen,  meine 
ich,  noch  eine  besonders  wichtige  Aufgabe  in  unserem 
deutschen  Uolksleben  zu,  nämlich  die  Aufgabe,  eine 
Brücke  zu  bilden,  auf  der  norddeutsche  und  Süd¬ 
deutsche  sich  begegnen,  ein  Bindeglied  abzugeben, 
das  versöhnend  wirkt  auf  den  ßegensatz  zwischen 
Dord  und  Süd,  und  darauf  möchte  ich  in  diesen 
Zeilen  einmal  hinweisen. 

Dazu  ist  es  erforderlich,  zunächst  zu  den  Uor- 
fragen  Stellung  zu  nehmen:  ßibt  es  denn  heute  noch 
einen  ernstlichen  ßegensatz  zwischen  norddeutschen 
und  Süddeutschen?  Worin  besteht  er  und  wo  liegt 
die  ßrenze? 

Die  erste  Frage  muR  unbedingt  bejaht  werden. 
Trotzdem  das  Deutsche  Reich  nun  bereits  ein  menseben- 
alter  besteht,  hat  der  alte  ßegensatz  kaum  an  Schärfe 
wesentlich  verloren,  Gin  Beweis  mag  für  viele 
dienen.  Als  bei  der  jüngsten  Reicbstagswahl  die 
Reichsregierung  zur  Bildung  einer  „nationalen“  Hlehr-- 
heit  aufforderte,  wählte  Bayern  von  den  4$  Abge¬ 
ordneten,  die  es  zu  stellen  hat,  nur  II,  die  dieser 
Aufforderung  folgten,  aber  nicht  weniger  als  37  Gegner 
dieses  Zusammenschlusses  auf  nationaler  Grundlage. 
Als  dann  die  führende  Partei  Bayerns  rechtfertigen 
wollte,  weshalb  sie  mit  der  den  nationalen  Staat 
überhaupt  verneinenden  Sozialdemokratie  gemeinsame 
Sache  gemacht  hätte,  da  fiel  auf  der  Generalversamm¬ 
lung  dieser  Partei  die  bezeichnende  ÄuRerung,  man 
ziehe  die  ümsturzpartei  den  „Eiberalen“  deswegen 
vor,  weil  jene  doch  für  das  „PreuRentum“  immer 
noch  weniger  übrig  hätte  als  diese;  und  das  „PreuRen¬ 
tum“  gilt  als  typisch  für  norddeutschland.  Dicht  viel 
anders  steht  es  in  Baden  und  Württemberg.  Also 
die  alte  Abneigung  ist  noch  vorhanden. 

Sie  beruht  auf  politischen  und  konfessionellen 
Gegensätzen,  vor  allem  aber  auf  dem  Gegensatz  des 
Uolkscharakters.  Wenn  man  auch  auf  politischem 
Gebiete  im  Süden  ernsthaft  eine  Uergewaltigung  durch 
Dorddeutschland  nicht  mehr  befürchtet,  so  leben  doch 
noch  die  Angehörigen  derer,  die  vor  40  Jahren 
gegen  PreuRen  gekämpft  und  geblutet  haben.  Gin 
menschenalter  ist  noch  zu  kurz,  um  das  ganz  ver¬ 
gessen  zu  lassen.  Röchst  einfluRreicb  ist  auch  die 
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im  Horden  und  Süden  entgegengesetzte  Wischung 
der  Konfessionen.  Das  wichtigste  aber  ist  der  Gegen- 
satz  im  Uolkcharakter.  Der  Süddeutsche  wird  mit 
dem  norddeutschen  auf  dem  Schlachtfelde  Schulter  an 
Schulter  kämpfen;  aber  innerlich  rückt  er  von  ihm 
ab.  —  Will  man  den  Gegensatz  freundlich  charak- 
terisieren,  so  braucht  man  den  bekannten  Gemein- 
platz  und  sagt:  „Horddeutschland  ist  das  Band  der 
Euther,  Kant  und  Bismarck,  der  Schadow,  Retbel  und 
Hlenzel,  Süddeutschland  ist  das  Cand  der  Goethe, 
S.biller,  übland,  der  Dürer  und  Schwind  usw.“  Will 
man  die  unfreundlichen  Seiten  des  Gegensatzes  her- 
vorheben,  so  erklärt  der  Süddeutsche:  „Ich  kann 
dieses  Steife,  formelle,  UerstandesmäRige,  „Distingu¬ 
ierte“  der  norddeutschen  nicht  leiden,“  und  der  Hord- 
deutscbe  rümpft  die  Hase  über  den  Bruder  aus  Süden, 
der  auch  in  der  gesellschaftlichen  Unterhaltung  seinen 
Dialekt  nicht  los  werden  kann  und  der  die  reservierte 
Krm  nicht  zu  wahren  weif?,  die  dem  norddeutschen 
im  Uerkebr  mit  Kemden  zunächst  als  geboten  er¬ 
scheint. 

Kagt  man  sich  nun,  wo  die  Grenze  zwischen 
diesen  Gegensätzen  liegt,  so  kommt  man  in  Uerlegen- 
beit.  Politisch  hat  man  einst  die  IHainlinie  als  Grenze 
bezeichnet.  Sie  ist  für  den  Gegensatz  im  Uolks- 
Charakter  nicht  entscheidend.  IDacbt  man  den  Gegen¬ 
satz  von  „steif“  und  „beweglich“  zum  Kriterium,  so 
stoRen  wir  auf  dieses  bewegliche  Clement  schon  in 
Horddeutschland.  wenn  man  sich  dem  Rhein  nähert. 
Andererseits  hört  das  spezifisch  norddeutsche  Wesen 
bereits  auf  der  Südseite  des  Barzes  auf,  wenn  man 
nach  Cbüringen  kommt;  und  dieser  regsame,  beweg¬ 
liche  IHenschenschlag  hält  an  durch  Franken  hindurch 
bis  zur  Donau.  Südlich  der  Donau  aber  trifft  man 
wieder  auf  eine  Bevölkerung,  die  man  eher  als 
schwerfällig,  denn  als  beweglich  bezeichnen  könnte. 
Bier  spielt  nun  aber  wieder  die  politische  Zusammen¬ 
gehörigkeit  eine  Rolle.  So  verschieden  der  Bayer 
südlich  der  Donau  ist  von  dem  Wanne  aus  Wittel-, 
Ober-  und  Ünter-Kanken,  so  hat  sich  dieser  kranke 
doch  dem  Süden  akklimatisiert.  Cr  sieht  in  Wünchen 
die  Zentrale,  auf  die  sein  Auge  gerichtet  ist,  und 
der  Oberfranke  aus  der  Gegend  von  Bof  hat  sich 
daran  gewöhnt,  sich  „miincbneriscb“  zu  gebärden, 
obgleich  er  noch  nicht  IOC  3ahre  zu  Bayern  gehört. 
Bier  an  der  bayrisch -sächsischen  Grenze  stoRen  die 
Gegensätze  ganz  unvermittelt  aufeinander.  Der  Wann 
aus  dem  Süden  bat  mit  dem  aus  dem  Horden  kaum 
etwas  zu  tun,  und  man  bat  das  Gefühl  wie  an 
einer  Auslandsgrenze  zu  stehen. 

Anders  liegt  es  in  der  Witte  und  im  Westen  des 
Reichs.  Da  gleichen  sich  die  Gegensätze  allmählich 
aus  und  hier  ist  es  gerade  das  GroRherzogtum  Bossen, 
das  eine  vorzügliche  Brücke  zwischen  Hord  und  Süd 
abgibt,  einmal  durch  seine  tage  und  zweitens  da¬ 
durch,  daR  es  sich  nicht  abschlieRt.  Gs  schickt  seine 
Eeute  hinaus  und  läRt  andere  herein. 

Kr  die  geographische  tage  ist  es  wichtig,  daR 
die  Provinz  Oberbessen  beim  GroRherzogtum  Bessen 
geblieben  ist.  Gs  ist  bekannt,  daR  das  Bändchen 


l$66  schon  so  gut  wie  annektiert  war.  Hur  in  letzter 
Stunde  gelang  es  noch,  vermutlich  durch  russische 
Uermiftelung,  Oberhessen  für  das  GroRherzogtum  zu 
erhalten.  Das  ist  höchst  wichtig  für  das  Bessenland. 
Wag  der  richtige  „Darm Städter“  auch  mit  einer  ge¬ 
wissen  Überhebung  auf  den  armen  „Uogelsberger“ 
blicken  und  in  einer  Uersetzung  nach  Schotten  oder 
Ulricbstein  so  etwas  wie  eine  Uerbantrung  nach  Sibirien 
sehen,  so  weiR  er  doch,  was  dieser  Eandesteil  für 
das  GroRherzogtum  bedeutet.  Gr  bildet  mit  seiner 
soliden,  gutmütigen  und  dabei  eines  gewissen  Wutter- 
witzes  nicht  entbehrenden  Bevölkerung  ein  wohl¬ 
tuendes  Gegengewicht  gegen  den  „Darmstädter“,  den 
„Offenbarer“,  den  „Pälzer“,  den  „Weenzer  Krischer“. 
Ich  habe  in  verschiedenen  deutschen  Regimentern 
geübt  und  von  manchem  Cruppenteil  erfahren,  —  ein 
so  vorzügliches  Soldatenmaterial,  wie  es  die  Ober¬ 
hessen  bieten,  findet  man  nur  in  wenigen  Bandes- 
teilen  unseres  deutschen  Uateriandes.  Kr  ein  wenig 
schwerfällig  galt  der  Oberhesse,  aber  für  goldtreu 
und  zuverlässig  und  besonders  zähe  und  ausdauernd. 
„Schlappe“  gab  es  bei  dem  oberhessischen  Regiment 
nicht  und  die  übrigen  hessischen  Regimenter  konnten 
die  Konkurrenz  mit  dem  GieRener  Regiment  erst  dann 
aushalten,  als  sie  es  durchgesetzt  hatten,  daR  der 
vorzügliche  oberhessische  Grsatz  auf  alle  hessischen 
Regimenter  verteilt  wurde.  —  Diese,  nördlich  des 
Wains  gelegene  Provinz  des  GroRherzogtums  ist 
eine  besonders  günstig  gelegene  Uermittelungsstelle 
zwischen  Hord  und  Süd. 

Und  das  GroRherzogtum,  sage  ich,  schliefst  sich 
nicht  hermetisch  ab.  Gs  sendet  hinaus  und  läRt 
herein.  Gs  gilt  das  leider  nicht  von  allen  deutschen 
Staaten,  Bayern  z.  B.  schliefst  sich  ziemlich  hermetisch 
ab.  Wohl  suchen  zahlreiche  norddeutsche  Bayern 
auf,  um  dort  zu  studieren.  Aber  das  Umgekehrte 
gilt  leider  nicht.  Der  Bayer  geht  kaum  heraus  aus 
seinem  Bande.  Gr  fühlt  sich  im  Horden  unbehaglich. 
Selten  trifft  man  bei  uns  einen  Bayern,  und  noch 
seltener  wird  man  in  der  bayrischen  Uerwaltung  und 
Justiz  oder  im  Gehramt  einen  norddeutschen  finden. 

Anders  liegt  das  in  Bessen.  Der  Besse  geht 
hinaus  und  läRt  herein.  Schon  die  Wilitärkonvention 
bringt  es  mit  sich,  daR  die  hessischen  Offiziere  in 
höheren  Stellungen  auswärts  gehen.  Job  kenne  hier 
in  Ost-  und  WestpreuRen  eine  Wenge  von  Bataillons-, 
Regiments-  und  Brigadekommandcuren,  die  aus  dem 
GroRherzogtum  stammen;  sie  kehren  nach  erledigter 
Dienstzeit  in  ihr  Beimatland  zurück.  Sie  schelten 
nicht  mehr  über  den  Horden,  den  sie  kennen  gelernt 
haben,  und  machen  anderen  Wut,  auch  hinauszu¬ 
gehen.  —  Sehr  zahlreich  sind  die  Bossen  im  Reichs¬ 
dienst  und  im  preuRischen  Kommunal-  und  Staats¬ 
dienst,  wie  die  Bessenvereine  beweisen,  die  wir  in 
fast  allen  GroRstädten  Horddeutschlands  haben. 

Aber  das  Bessenland  läRt  auch  herein.  Schon 
die  beiden  wichtigen  Bochschulen,  die  das  kleine  Band 
unterhält,  bedingen  einen  verbältnismäRig  groRen 
Zuzug  aus  anderen  deutschen  Bändern,  da  das  kleine 
Band  den  Bedarf  an  Gelehrten  und  Technikern  un- 
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möglich  aus  dem  eigenen  Lande  decken  kann.  — 
natürlich  verlangt  man  auch  in  Ressen,  daR  derjenige, 
der  im  Cande  angestellt  sein  will,  auch  einige 
Semester  die  Candesuniversität  besucht  und  dort  oder 
auf  der  Reichsuniversität  Strafiburg  sein  Staatsexamen 
abgelegt  bat.  jRber  daneben  lassen  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
in  der  Beschichte  Ressens  Episoden  verfolgen,  in  denen 
man  ganz  bewufit  und  absichtlich  einmal  Auswärtige 
in  leitende  Stellungen  berief.  Der  GroRberzog  Lud¬ 
wig  III.  hatte  zwar  aus  naheliegenden  Gründen  für 
den  „Preufien“  nicht  viel  übrig.  Aber  unter  seinem 
llacbfolger  Ludwig  IV.  gab  es  eine  solche  Episode, 
in  der  man  das  Zuströmen  eines  auffrischenden  Ele¬ 
mentes  gern  sab.  Und  auch  unter  der  Regierung 
des  jetzigen  GroRberzogs  scheint  engherziger  Parti¬ 
kularismus  keinen  Platz  zu  finden.  —  Beide  Ceile 
fahren  dabei  gut.  Das  Land  ist  doch  zu  klein  als 
daR  es  gut  täte,  sich  gänzlich  auf  die  eigenen  Leute 
zu  beschränken.  Einer  kennt  den  andern.  Es  bil¬ 
den  sich  leicht  Kliquen  und  Uetternschaften,  und  ein 
großer  „Skandal“,  der  dann  von  Zeit  zu  Zeit  ein¬ 
mal  zutage  tritt,  ist  das  Symptom  dafür,  daR  irgend¬ 
wie  eine  Stockung  in  den  Kräften  eingetreten  ist,  der 
dann  wieder  durch  Zuzug  frischer  Kräfte  abgeholfen 
wird.  Und  die  Zugezogenen  haben  es  ganz  gewiR 
nicht  zu  bedauern,  sich  im  Ressenlande  niedergelassen 
zu  haben.  Die  norddeutschen,  die  ich  speziell  im 
Auge  habe,  lernen  hier  das  Wertvolle  der  süddeut¬ 
schen  Eigenart  kennen  und,  wofern  sie  nur  einiger- 
maRen  geschickt  sind,  mit  offenem,  redlichem  Rerzen 
an  ihre  Aufgabe  herantreten  und  es  verstehen,  Ressen 
unter  Ressen  zu  werden,  so  werden  sie  nicht  als 
Fremdlinge  und  Eindringlinge  angesehen,  sondern 
sie  wurzeln  fest  und  fühlen  sich  wohl  als  Gleicb-- 
berecbtigte  unter  diesem  wertvollen  Uolke. 

ln  einem  Uolkskalender  wird  es  gestattet  sein, 
persönliche  Erlebnisse  zu  schildern.  Als  ich  vor 
einigen  20  Jahren  in  das  GroRberzogtum  kam,  war 
ich  ein  rechter  StockpreuRe,  einer  von  denen,  die  mit 
innerer  Überhebung  auf  die  Süddeutschen  blickten 
und  die  da  meinten,  daR  die  Uerquickung  mit  den 
Süddeutschen  nur  eine  Art  Bleigewicht  sei,  das  den 
Flug  des  preuRiscben  Aars  hemme,  der  stark  genug 
sei,  allein  vorwärts  zu  kommen.  Es  gab  auch  einen 
preuRiscben  Partikularismus!  —  lllir  steht  nun  aus 
jener  Übergangszeit  ein  kleines  Erlebnis  in  der  Er¬ 
innerung,  das  charakteristisch  ist.  Ich  halte  in  jenen 
Lagen  in  einer  Erbschaftssacbe  notariell  beglaubigte 
Unterschriften  zu  liefern.  Der  Dotar  in  der  preuRi¬ 
scben  Stadt,  in  der  ich  zuletzt  lebte,  machte  die  Sache 


zu  einer  Aktion.  Obgleich  er  meine  Familie  kannte, 
verlangte  er,  weil  er  mich  persönlich  nicht  kannte, 
daR  ich  eine  dritte  Person  bcrbeiscbaffe,  die  mich  und 
ihn  kannte,  und  in  deren  Gegenwart  vollzog  sich 
dann  die  Unterschrift.  —  Acht  Lage  später  war  ich 
in  Ressen  und  sollte  nun  hier  in  derselben  Sache 
wiederum  meine  Unterschrift  beglaubigen  lassen.  „Wie 
wird  es  dir  nun  hier  gehen,“  dachte  ich,  „wo  dich 
kein  Hlenscb  kennt?“  —  Ein  Rechtsanwalt,  an  den 
ich  mich  wandte,  belehrte  mich  darüber,  daR  im  GroR- 
herzogtum  nicht  ein  „tlotar“,  sondern  das  Gericht 
solche  Unterschriften  beglaubige.  Ich  begab  mich  also 
zum  Gericht  und  setzte  dem  Beamten  etwas  zaghaft 
auseinander,  daR  ich  in  groRer  Uerlegenbeit  sei,  da 
ich  hier  niemanden  kenne  und  auch  keine  andere 
Beglaubigung  hätte  als  meinen  lllilitärpaR,  den  ich 
nun  unsicher,  ob  das  ausreicben  würde,  präsentierte. 
Der  Beamte  sah  den  PaR  gar  nicht  an,  sondern  nur 
mich,  sagte  freundlich:  „Ei  mer  glaube’s  Ihne  schon!“ 
und  er  vollzog  die  Beglaubigung  der  Unterschrift. 
Dann  sagte  er:  „Sie  wolle’s  wohl  gleich  abschicke? 
fiabbe  Se  ä  Kuvert?  Wolle  $e  aacb  ä  Briefmark?“ 
Ich  erhielt  Kuvert  und  Briefmarke,  durfte  die  Adresse 
in  der  Amtsstube  schreiben,  und  im  Randutndrehen 
war  die  Sache  erledigt  und  mein  Schriftstück  wan- 
derle  in  den  Briefkasten.  —  Als  ich  drauRen  war, 
sagte  ich  mir:  „Ganz  so  zuverlässig  wie  in  PreuRen 
ist  das  ja  wohl  nicht,  aber  —  sehr  viel  liebens¬ 
würdiger!“  —  nachher  erfuhr  ich,  daR  der  Resse  mit 
seiner  liebenswürdigen  Gemütlichkeit  auch  groRe  Zu¬ 
verlässigkeit  zu  verbinden  weiR,  und  als  ich  nach 
0  Jahren  nach  PreuRen  zurückberufen  wurde,  da  er» 
lebte  ich  das  Sonderbare,  daR  mich  nun  die  eigene 
„preuRiscbe“  Art  abstieR.  Ich  war  in  Ressen  ein 
Süddeutscher  geworden.  Ulan  schätzte  nun  aber  auch 
in  meiner  alten  Reimat  die  gefälligere  Form,  die  ich 
mir  in  Süddeutschland  angewöhnt  batte,  und  so  bil¬ 
dete  ich  in  meinem  kleinen  Kreise  einen  Faktor  des 
Ausgleichs  zwischen  llord  und  Süd.  Ulan  hielt  mich 
hier  für  einen  Süddeutschen  und  wunderte  sich  bis¬ 
weilen  darüber,  daR  ich  das  norddeutsche  Axiom  so 
dialektfrei  sprechen  könnte. 

So  soll  es  auch  weiterhin  bleiben!  Die  Ressen  des 
GroRherzogtums  sollen  ihre  Eigenart  bewahren;  aber 
sie  mögen  auch  weiterhin  die  Cür  offen  halten,  daR  man 
hinein  und  heraus  kann!  Dann  wird  das  Ressenland 
auch  künftighin  die  nicht  unwichtige  lllission  erfüllen, 
ein  Bindeglied  zu  sein,  das  die  Gegensätze  zwischen 
llord-  und  Süddeutschland  versöhnt  und  ausgleicht. 

Zoppol.  Jtdelbert  Ifiattbaei. 
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Die  IweuibUder  im  Ressenbofc  zu  Schmalkalden. 


In  der  historisch  denkwürdigen,  von  den  Bahnen 
des  großen  Uerkehres  etwas  abgelegenen  Bergstadt 
Schmalkalden  auf  der  fränkischen  Seite  des  thüringer 
GJaldes  steht  ein  uraltes  Rerrenbaus,  das  den  Flamen 
„Der  Ressenhof“  führt.  Seine  steinernen  Untergeschosse 
reichen  noch  bis  in  die  Zeilen  des  romanischen  Baustiles 
zurück,  bis  in  die  erste  Rälfte  des  13.  Jahrhunderts. 
Damals  bildete  sich  jenseits  des  IRüblgrabens,  der  die 
Grenze  der  ältesten  Siedlung  Schmalkaldens  bezeichnet, 
ein  neuer  Stadtteil  um  einen  eigenen  FDarktplatz,  den 
„Heumarkt“,  herum.  Deben  einem  im  Jahre  1205  ge¬ 
gründeten  Kloster  und  einer  Eisenhütte,  deren  Er¬ 
innerung  in  dem  Straßennamen  Schmiedhof  nachlebt, 
bildete  dieses  Rerrenhaus  den  Kern  der  neuen  Siedlung. 
Uermutlid)  batte  der  landgräflich  thüringische  (Jerwalter 
in  ihm  seine  Amtswohnung.  Später,  im  14.  Jahr¬ 
hundert,  als  nach  mehrfachem  Besitzwechsel  die  ide¬ 
elle  Rälfte  von  Stadt  und  Rerrschaft  Schmalkalden 
durch  Kauf  an  den  Eandgrafen  Reinricb  II.  den  Eisernen 
von  Ressen  gekommen  war,  zog  der  landgräflich 
hessische  Amtmann  hier  ein.  Uon  dieser  Zeit  her 
hat  das  alte  Bauwerk  den  Damen  „Der  Ressenhof“ 
behalten.  Die  Candgrafen  selbst  wohnten,  wenn  sie  je 
und  je  nach  Schmalkalden  kamen,  natürlich  auf  dem 
großen  Schloße  über  der  Stadt.  Aber  eine  Schwester 
Candgrafs  Philipp  des  Großmütigen,  die  Rerzogin 
Elisabeth  von  Sachsen,  lebte  nach  ihrer  Betreibung 
aus  Rocblilz  von  154$  bis  1557  in  dem  damals  für  sie 
umgebauten  und  erweiterten  Ressenhofe. 

Das  Jahr  l$37  brachte  über  das  alte  Bauwerk 
einen  abermaligen  starken  Umbau.  Es  wurde  für  die 
Zwecke  eines  Eandratsamtes  eingerichtet,  denen  es 
noch  heute  dient.  Das  malerische  Machwerk  der  Ober¬ 
geschosse  verschwand  unter  einer  dichten  Putz¬ 
verkleidung,  die  mittelalterliche  Torfabrt  und  die  steiner¬ 
nen  Fenstergewände  wurden  gänzlich  verändert.  „Dur 
eine  einz’ge  Säule  zeugt  von  entschwund’ner  Pracht“, 
nämlich  an  der  Dordostecke  der  FDarktfront  ein  runder 
Pfeiler,  der  einst  einen  Erker  getragen  haben  mag. 
Er  allein  macht  den  Uorübergebenden  jetzt  noch  darauf 
aufmerksam,  daß  hinter  dieser  nichtssagenden,  rück¬ 
sichtslos  modernisierten  Front  ein  Stück  Geschichte  steckt. 

Freilich  ist  auch  im  Innern  der  erste  Eindruck  durch¬ 
aus  ernüchternd.  Erst  wenn  wir  vom  Rausflur  nach 
rechts  durch  ein  türlein  hinabgestiegen  sind  in  den 
Keller,  sehen  wir  uns  plötzlich  in  ein  wohlerhaltenes 
Stück  IDittelalter  versetzt.  Ein  niedriger,  mit  flachem 
Tonnengewölbe  überspannter,  etwa  vier  Dieter  im 
Geviert  messender  Raum  umfängt  uns.  Geradeaus 
eine  Gland  mit  zwei  Rischen,  daneben  ein  scbeitrecbt 
geschlossener  Durchgang,  der  auf  einen  üorplatz  führt; 
zur  Rechten  eine  romanische  Fensternische,  die  uns  die 
ungeheure  Stärke  der  FDauern  offenbart,  zur  Cinken  ein 
romanischer  Türbogen,  der  in  einen  zweiten  größeren, 
ebenfalls  überwölbten  Raum  führt.  Glir  befinden  uns 
im  ehemaligen  Erdgeschoß  des  alten  Ressenbofes.  Die 
Straßen  um  das  Raus  her  haben  sich  im  Uerlaufe  von 


sieben  Jahrhunderten  so  stark  erhöbt,  daß  schon  seit 
langem  diese  Räume  nur  noch  als  Keller  benutzt  werden 
konnten.  Der  dichten  Schicht  von  Schmutz  und  Kohlen¬ 
staub,  die  sich  an  Gländen  und  Decke  ablagerte,  ver¬ 
dankt  ein  kostbares  Denkmal  romanischer  Glandnialerei 
seine  Erhaltung  und  damit  der  Ressenhof  seine  neuer¬ 
liche  unerwartete  Berühmtheit. 

Glenn  sich  das  Auge  an  das  gedämpfte  Eicht  ge¬ 
wöhnt  bat,  das  in  dem  halb-unterirdischen  Raume 
herrscht,  gewahrt  es  an  der  nordwand  ein  großes  Ge¬ 
mälde,  das  eine  schmausende  und  zechende  Gesell¬ 
schaft  darstellt.  Glinzige  FDusikanten,  nur  stückweise 
noch  erhalten,  spielen  dazu  auf.  Eine  breite  roma¬ 
nische  Zierborte  schließt  das  Bild  nach  oben  ab.  Fünf 
parallele  Bildersteifen  ziehen  sich  über  das  Decken- 
gewölbe  hin,  zwei  fast  zerstörte  an  den  Eängs- 
wänden.  Die  einzelnen  Szenen  sind,  wenn  sie  Uorgänge 
im  Freien  darstellen,  durch  einen  Baum,  wenn  sie  solche 
im  geschlossenen  Raum  zeigen,  durch  ein  turmäbnliches 
Bauwerk  voneinander  geschieden.  Auf  den  schmalen 
Borten,  welche  unter  den  Bildstreifen  binlaufen,  finden 
sich  Reste  der  erklärenden  Damensunterschriften.  mehr¬ 
mals  kehrt  der  Dame  IGIAD  wieder.  Das  erleichterte 
die  Deutung  dieses  eigenartigen  Bilderkreises.  Es  sind 
Darstellungen  aus  der  im  Jahre  1204  vollendeten 
Romandichtung  Rartmann’s  von  Aue  „Iwein  mit  dem 
Eöwen“.  Im  ganzen  sind  22  Szenen  erhalten,  aller¬ 
dings  zum  teil  nur  noch  schattenhaft.  Es  bedarf  schon 
eines  im  Cesen  mittelalterlicher  Glandmalereien  sehr  ge¬ 
übten  Auges,  um  sich  in  diese  Reste  einer  längst 
vergangenen  Zeit  bineinzuseben.  Die  Geschichte  vom 
tapferen  Ritter  Iwein,  der  am  Zauberbronnen  den 
feindlichen  Rerrscher  erlegt,  dann  dessen  GJitwe,  die 
schöne  Eaudine,  freit,  bald  aber  wieder  auf  Abenteuer 
auszieht  und  dabei  einem  Eöwen  im  Kampfe  gegen 
einen  Drachen  beistebt,  —  der  Eöwe  bleibt  fortan 
sein  Begleiter  und  verschafft  ihm  den  Beinamen  „der 
Ritter  mit  dem  Eöwen“  —  wird  in  der  eigenartigen 
Schilderungsweise  der  spätromanischen  Illustratoren 
mit  unleugbarem  Geschick  und  Rumor  in  flotter  frischer 
Zeichnung  vorgeführt.  An  Farben  sind  nur  Rot  und 
Gelb  auf  weißem  Grunde  verwendet.  Sternchen,  welche 
über  jede  freie  Stelle  des  Grundes  gesät  sind,  weisen 
auf  teppicbwirkereien  als  (Jorbilder  hin.  Auf  Grund 
der  Tracht  und  Bewaffnung  der  dargestellten  Personen 
und  der  stilistischen  Eigentümlichkeiten  der  Zeichnung 
läßt  sich  die  Entstehungszeit  der  Gemälde  mit  ziem¬ 
licher  Sicherheit  in  die  erste  Rälfte  des  13.  Jahrhunderts 
ansetzen.  Gleltliche  Glandmalereien  sind  sonst  auf 
deutschem  Boden  aus  so  früher  Zeit  bisher  noch 
nicht  aufgedeckt  worden.  Das  verleibt  den  Schmal- 
kalder  Bildern  ihre  besondere  Stellung  in  der  deutschen 
Kunstgeschichte.  Dach  den  verschiedensten  Richtungen 
hin  geben  sie  kunst-,  kulfur-  und  literargescbicbtlicb 
die  wertvollsten  Aufschlüsse.  Ob  gerade  die  Pflege  der 
ritterlichen  Dichtkunst  am  Rofe  des  thüringer  Eand- 
grafen  die  Ueranlassung  gewesen  ist,  daß  sieb  der 
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damalige  Bewohner  des  fiessenbofes,  der  thüringische 
Amtmann,  ein  Gemach  seines  Rauses  mit  Bildern  aus 
Bartmanns  Komandicbtung  schmücken  lieb,  wollen  wir 
unentschieden  lassen.  Zahlreiche  Zeugnisse  derZeit  be-- 
weisen,  dab  die  Ausschmückung  ritterlicher  Ansitze  mit 
Darstellungen  aus  den  höfischen  Dichtungen  damals 
sehr  verbreitet  gewesen  sein  muh.  Aber  dab  wir  nun 
endlich  ein  solches  Denkmal  aus  der  Blütezeit  der  deut- 
sehen  ritterlichen  Dichtung  selber  besitzen,  das  verleiht 
dem  Schmalkalder  Sunde  seinen  groben  Wert.  Auch 
den  Zweck,  dem  einst  dieses  kleine,  so  kunstvoll 
ausgescbmückte  Gemach  gedient  hat,  können  wir 
noch  erraten:  Am  Eingang  von  der  ehemaligen  Uor-- 
balle  her  ist  —  ohne  Zusammenhang  mit  den  Iwein-- 
bildern  — ,  ein  Jüngling  gemalt,  der  mit  erhobenem 
Becher  den  eintretenden  willkommen  Reibt.  Und  als 
beherrschende  Szene  für  die  grobe  Släcbe  der  llord-- 
wand  wurde  das  Rocbzeitsmabl  1  weins  mit  Caudinen 
ausgewählt,  bei  welchem  alle  Dargestellten  einander 


wacker  zutrinken.  Wir  befinden  uns  hier  also  wohl 
im  ehemaligen  Crinkstiibcben  des  allen  Ressenbofes. 
Es  mag  einst  recht  traulich  und  beschaulich  in  ihm 
gewesen  sein. 

Jena.  Prof.  Dr.  Paul  UJeber. 

Anmerkung:  Die  Gemälde  im  Ressenbofe  waren  nicht 
ganz  unbekannt,  ln  der  im  Jahre  1802  erschienenen  „Kunst¬ 
topographie  Deutschlands“  von  Cotz  findet  sich  die  Dotiz:  „Im 
Keller  am  Connengewölbe  Reste  von  roher  figürlicher  lllalerei“. 
Im  Jahre  1803  machte  Geh.  Gaurat  Rase-Rannover  in  einem 
Artikel  im  0.  Jahrgang  der  Zeitschrift  für  christliche  Kunst 
auf  diese  IDalereien  aufmerksam.  Gr  deutete  sie  irrtümlich  als 
Bilder  aus  dem  [eben  der  heiligen  Elisabeth.  Drei  Jahre 
später  veröffentlichte  Senator  nr.  Otto  Gerland  auf  sieben  Cicht- 
drucktafeln  nach  Blitzlichtaufnahmen  mit  ausführlichem  Begleit¬ 
texte  den  Bilderkreis,  soweit  er  damals  sichtbar  war  (Ceipzig, 
Seemann  1800),  dann  wieder  einige  Jahre  später  der  Unter¬ 
zeichnete  die  unterdessen  durch  weitere  Bloblegung  fast  auf  die 
doppelte  Szenenzahl  angewachsenen  gesamten  Reste  auf  drei¬ 
farbigen  Cafeln  mit  Begleittext  (im  12.  Jahrgang  der  Zeitsdirift 
für  bildende  Kunst  und  als  Sonderdruck.  Ceipzig,  Seemann  1001). 
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Die  JVlünzenberger  T2rube. 


Es  ist  länger 
her  als  ein 
Uierteljabr-- 
hundert,  da 
wanderte  ich 
an  einem 
beiben  Som-- 
mertage  von 
Gieben  durch 
die  wogen¬ 
den  Rom- 
felder  der 

fruchtbaren  Welterau  nach  Ulünzettberg.  (Die  aus- 
gestorben  war  das  Städtchen  und  noch  einsamer  war 
die  Burg. 

In  einem  schattigen  Winkel  des  Burghofes  hielt 
ich  Rast. 

Unvergebüch  wird  mir  immer  der  erste  Eindruck 
sein,  den  ich  hier  von  einer  der  bedeutendsten  und 
ältesten  Profanbaulicbkeiten  Deutschlands  empfing. 
Ermattet  von  dem  langen  und  beiben  Wege,  befanden 
sich  die  Gedanken  in  jenem  halb  wachen,  halb  traum¬ 
artigen  Zustand,  welcher  der  Phantasie  so  groben 
Spielraum  lä(it.  Wie  gespenstig  leuchteten  in  dunstiger 
lUitfagbitze  die  im  Uerfall  noch  stattlichen  mauern 
des  Palas,  als  ehrwürdige  Zeugen  einer  glänzenden 
Uergangenbeit.  nichts  störte  die  Wucht  der  Stimmung, 
nur  Grillengezirp  und  Bienengesumm  um  den  blühen¬ 
den  Ginster  bildeten  die  dezente  Begleitung,  gewisser- 
maben  ein  Pizzikato  zu  dem  hoben  Ciede,  das  aus 
dem  stolzen  Bau  erklingt. 

nun  winkt  es  mir  aus  dem  prächtigen  Palas-- 
fenster  wie  mit  einer  Rand,  die  ich  ergreife,  die  mich 
hinüberzieht  in  ein  Zauberland,  in  die  deutsche 
minnesängerzeit,  die  Blütezeit  des  Rittertums,  in  der 


man  so  tapfer  mit  den  Jeinden  und  so  zart  mit  den 
Jrauen  umzugeben  wuRte. 

Raiser  Jriedrich  Barbarossas  Gestalt  taucht  auf, 
denn  diese  Burg  hat  sein  Eebnsmann,  Kuno  von 
münzenberg,  der  mächtige  Graf  der  Wetterau,  in  den 
Urkunden  vir  potens  genannt,  den  er  im  Jahre  1168 
mit  der  Würde  eines  Reicbserbkämmerer  belehnte, 
erbaut. 

UJobl  mag  auch  Rainald  von  Dassel  hier  geweilt 
haben,  der  streitbare  Bischof  von  Göln,  des  Rotbarts 
Kanzler,  der  im  Kampfe  gegen  Papst  und  Kurie 
seinem  Rerrn  und  seinem  Uaterlande  treu  zur  Seite 
stand,  ein  deutscher  Priester  und  Recke,  von  dem 
berichtet  wird,  dab  er  in  den  Schlachten  vor  Mailand 
zwölf  edlen  Eombarden,  Parteigängern  des  Papstes, 
mit  seinem  Streitkolben  die  Zähne  einseblug. 

Diele  Burgen  habe  ich  seitdem  gesehen,  aber  bei 
keiner  taucht  so  rein,  so  kraftvoll,  so  unberührt  das 
Bild  einer  fernen  Zeit  aus  der  tiefe  hervor,  in  die  es 
durch  die  Wirrnisse  der  Jahrhunderte  versenkt  wurde. 


Romanischer  Palas  zu  münzenberg 
aus  „Kunstdenkmäler,  Kreis  5riedberg“. 
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treffend  sagt  Frof.  Roeseben:  „Dieser  Burghof  mit 
seinem  prächtigen  Palas  aus  romanischer  und  früh¬ 
gotischer  Zeit,  mit  seinen  gewaltigen,  trotzigen  Berg¬ 
frieden,  mit  seinem  einzigartigen  Webrgange,  mit 
seiner  spätgotischen  Kapelle  bietet  ein  Kulturbild  einer 
längst  entschwundenen  Zeit,  wie  wir  es  anziehender 
und  lehrreicher  nicht  wieder  finden.  Dies  Bild  straft 
die  Ansicht  vom  „finsteren  IHittelalter“  in  über¬ 
zeugender  Weise  tilgen.  Keine  andere  Burg  hat  die 
Grundzüge  des  ritterlichen  Boflebens,  die  Deigung  zu 
heiterem  Cebensgenusse  und  die  Uorliebe  für  edle 
Kunst,  verbunden  mit  kriegerischer  Kraft,  in  so  aus¬ 
geprägter  illeise  uns  überliefert  wie  IDünzenberg.“*) 
Und  doch  ist  es  nur  ein  Trümmerhaufen,  der  uns 
übrig  geblieben  ist. 


von  dem  Mobiliar  der  Burg  —  wenn  auch  nicht  aus 
der  Grbauungszeit  —  nämlich  die  hier  abgebildete 
Truhe  zuteil  werden  lieft.  Gin  herrliches  Stück, 
allerdings  damals,  als  ich  es  unter  dem  Plunder  eines 
Trödlers,  der  die  Truhe  in  einem  Bauernhause  des 
Dorfes  ITJuscbenbeim  bei  münzenberg  gekauft  hatte, 
entdeckte,  in  erbarmungswürdigem  Zustande.  Der 
Untersatz,  jetzt  in  einfacher  lüeise  ergänzt,  war  ver¬ 
loren  gegangen,  von  den  6  Karyatiden  fehlten  4 
und  die  ganze  Truhe  war  mit  einer  dicken,  Jabr= 
hunderte  alten  Scbmutzkruste  überzogen,  so  daft  man 
die  eingelegte  Arbeit,  die  glücklicherweise  noch  voll¬ 
kommen  intakt  war,  nicht  mehr  sehen,  nur  stellen¬ 
weise,  da  wo  die  eingelegten  ßölzer  sich  verzogen 
batten,  ahnen  konnte, 


„Ihre  Dächer  sind  zerfallen, 

lind  der  lüind  streicht  durch  die  Rallen.“ 

Aber  nimmer  müde  wird  die  Phantasie,  diese 
Räume  wieder  auszubauen  und  diese  Gemächer  zu 
füllen  mit  edlem  Fjausrat.  Wie  bat  es  hier  aus¬ 
gesehen,  als  noch  alles  wohnlich  und  behaglich  war? 
So  oft  ich  die  Burg  wiedersah,  immer  aufs  neue 
packte  mich  diese  Jrage.  Darum  muft  ich  doppelt 
freudig  das  Geschick  begrüften,  das  mir  ein  Stück 

*)  Obiges  ist  entnommen  aus  dem  „Kibrer  durch  llogels- 
berg  und  Uletterau  von  Prof.  Dr.  fl.  Roeseben,  Uerlag  von 
£mil  Roth  in  Sieben“,  bin  ganz  vortreffliches  Buch,  welches 
mit  seinen  mehr  wie  100  Illustrationen,  seiner  Sülle  von 
historischer  und  kulturhistorischer  Belehrung  weit  mehr  bietet 
als  der  bescheidene  Citel  „Sübrer“  vermuten  labt.  Die  beiden 
Illustrationen  von  IDünzenberg  entstammen  ebenfalls  diesem 
Sübrer.  5ür  die  gütige  Überlassung  der  Klischees  sage  ich 
dem  Berlage  verbindlichen  Dank. 


Aber  welche  Jreude,  als  beim  Reinigen  die  reich¬ 
liche  Benutzung  von  Seife,  Salmiak  und  Bürste  Zoll 
für  Zoll  die  herrlich  gezeichneten  Wappen  und  die 
naiven  Bilder  bervortreten  lieft. 

Und  dann  die  zweite  grofte  Jreude  als  ßerr  Dr. 
Freiherr  Schenk  zu  Schweinsberg,  der  wappenkundige 
Direktor  des  groftb.  Baus-  und  Staatsarchivs  zu  Darm-- 
stadt,  mir  gütigst  mitteilte,  daft  es  sich  um  die  Truhe 
des  3obann  von  Battstein  handelte  und  daft  diese 
Cinie  der  Battstein  in  IDünzenberg  angesessen  war. 
Die  Battsteiner  waren  Burgmannen  der  Berren  von 
IDünzenberg,  ebenso  wie  die  Berren  von  Garben,  von 
Trohe,  von  ülff,  von  Eoew,  von  Bülshofen  etc. 

Die  Berzscbilde  der  Wappen  zeigen  rechts  das 
Battsteinische,  links  das  Scbarffensteiniscbe  Wappen. 

Zum  überfluft  geben  auch  die  Anfangsbuchstaben: 
Soft.  ö.  tt.  $.  4?.  und  3üb.  G»,  v.  ©.  noch  genauer  die 
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Personen  an,  um  welche  es  sich  handelt,  nämlich  das 
Braut-  oder  Bochzeitspaar  Johann  von  und  zu  Bau¬ 
stein  und  Judith  Gratz  von  Scharffenstein,  welche  im 
Jahre  M.D.C.IV.  =  1604,  wie  uns  die  Cruhe  berichtet, 
den  Bund  fürs  Beben  schlossen. 

Hun  hat  im  Jahre  1751  ein  Hachkomme  dieses 
Johann  uon  Battstein  eine  Genealogie  rheinischer  und 
hessischer  Adelsgeschlechter  geschrieben.  Das  Buch 
ist  betitelt:  Die  Boheit  des  teutschen  Reichsadels  ver-- 
iasset  und  zusammengetragen  durch  Br.  Damian 
Hartard  von  und  zu  Battstein  auf  IDiintzenberg,  Boch- 


fürstl.  fuldischen  Geheimen  Rath,  Ober--$tallmeister, 
General-Major  Obrist  von  der  Ceib--Guarde  zu  Pferd, 
und  einem  Regiment  zu  fuR  etc.  etc. 

natürlich  hat  der  Uerfasser  darin  die  Geschichte 
seiner  Uorfahren  besonders  gründlich  behandelt  und 
diesem  Umstande  verdanken  wir  es,  daR  wir  über  die 
Gltern  und  GroReltern  des  Brautpaares,  deren  $  Wappen 
in  den  beiden  vierteiligen  UJappen  der  Cruhe  enthalten 
sind,  genauer  orientiert  sind.  Die  UJappen  der  Cruhe 
lassen  drei  Generationen  aus  dem  Dunkel  der  Uer= 
gangenheit  auftauchen  und  bieten  folgende  Genealogie: 


Johann  Anna  UJigand 

von  und  zu  von  Cöwenslein  von 

Rattstein  zu  Randeck  Slockheim 

Tiirstl.  Pfällzis.  und  zu 

flmbtmann  SteimKallen-  Reibringen 

zu  Krantzberg  leis 

*  1533  f  1594 


Kulba 

Philipp 

von 

Kratz  von 

Biicbcs 

Scharffenstein 

zu 

*  1531  f  1570 

Staden 

Hnna  Triderich  Dikola 

von  de  des 

Schönenburg  Cigncville  Jlrmois 

zu 

Rcrlclstein 


ßttrkard 
Engelbert 
von  und  zu 
Ratlstein 
Jürsil.  Plä'ltzis.j 
Hnibtmann 
zu  Krantzberg 
*  1594 


Kunegunda 

von 

Slockheim 

zu 

Reibringen 


die  Gltern 
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de 

Scharffenstein 
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Khur=Cricrischcr 

Oberst  und 

Kommendant 

attff 

Ebrcnbrcitsfein 

Johann  Judith 

von  und  zu  Kratz  von 

Ratlstein  Scharffenstein 

Khur--Pfältz.  geh.  Rath 
und  Ober  Kämmerer 
auf  tniintzenberg 
*  I5S4  f  1629 


UJenn  man  von  Reiffenberg  im  Caunus  nach 
Schmitten  durch  prächtige  Buchenwälder  wandert,  trifft 
man,  fern  von  den  UJohnungen  der  IDenschen,  in 
stiller  Waldeinsamkeit  am  Bergeshang  die  Reste  der 
väterlichen  Burg  des  Johann  von  Battstein.  Schwere 
Blauem,  melancholische  Crümmer,  aber  noch  trotzig 
im  Untergang.  Alles  ist  eingebettet  in  üppiges  Grün. 
Dämmerige  Stille  umfängt  uns  und  hoch  über  dem 
Ganzen  schlieRen  sich  die  Buchenwipfel  und  rauschen 
leise  ein  altes  Cied  von  verklungenen  Zeiten  und  von 
dem  wilden  Geschlechte  der  Battsteiner.  Die  Ahnen 
Johanns  führten  ein  schneidiges  Schwert,  mit  jeder-- 
tnann  lagen  sie  in  fehde  und  die  verstaubten  Akten 
des  frankfurter  Archivs  wissen  viel  zu  erzählen  von 
dem  Ungemach,  das  diese  Räuber--Ritter  dem  fried-- 


sanien  Bürger  brachten.  Um  die  Wende  des  niittel- 
alters  müssen  sie  aber  ruhiger  und  gesitteter  geworden 
sein,  denn  schon  der  GroRvater  Johanns  war  ein 
würdiger  Beamter  des  Rurfiirsten  von  der  Pfalz. 

ln  lieblichem  Gegensätze  zu  dieser  verträumten, 
in  sich  versunkenen  Waldeinsamkeit  inmitten  der 
Catinusberge  finden  wir  die  Beimat  der  Judith.  Boch 
über  Kiedrich  und  seiner  wundervollen  zur  Andacht 
zwingenden  Kirche  ragt  der  Curm  und  die  stattlichen 
niauerresfe  des  Schlosses  Scharffenstein. 

Soweit  das  Auge  reicht,  Eicht  und  Beben,  frei 
wie  von  einem  Adlerhorst  übersehen  wir  die  hügeligen 
Rebgefilde  des  gesegneten  Rheingaus.  Zur  Einken 
erhebt  sich  der  Rauenthaler  Berg,  zur  Rechten  die 
wonnespendenden  fluren  von  niarcobrunnen,  hinter 
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jenem  Rügel  verbirgt  sieb  das  altberühmte,  weinreiche 
und  ehrwürdige  Kloster  Eberbach  und  dort  blitzt  und 
leuchtet  im  Sonnenschein  das  Silberband  des  Rheines. 
Weithin  umfaßt  der  Blick  die  Eande  und  es  klingt 
und  grübt  und  lockt  aus  der  Ferne. 

Bier  hausten  die  Scharffensteiner.  üüie  schade, 
dab  wir  uns  kein  lebendiges  Bild  von  ihnen  machen 
können.  Rerrn  Damian  von  Rattsteins  Chronik  gibt 
uns  nur  eine  trockene  Aufzählung  von  Damen,  die 
wenig  sagen,  aber  doch  uns  berichten,  dab  Judiths 
mutter,  Johanetta  de  Eigneville  aus  edlem  lothringi¬ 
schem  Beschielte  entstammte.*) 

Die  Urgrobeltern  Johanettas  waren: 

Eudwig  de  Eigneville  —  IDaria  de  Beamont 
Diclaus  d’Oyselet  —  Jlnna  de  Cluny 
Carl  des  Arniois  —  Johanna  de  üille 
Philipp  de  Sauvigny  —  Eouysa  d’Baracourt. 
Somit  mischte  sich  französisches  Blut  und  deutsches 
in  den  Adern  Judiths,  und  wie  auch  heute  noch  viel-- 
fach  die  schelmische  und  anmutige  Rbeinländerin  den 
Einschlag  fränkischer  Art  erkennen  labt,  so  dürfen 
wir  uns,  wenn  auch  nur  in  zarten  verschwindenden 
Farben,  ein  Bild  von  dem  Töchterlein  des  Scbarffen-- 
steiners  machen.  Rerr  Johann  von  Battstein  führte 
sie  heim  und  ihrem  Ehebunde  entsprossen  13  Kinder: 

1.  Johan  Philipp  Ludwig  f  jung 

2.  Johann  Adam  f  als  Cornet 

3.  Georg  Adolph  f  als  Capitain--Eieutenant 

4.  Philipp  Eustachius  Sacbsis.  Klaimris.  Oberst**) 
f  vor  Breysacb  1643  B.  Juliana  Borneckin  von 
Bornberg***) 

5.  Friderich  Burckard  f  als  Fenderich 

6.  Johan  f  als  kays.  Rittmeister 

7.  Wolff  Quirni  f  jung 

$.  Hugo  Hartard  f  als  Eieutenant 

9.  Johann  Carl  f  als  Baubtmann 

10.  KunegundaR.  Philipp  Werner  v.  CUinterzu  Kirgben 

11.  Anna  Eva  B.  Johann  von  Rhen 

12.  Esther  Dorothea  B.  Friderich  Adam  v.  Gdel  kirchen 

13.  Anna  Agatha  B.  Georg  Conrad  v.  Buseck. 

KJir  sehen  hier  schon  die  Folgen  des  30--jäbrigen 

Rrieges.  Uon  den  9  Söhnen  der  Judith i")  starben 
2  jung,  die  übrigen  7  wurden  sämtlich  die  Opfer 
eines  unheimlichen  Rrieges,  der  ganze  Eänder  ver-- 
wüstet,  Städte  und  Dörfer  zerstört  und  auch  Scblob 
münzenberg  in  Trümmer  gelegt  hat.  162$  wurde 


*)  Mailhol  gibt  in  seinem  ÜJerke  «Noblesse  francaise» 
über  die  Familie  <de  Iigniville»  folgende  Dotiz :  «lllustre 
et  jadis  puissante  maison  de  Lorraine  et  la  seconde 
des  quatre  de  la  haute  chevalerie  de  cette  province 
dont  eile  est  originale.» 

**)  Pfarrer  Ransjakob  sagt  in  seiner  Erzählung  „Der 
Ceutnant  uon  Rasle“  Seite  271:  IDuskeliere  vom  fiattsteinischen 
Regiment  fochten  unter  dem  französischen  General  ßuebriant 
gegen  die  Kaiserlichen  unter  Johann  von  ÜJerth. 

***)  Ein  Kirchenstuhl  in  der  Kirche  zu  münzenberg  trägt 
die  Aufschrift: 

zu  Hattstein  Obristin:  geborne  Horneckerin  von 
Hornberg:  Anno  1659. 

t)  Judith  entstammte  einem  kriegstüchtigen  Geschlechter 
Ihr  Bruder  Hannibalt,  kays.  ObersbCieutenant,  blieb  f  vor 
Ofen  1602. 


das  Schl  ob  von  Cillyscheit  Truppen  beschossen  und 
aus  dem  Jahre  163$  wird  berichtet,  dab  münzenberg 
auf  die  Kunde  von  dem  Anmarsch  der  Kroaten  von 
Eich  her  vollständig  verlassen  wurde. 

Klahrscbeinlich  ist  in  diesen  Klirren  die  Truhe, 
die  man  von  dem  Untersatze  abheben  konnte,  mit 
der  wertvollsten  Babe  bepackt,  vom  Schlosse  ent¬ 
fernt  worden. 

Im  stillen  Bauernhause  zu  musebenheirn  hat  sie 
dann  als  Baferkiste  durch  die  Jahrhunderte  hindurch 
ein  unbeachtetes  Dasein  geführt,  bis  sie  aus  der  Iler* 
borgenbeit  hervorgezogen,  von  einer  verständigen 
Band*)  vorsichtig  und  mit  Takt  restauriert,  jetzt  als 
Eeibgabe  im  Kunstgewerbemuseum  zu  Frankfurt  a.  ID. 
befindlich,  uns  einen  Anhaltspunkt  gibt,  mit  welcher 
Pracht  das  Scblob  münzenberg  noch  im  ersten  Uiertel 
des  XVII.  Jahrhunderts  ausgestattet  war  und  uns 
berichtet  von  dem  groben  Können,  das  der  alte 
meister,  den  wir  wohl  in  einem  oberhessiseben 
Städtchen  suchen  müssen,  aufzuweisen  hatte. 

Um  es  gleich  vorweg  zu  nehmen:  einen  Schreiner- 
meister,  der  heule  so  etwas  machen  könnte,  den  gibt 
es  nicht  mehr. 

Die  6  Säulen  der  Truhe  sind  geschnitzt,  dagegen 
die  beiden  Klappen  und  die  Figürchen,  welche  uns 
die  Bestellung  der  Eeinwand  zeigen  —  eine  reizende 
Idee,  damit  auf  den  Zweck  der  Eeinwandtrube  bin* 
zuweisen  —  sind  eingelegte  Arbeit  (Intarsia). 

Die  Intarsiaarbeiten  zerfallen  in  zwei  Arten,  ent* 
weder  sind  sie  mit  der  Säge  gesägt  oder  mit  dem 
messer  geschnitten.  Bei  der  ersten  Art  werden 
mehrere  dünne,  verschiedenartige  Furniere  aufein- 
andergelegt,  scbabloniert  und  mit  der  Eaubsäge  ge-- 
schnitten,  alsdann  diese  gesägten  Furnierleile  in 
verschiedenen  Kombinationen  dem  IDöbel  aufgeleimt. 

Anders  die  geschnittene  Intarsia,  für  welche  unsere 
Truhe  ein  geradezu  mustergültiges  Beispiel  bietet. 
Bier  wird  das  Bild  als  Silhouette  aus  dem  furnierten 
oder  nicht  furnierten  Gründe  mit  dem  messer  heraus* 
geschnitten,  sodann  in  den  ausgehobenen  ßrund 
die  verschieden  gefärbten  Bölzer  eingesetzt,  fest* 
geleimt  und  auf  der  Oberfläche  geglättet.  Die  letz-- 
tere  Art  —  die  zu  der  ersten  sich  verhält  wie  eine 
Bandzeichnung  zu  einem  Klischeedruck  —  kann  nur 
von  einem  Schreiner  gefertigt  werden,  der  künstlerisch 
veranlagt  ist,  der  nicht  nur  zeichnen  und  malen  kann, 
sondern  auch  die  schwierige  Arbeit  der  Auswahl  der 
Furnierhölzer  versteht,  damit  dieselben  den  Farben 
des  kolorierten  Entwurfes  gut  entsprechen. 

Es  haben  die  alten  Schreinerkünstler  —  wenigstens 
in  der  Blütezeit  —  niemals  die  Bölzer  gefärbt.  Sicher¬ 
lich  deshalb,  weil  gefärbte  Bölzer  nicht  mehr  das 
Flimmerige,  Eeuchtende  des  ungefärbten  Bolzes  haben. 
Dur  die  dunklen  Stellen  und  Schattierungen  wurden 
durch  Eintauchen  in  heiRen  Sand,  welcher  das  Bolz 
bräunte  oder  schwärzte,  hergestellt. 

Auf  diese  KJeise  sind  die  Klappen  und  der  bild¬ 
liche  Schmuck  der  Truhe  entstanden.  Elegant  und 
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*)  Rerr  Scbreinermeister  Buttler,  ein  Oberbesse. 


vornehm  sind  die  HJappen  gezeichnet,  lustig  und  naiv 
die  Jigürcben.  (Hie  oft  mag  sich  die  heranwacbsende 
Rattsteinische  Kinderschar  daran  erfreut,  die  Illutter 
ihnen  die  (Happen  erklärt,  und  dabei  von  Großeltern 
und  Urgroßeltern  erzählt  haben.  Kann  man  sich 
einen  sinnigeren  Schmuck  für  eine  trübe,  welche  die 
Ceinwandscbätze  der  Rausfrau  bergen  soll,  denken? 

Huf  den  Seitenteilen  ist  dargestellt 


wie  der  Slachs  gedroschen,  wie  er  gebrochen,  gehechelt, 


und  von  einem  alten  Ulanne  von  den 
Spinnspulen  abgewickelt  wird. 

Uortrefflich  sind  die  Figuren  charakterisiert,  die  alten 
(Ueiber,  welche  den  Slacbs  brechen  und  hecheln,  und 
die  junge  Dame  in  besserer  Kleidung  mit  Ralskrause, 
welche  an  einem  tischartigen  Spinnrade  spinnt.  An 
dem  Horderteil  der  trübe  setzen  sich  die  Bilder  von 
links  nach  rechts  fort.  Im  vierten  Bilde  wird  ge¬ 
webt,  im  fünften  gebleicht  und  zum  Schlüsse  kommt 
die  Schneiderin  mit  der  Schere,  um  die  fertige  Cein= 
wand  (notabene  auf  einem  noch  gotisch  geformten 
tische)  zu  verarbeiten. 

Die  hier  vorliegende  kunstgewerbliche  Ceistung  ist 
eine  bedeutende  und  sicherlich  derjenigen  des  besten 
Goldschmiedes  ebenbürtig,  trotzdem  bewerten  wir 
ein  gutes  lllöbel  auch  nicht  annähernd  so  hoch  wie 
eine  mäßige  Goldscbmiedearbeit. 

ITlan  spricht  von  der  Rebung  des  Runstband- 
werks.  Rier  haben  wir  wirklich  einen  Randwerker, 
der  auch  Künstler  war.  Sind  wir  soweit  um  ihn 
würdigen  zu  können?  Ich  glaube  nicht.  Es  sind 
fast  4  Jahre  her,  da  habe  ich  der  Direktion  des  Catides- 
museums  in  Darmstadt  diese  trübe  unentgeltlich  als 
Ceihgabe  zur  Aufstellung  im  neuen  IHuseum  angeboten. 
Der  Direktor  besichtigte  dieselbe  und  sagte  mir,  er 
müsse  mit  der  Aufstellung  warten,  bis  das  neue 
museuni  ganz  eingerichtet  sei,  dann  wolle  er  Hacb- 


richt  geben.  Es  hätte  mich  gefreut,  wenn  dieses 
erstklassige  hessische  Stück,  an  Stelle  der  mäßigen 
italienischen  lllöbel,  die  unterdessen  von  dem  Candes- 
museum  angekauft  wurden,  einen  würdigen  Platz 
gefunden  hätte,  aber  ich  warte  bis  beute  noch  auf 
Antwort.  Es  scheint,  daß  wir  das  Schielen  nach  dem 
Auslande  noch  nicht  ganz  überwunden  haben  und 
daR  leider  auch  heute  noch  die  (Horte  Gültigkeit 
haben,  die  Alfred  Cicbtwark  1901  geschrieben  hat: 
„ln  Deutschland  ist  das  Antlitz  der  künstlerischen 
Bildung  immer  noch  nach  Athen  und  Rom  oder  nach 
London  und  Paris  gerichtet.  Dort  sind  wir  zu  Rause, 
dort  holen  wir  die  Mlaße,  mit  denen  wir  das  unsere 
mißmessen,  und  die  llleiiiungen,  aus  denen  wir  das 
unsere  mißverstehen.  Die  Beschäftigung  mit 
deutschen  Dingen  ist  uni  so  weniger  beliebt, 
je  näher  sie  liegen  und  je  wichtiger  sie 
deshalb  eigentlich  sind.“ 

Friedrich  der  GroRe  hat  dem  Rerausgeber  des 
Ilibelungetiliedes  geschrieben:  „Derlei  Zeug  ist  kein 
SchuR  Pulver  wert.“  Die  Reste  einer  solchen  Geistes¬ 
verfassung  haben  wir  immer  noch  nicht  völlig  über¬ 
wunden.  Dur  ganz  langsam  fängt  der  Glaube  und 
die  Zuversicht  und  die  5reude  an  dem  was  unser 
ist  an  zu  erstarken. 

((Jir  Deutsche  sind  —  national  genommen  — 
eine  verprügelte  Halion. 

Der  dreissigjäbrige  Krieg  batte  uns  beinahe  gänz¬ 
lich  des  nationalen  Empfindens  beraubt.  Unsere  GroR- 
väter  und  UrgroRväter  wurden  von  den  Sergeanten 
Dapoleons  mit  dem  Cadestock  traktiert,  wenn  sie 
nicht  respektvoll  die  Hliitze  zogen. 

Eine  solche  Behandlung  —  wenn  auch  von  vielen 
als  Schmach  empfunden  —  bleibt  einer  Hation  lange 
in  den  Gliedern  stecken.  —  Der  Respekt  vor  dem 
Auslande  —  es  ist  der  Respekt  des  Geprügelten  — 
ist  noch  groR  bei  uns  und  es  ist  merkwürdig,  wie 
die  berufenen  Riiter  der  alten  Kunst,  unsere  museutns- 
direktoren,  sich  zurückhaltend  benehmen,  wenn  es 
sich  um  ein  deutsches  Kunstwerk  handelt,  also  um 
etwas  „was  nicht  weit  her  ist.“ 

Ich  bin  weit  entfernt,  chauvinistisch  zu  denken, 
aber  eins  will  ich  immer  und  immer  wieder  verlangen: 
die  Anerkennung  der  Ebenbürtigkeit.  Darum  erfüllt 
es  mich  mit  ganz  besonderer  Freude  und  Genugtuung, 
daR  es  mir  vergönnt  war,  diese  Crube,  die  sich  dem 
Besten  was  das  Ausland  geschaffen  bat,  stolz  zur 
Seite  stellen  kann,  aus  der  Uerborgenbeit  zu  ziehen 
und  an  dieser  Stelle  zu  würdigen.*) 

Dr.  med.  Otto  ßrossmann-5rankfurt  a.  ID. 


*)  Während  der  Drucklegung  nehme  ich  die  5rankf.  Ztg. 
vom  23.  4.  07  zur  Rand  und  lese  dort:  „Sehr  hohe  Preise 
zahlte  man  in  der  Auktion  bei  ßbristie-Condon  für  franzö¬ 
sische  ttlöbcl  und  Porzellane.  Die  Sensation  des  Cagcs  bildete 
eine  prächtige  alte  Kommode  mit  eingelegter  Arbeit  im  Stile 
Couis  XV.,  die  nach  erbittertem  Kampfe  unter  den  zahlreichen 
anwesenden  Kunsthändlern  Ihr.  Davis  fiir  70  OSO  Ulk.  zu¬ 
geschlagen  wurde.“  Das  ist  der  Respekt,  den  andere 
Uöl ker  vor  ihrem  Kulturgut  haben. 
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Der  ({Urberg. 


(Der  von  Gieren  an  der  CUicseck  aufwärts  dem 
breiten  Busecker  Cal  folgt,  kommt  eine  Stunde  vor 
Grünberg  an  zwei  kirebenbekrönten  Bügeln  vorüber. 
Zuerst  begrübt  ibn,  dicht  bei  dem  Dorfe  Saasen,  der 
Ueitsberg,  zu  bescheidener  Röhe  aufragend,  mit  einer 
kapellenähnlichen  Kirche,  einem  Schulhaus  und  wenigen 
Gehöften.  GewiR  hat  sich  sehr  frühzeitig  der  Gottes- 
dienst  diese  leicht  erreichbare  Stätte  erobert;  aber 
von  alten  Zeiten  meldet  nur  noch  ein  steinerner  Kopf, 
der  auRen  an  der  Hordseite  des  Kirchleins  eingemauert 
ist  und  bezeugt,  daR  hier  spätestens  im  13.  Jahrhun- 
dert  ein  Gotteshaus  stand,  zu  dem  die  Bewohner  der 
umliegenden  Dörfer  hinaufstiegen. 

Auf  der  waldigen  Röhe  schräg  gegenüber,  die 
von  der  EandstraRe  nach  norden  weiter  abrückt,  war 
es  ähnlich.  Die  stattliche  Kirche,  die  jetzt  aus  dichtem 
Grün  idyllisch  ins  Cal  herabschaut,  hat  ebenfalls  eine 
mittelalterliche  Uorgängerin  gehabt.  Diese  breit  hin- 
gelagerte,  etwa  dem  Schiffenberg  vergleichbare  Röhe 
ist  der  UJirberg. 

Ist  man  über  Saasen  und  Bollnbacb  hinaufgelangt, 
so  sieht  man  sich  auf  wohlbebautem  Land;  aber  still 
und  menschenleer  ist  es  am  Werktag.  Denn  niemand 
wohnt  hier  oben  als  der  Pfarrer  und  ein  Bauer,  der 
als  Dacbbar  des  Pfarrhofs  zugleich  den  Kirchendienst 
versieht.  Spuren  anderer  Zeiten  und  anderer  Be¬ 
wohner  fehlen  nicht.  Reste  eines  sehr  breiten  Grabens 
kann  man  auf  eine  lange  Strecke  verfolgen,  auch  von 
einer  Ringmauer  sind  Stücke  erhalten.  Durchschreitet 
man  die  Blumenbeete  des  Pfarrgartens,  so  trifft  man 
auf  einen  Basalttaufstein  spätgotischer  5orm,  der  jetzt, 
nach  guter,  in  Dessen  schon  fest  eingebürgerter  Sitte, 
Blumen  in  sich  faRt.  Und  durch  die  Kellertür  dicht 
neben  dem  Pfarrhaus  betritt  man  einen  schräg  ab¬ 
wärtsführenden  tonnengewölbten  Raum  und  gelangt 
zu  einer  Rundbogentür  von  1,70  m  Röhe  und  1,30  m 
Breite,  die  eine  0,00  m  dicke  [Dauer  durchbricht. 
Durch  diese  augenscheinlich  romanische  Cür  erreicht 
man  einen  groRen  tonnengewölbten  Keller  von  5,40  m 
Breite  und  2,20  m  Röhe,  in  dessen  linker  vorderen 
Ecke  eine  gefasste  Quelle,  mit  dem  Wasserspiegel 
wenig  unter  dem  Boden,  den  Besucher  überrascht; 
mittels  eines  Rohres,  das  durch  die  Wölbung  hin¬ 
durchführt,  versorgt  sie  heute  das  Pfarrhaus.  Die  der 
treppe  gegenüberliegende  Wand  zeigt  eine  jetzt 
vermauerte,  anscheinend  stichbogige  Öffnung:  sie 
war  es  wohl,  die  den  AnlaR  zu  der  Cegende  gab, 
es  habe  ein  unterirdischer  Gang  nach  Grünberg 
geführt. 

Das  sind  die  spärlichen  Reste  des  Klosters  der 
Augustinerinnen,  das  Jiurelia,  die  toebter  eines  Ritters 
ITlanegold,  auf  Betreiben  Ottos  von  Kappenberg  — 
des  Bruders  jenes  Gottfried,  der  Kloster  Ilbenstadt  in 
der  Wetterau  gründete  —  in  der  ersten  Rälfte  des 
12.  Jahr!).  stiftete  und  mit  adeligen  trauen  besetzte, 
denen  aber  Schwestern  aus  dem  Uolke  zur  Besorgung 
der  niederen  Dienste  zur  Seite  standen.  1204  wohnten 


hier  36  Donnen  und  „Süstern“,  anfangs  waren  es 
sicher  mehr  gewesen.  Im  15.  ]ahrh.  geriet  das  Kloster 
in  üerfall,  1527,  als  die  Reformation  in  Dessen  ein¬ 
geführt  wurde,  ve  lieRen  es  die  letzten  Donnen.  1540 
übergab  Philipp  der  GroRmütige  das  Kloster  samt 
seinen  Einkünften  an  seine  neue  Universität  Dlarburg, 
und  als  GieRen  von  dieser  sich  loslöste,  fielen  der 
neuen  Bochschule  im  Jahre  1600  auch  die  Wirberger 
Einkünfte  zu.  Ein  Uogt,  der  anfangs  dort,  später  in 
Grünberg  wohnte,  verwaltete  das  Universitätsgut. 

Aber  wo  Rechte,  da  auch  Pflichten.  Die  Kirche 
muRte  der  umliegenden  Ortschaften  wegen  erhalten 
bleiben,  und  die  Universität  hatte  mit  den  Gemeinden 
für  sie  zu  sorgen.  Wie  es  zunächst  damit  stand, 
wissen  wir  nicht.  Die  Kirche  oder  Kapelle  des  Klosters 
muR  wohl,  so  sehr  dieses  im  dreissigjährigen  Kriege 
gelitten  hatte,  bis  ins  1$.  Jahrh.  hinein  noch  dem  neuen 
Kultus  gedient  haben.  Es  könnte  sogar  scheinen, 
daR  ihre  Glocke  auf  die  jetzige  Kirche  vererbt  wurde, 
denn  die  alte,  im  Jahre  1004  zersprungene  Glocke,  die, 
sobald  sie  ersetzt  ist,  im  IDuseum  des  Oberhessischen 
Geschichtsvereins  ein  otium  cum  dignitate  führen  soll, 
ist  aus  dem  14.  Jahrh.  Jlber  seltsam,  während  die 
Kirche  der  Jungfrau  IDaria  geweiht  war  und  die 
Andacht  der  Donnen  sich  gewiR  vorwiegend  an  heilige 
trauen  und  an  ihren  Patron  Augustinus  wandte, 
ruft  diese  Glocke  den  hl.  Jranz  an: 

Dum  resono  Francisce  Deo  fer  vota  meorum. 

Wenn  ich  erklinge, 

Tranziskus,  bringe 

Gott  die  Gebete  der  meinen. 

So  kann  doch  wohl  nur  eine  Jranziskanerglocke 
sprechen,  und  ich  möchte  vermuten,  daR  diese  aus 
dem  Grünberger  5ranzi$kanerklo$ter  stammt  und  auf 
den  Wirberg  erst  in  neuerer  Zeit,  vielleicht  bei  Ge¬ 
legenheit  des  Kirchenneubaus  gekommen  ist.  Dieser 
Bau,  eine  einheitlich  angelegte  schlichte  Saalkirche, 
die  Emporen  mit  gefälligen  Stützen  und  Bügen,  auch 
eine  etwas  reicher  mit  eingelegtem  edleren  Bolz  ver¬ 
zierte  Kanzel  aufweist,  ist  durch  die  Inschrift  der 
Wetterfahne  DH.  1754  datiert.  Dachträglich  bekam 
sie  eine  zweite  Glocke  von  der  Universität  geschenkt, 
deren  redselige  Inschrift  uns  einen  bequemen  Ein¬ 
blick  in  die  Uerwaltung  der  Universität  und  ihrer 
Güter  gewährt: 

GEGOSSEN  AVF  KOSTEN  DER  VNIVERSITAET 
ZU  GIESSEN 

VON  FRIEDRICH  WILHELM  OTTO  AO.  1788 


ALS  DIE  PROFESSORES  IUR.  D.  IAVP  RECTOR 
D.  KOCH  CANZLAR  VND  D.  MVSAEVS  SYNDICVS 
SODAN  L.  OSWALD  VNIV.  OECONOMVS 
FERNER  HOFFMANN  OECONOMVS  ZV  GRVN- 
BERG 

BERNBECK  PFARRER 

VND  GREB  SCHVLDIENER  ZV  WIRBERG  WAREN 
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ES  LOBEN 

SO  OFT  ICH  ERSCHALLE 
ALLE  VOELKER  DEN  HERRN 
DEN  DREYEINIGEN  GOTT 
WELCHEM  SEY  EHRE  VND  PREIS 
IN  EWIGKEIT 

.Hticb  das  gehört  nun  der  Uergangenbeit  an. 
Das  Bau--  und  Reparaturrecbt  auf  dem  Wirberg  bat 


der  ßr.  Dotnanialfiskus,  in  ßrünberg  und  Gießen  gibts 
keinen  oeconomus  mehr,  und  Gießener  Studenten 
und  Professoren  wandern  und  fahren  da  unten  an 
dem  grünen  Berg  vorbei,  ohne  daran  zu  denken, 
daß  ihre  ehrwürdige  alma  mater  einst  dort  begütert 
und  schließlich  wenigstens  noch  Kirchenpatronin  war. 

Bruno  Sauer. 


Ciärir Ci-T» ?  fiSr»? riS^Tf  CiS^f  t^i? 

Das  JVIarburger  Hrbcitshaus  in  der  JYIainzer  Gasse. 

(Zum  Bilde  Otto  Ubbelohdes.) 


Dieser  (Rufsatz  wünscht  in  erster  Einie  als  ein 
neuer  Beitrag  zur  Geschichte  von  der  Zerstörung 
Hlarburgs  aufgefaßt  zu  werden.  Indem  er  einen 
Überblick  über  die  Geschichte  eines  herrschaftlichen, 
schön  gelegenen  Bauses  darstellt,  möchte  er  dessen, 
man  darf  sagen:  systematische  Ucrwabrlosung  durch 
die  Stadt,  in  ein  scharfes  Eicht  setzen,  zugleich  aber 
auch  durch  seine  Rinweise  retten,  was  vielleicht  noch 
zu  retten  ist. 

jRls  erste  Ilachricht  über  das  ITlarburger  Arbeits- 
baus  konstatiert  eine  Urkunde  des  städtischen  Archivs 
vom  30.  April  1013  seinen  Uerkauf  durch  die  (Jor- 
steber  des  Rospitals  zu  Weidenbausen  an  Bartmann 
Reinigk,  3-  ü.  D.  (=  Juris  Utriusque  Doctor).  Die 
damaligen  Uorsteber  des  Weidenhäuser  Rospitals 
hießen  Dietrich  Pfaff  und  Jakob  Braun,  als  Dacb-- 
barn  des  verkauften  Grundstücks  werden  Dörß  (Dor- 
stenius)  und  Wann  genannt.  Bis  1019  blieb  Dr. 
Reinigk  Gigentümer ;  dann  kaufte  3°hann  Ronrad 
Gellarius  sein,  sowie  ein  daranstoßendes  Besitztum 
des  llachbarn  3oacbiin  Wann.  Gellarius,  Jürstl. 
Ress.  Revisionsgericbts  und  Kanzlei  zu  Kassel  $ekre= 
tarius,  verkaufte  das  so  vergrößerte  Grundstück  an 
Relfrich  Ullrich  Runnius  3-  U.  D.  und  der  Universität 
Marburg  Uizekanzellarius  und  Professor  primarius  und 
dessen  Srau  Anna  IDaria  nach  den  Rechnungen  im 
3abre  1928,  während  die  diesbezügliche  Uertrags- 
urkunde  erst  am  1.  Illai  1930  ausgestellt  ist.  Der 
Kaufpreis  betrug  612  Rtl.  Dieser  Relfrich  Ullrich 
Runnius,  von  welchem  später  noch  die  Rede  sein  wird, 
verließ  am  14.  tllai  1930  wegen  seines  Übertrittes 
zur  katholischen  Kirche  zur  allgemeinen  Uerwunde- 
rung  lllarburg  und  sein  Besitz  kam  an  Dr.  Antonius 
Desenius,  ordentlichen  Professor  der  Rechte,  der  Uni- 
versität  Rat  und  Uizekanzler,  welch  letzterer  merk¬ 
würdigerweise  mit  Gellarius  und  Runnius  schon  in 
Rechnungen  von  1928  genannt  wird.  Gr  starb  am 
25.  3uni  1940,  seine  UJitwe  wurde  die  neue  Besitzerin 
und  seine  Grben  behielten  das  Grundstück  bis  1974. 
Uon  den  letzteren  schlossen  3°bann  Eudwig  Seip, 
ße$$.--Darm.  Uoigt  der  Reichsstadt  Wetzlar  und  dessen 
5rau  Gbristina  Glisabetb,  geborene  Blanckenbeim 
einen  Causchvertrag  mit  dem  Dr.  und  Prof.  med.  3obann 
Daniel  Dorstenius  und  dessen  5rau  Anna  lllaria  gcb. 
Sauer  ab.  Die  Familie  Dorstenius  (Dörß)  war,  wie 
wir  aus  dem  Kaufvertrag  von  1913  wissen,  unserm 


Bause  benachbart.  Die  diesbezügliche  Urkunde  datiert 
vom  18.  August  1975.  Dach  ihr  übergab  Dorstenius 
„seine  Behausung  am  Scbloßberg  samt  daran  gelegenem 
Garten,  einem  Platz  vor  dem  Raus  bis  auf  die  Straße, 
ingleichen  ein  Bäuslein  am  Grün,  an  Eeutnant  Kraffts 
Raus  und  Scheuer  stoßend,  benebst  dem  Rof  und 
Garten  davon  mit  allen  pertinenten  Rechten  etc.“  an 
Seip.  Dagegen  übergibt  dieser  an  Dorstenius  „seine 
auf  der  Rlainzer,  so  ist  die  3l|dengasse  genannt, 
gelegene  Behausung,  Stall,  Brauhaus  gesamt  dem 
Garten  dahinter,  oben  bis  an  die  Stadtmauer  und 
unten  an  3°^ann  Reinricb  Gramers  Wirte  stoßend, 
frei  eigen  und  niemand  zinsbar,  außer  einem  Röflein; 
wie  ingleicben  noch  ein  Röflein,  so  Rerr  Dr.  Dexbach 
in  Besitz  genommen,  worauf  den  Rerren  Desenii 
Grben  das  petitorium  reservieret“.  Das  Seip’scbe 
Grundstück  übertraf  dasjenige  des  Dorstenius  an  Wert 
und  so  gab  letzterer  noch  150  Rtl.,  übernahm  die 
Kosten  eines  gegen  Seip  entschiedenen  Prozesses  und 
zedierte  ihm  eine  Forderung  von  25  Rtl.  Eetzterer 
dagegen  überließ  an  Dorstenius  noch  einen  eisernen 
Ofen,  zwei  Betten,  und  II  Eebnstiible.  Dorstenius, 
dessen  Witwe  und  Grben  blieben  bis  1748  Gigen- 
tiimer  des  Bauses,  welches  dann  der  Geheime  Rat 
und  Kanzler  der  Universität  3ohann  Georg  Gstor  er¬ 
warb.  Dach  einer  llotiz  aus  den  „llachrichten  von 
dem  Zustand  des  Gv.--Iutber.  Waisenhauses  zu  Blar- 
burg  im  Anfang  des  3a^res  1794“  sagte  Gstor  es 
dem  letzteren  zu,  indessen  wurde  es  „durch  die  Da= 
zwisebenkunft  eines  Bekannten  schädlichen  Illenschen 
wieder  entzogen“.  Das  Raus  blieb  bei  Gstors  Grben, 
nachdem  dieser  am  25.  Oktober  1773  gestorben  war. 
Seit  1779  finden  wir  es  im  Besitze  der  5rau  Breiden- 
stein.  Dach  derselben  eben  erwähnten  llotiz  nun, 
wurde  das  Raus  der  5rau  Breidenstein  vom  Gvang.- 
luth.  Waisenhaus  1794  erworben.  Illan  hoffte,  es 
für  die  Summe  von  1800  — 2000  fl.  erstehen  zu 
können,  indessen  (wahrscheinlich  hatte  auch  hier  der 
„bekannte  schädliche  Alensch“  sein  Dazwischenspiel) 
der  Preis  ward  auf  2731  fl.  bei  der  Uersteigerung  in 
die  Röhe  getrieben.  Dann  ist  das  Raus  „Arbeits¬ 
haus“  geworden  und  im  Anfang  des  letzten  3a^r- 
hnnderts  durch  mehrere  Anbauten  erweitert. 

Soweit  läßt  sich  die  Reihe  der  Besitzer  verfolgen. 
Interessant  zu  bemerken  sind  in  erster  Einie  zwei 
Tatsachen:  erstens,  daß  das  Raus  zur  Zeit  der  ersten 
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llacbricbt  (1613)  sich  im  Besitze  der  Stadt  und  zwar 
speziell  der  Araienverwaltung  befand,  und  daß  es 
am  €nde  in  die  Rande  der  städtischen  Armen¬ 
verwaltung  zurückgekommen  ist;  zweitens,  daf?  es 
während  der  Zwischenzeit  durchweg  als  herrschaftliche 
Wohnung,  insbesondere  als  Wohnung  angesehener 
gelehrter  gedient  hat. 

Die  Bezeichnung  Arbeitshaus  stammt  aus  dem 
Anfang  des  vorigen  (Jahrhunderts.  Im  Jahre  1814 
befanden  sich  20  Erwachsene  und  3S  Kinder  in  dieser 
Anstalt,  welche  dem  Re  schlecht  nach  in  verschiedene 
Abteilungen  voneinander  abgesondert  waren  und  ge= 
wöhnlich  jeder  sein  besonderes  Bett  hatte.  Jeder 
Arbeiter  wurde  nach  seinen  Kenntnissen  angesteüt, 
was  er  nicht  wußte,  muhte  er  lernen.  Die  vorzüg¬ 
lichsten  waren  die  Wollenarbeifer,  von  Bereitung  der 
rohen  (Dolle  bis  zum  Uerkauf  als  Buch,  Bieber  etc. 
Aber  auch  andere  Arbeiter  befanden  sich  darin:  Beinen- 
weber,  Schuhmacher,  faßbinder,  Schneider  etc.  Jeder 
ward  auf  eine  nützliche  Art  beschäftigt:  er  muhte 
dadurch  wöchentlich  —  je  nachdem  es  ihm  nach  Maß- 
gabe  seiner  Kräfte  bestimmt  war  —  von  49  kr.  bis 
1  fl.  10  kr.  verdienen.  (Das  er  wöchentlich  mehr  ver¬ 
diente,  wurde  ihm  Sonnabends  bar  ausgezahlt  — 
was  er  weniger  arbeitete,  wurde  ihm  Rest  geschrieben. 
Die  Arbeiter,  Männer,  ÜUeiber  und  Kinder  waren 
teils  und  größtenteils  freiwillige,  teils  Zwangsarbeiter. 
Erstere  durften  nach  der  Arbeit  und  Sonntags  aus- 
gehen,  letztere  nicht,  außer  nach  hinreichenden  Proben 
ihrer  Besserung.  So  erzählt  uns  ein  Büchlein  über 
die  Armen-Anstalten  zu  FDarburg  aus  dem  Jahre 
1814,  gedruckt  bei  den  Bayrbofferscben  Schriften. 
Beute  dient  das  Raus  zur  Unterbringung  bedürftiger 
Jamilien. 

Die  Page  des  Arbeitshauses  ist  die  denkbar 
schönste.  Es  liegt  an  der  Mainzergasse,  die 
merkwürdigerweise  früher  gemeinhin  die  Judengasse 
genannt  wurde,  welch  letztere  unterhalb  des  Arbeits¬ 
hauses  in  die  Mainzergasse  mündet.  Schon  die 
„llachricht  von  dem  Zustand  des  Ev.  lutb.  Waisen¬ 
hauses  im  Anfang  des  Jahres  1794“  lobt  seine  hohe 
freie  gesunde  tage,  seinen  geräumigen  Rofplatz  und 
guten  garten.  Dach  der  Stadt  zu  zeigt  das  grobe 
Üracbwerkgebäude  eine  einfach-imposante  Jront;  das 
graue  Schieferdach  ragt  über  dem  Ziegeldach  eines 
langgestreckten,  ein  wenig  gebogenen  Anbaues  her¬ 
vor  und  schließt  so  charaktervoll  und  malerisch  auf 
der  Röhe  vor  dem  Schloßberg  einen  teil  der  Mar- 
burger  Räuserferrassen  ab.  Auf  der  anderen  Seite 
aber  dehnen  sich  üppige,  herrliche  gärten  voll  Obst¬ 
bäumen,  5 neuer  und  stolzen  Kastanien,  aus  und 
ziehen  sich  zu  den  wuchtigen  Mauern  des  Schlosses 
hinan,  während  der  nördliche  giere!  des  Eandgericbfs 
über  sie  hinwegsieht.  Das  ist  einer  der  schönsten 
Plätze  Marburgs.  Die  bunte  Poesie  dieser  gärten 
erhält  eine  ruhige,  großzügige  Gestaltung  durch  die 
sie  umgebenden  Gebäude  und  deren  historischen  Ein¬ 
druck.  Sie  gibt  den  schönen,  eigenartigen  Rahmen 
für  die  mannigfachen  Bilder  über  die  Stadt  fort  nach 
den  Bahnbergen  hinüber. 


(Der  das  Innere  des  Arbeitshauses  betritt,  merkt 
bald,  daß  es  für  eine  herrschaftliche  Wohnung  gebaut 
ist.  Uon  einer  liebten,  geräumigen  Diele  führt  eine 
treppe  mit  prächtigem  eichenem  Geländer  in  die 
oberen  Stockwerke.  Deben  anderen  enthält  das  Raus 
drei  recht  große  saalartige  Zimmer,  nicht  allzu  niedrig, 
durch  eine  reichliche  Anzahl  guter  Neuster  erhellt. 
Das  Wertvollste  aber  sind  treffliche  Stuckdecken  auf 
der  Diele  und  in  zwei  dieser  Zimmer.  Die  Decke 
des  einen  enthält  Rosetten  und  Blumenstücke,  während 
die  Reliefs  der  beiden  anderen  auch  die  verschieden¬ 
artigsten  tiere  zeigen.  Da  sind  Runde,  Kirsche, 
Kamele  und  Elefanten,  Widder,  Greifen,  die  drei  Rasen 
mit  den  drei  Ohren,  ein  doppelköpfiger  Adler  u.  a. 
Diese  Figuren  befinden  sich  in  Kreisen,  während  die 
fein  stilisierten  Blumen  und  Ranken  in  rechteckigen 
Feldern  angebracht  sind.  Es  sind  durchweg  sehr 
feine,  künstlerische  Arbeiten,  zum  teil  leider  durch 
zu  häufiges  Überweißen  etwas  reichlich«  undeutlich 
geworden.  Bemerkenswert  ist  die  mannigfache  Uer= 
sebiedenbeit  der  Muster  und  der  kleinen  lustig  ver¬ 
teilten  Rosetten.  An  der  Dielendecke  befinden  sich 
auch  zwei  Wappen,  welche  uns  Aufschluß  über  die 
Zeit  ihrer  Bestellung  geben.  Es  sind  das  Wappen 
des  Reif  rieh  (Ulrich  Runnius,  und  —  wie  mit  Sicher¬ 
heit  anzunehmen  —  dasjenige  seiner  Jrau  Anna 
Maria  (deren  Jamiliennamen  festzustellen  war  nicht 
möglich;  das  Wappen  enthält  ein  Jagdhorn  und  über 
demselben  stehen  die  Buchstaben  A  M  R).  Demnach 
sind  die  Plafonds  in  der  Zeit  von  1627  bis  1630 
hergesteilt.  Es  scheint,  als  ob  dieser  Runnius  über¬ 
haupt  den  Ausbau  des  ganzen  Rauses  vorgenommen 
hat,  vor  allem  die  herrschaftliche  Ausgestaltung  des 
Entrees.  An  der  Gingangstür  ist  ein  schönes,  kunst¬ 
volles  Schloß  und  ein  sehr  wertvoller  Klopfer:  ein 
bronzener  Böwenkopf  mit  einer  Schlange  als  Ring 
im  Maul.  Auch  an  den  anderen  Cüren  müssen 
wertvolle  Schlösser  und  Beschläge  gewesen  sein;  sie 
sind  aber  abgeschraubt,  vielleicht  aus  der  an  sich 
guten  Absicht,  aber  kümmerlichen  Erwägung,  sie 
seien  in  einer  Sammlung  etwa  besser  bewahrt,  als 
an  ihrem  alten  Bestimmungsorte  selbst.  — 

Und  dieses  Raus  befindet  sich  in  einem  Zustande 
der  Uerwabriosung,  welcher  jeder  Beschreibung  spottet. 
Die  Wände  zerfallen,  gewisse  Beile  sind  nur  noch 
mit  Bebensgefahr  zu  betreten.  Die  Stadt  will  nichts 
ausbessern,  sie  gewährt  nur  noch,  die  Plafonds  neu 
zu  übertüneben!  Dieses  schön  gelegene,  zum  teil 
kostbar  ausgestattete  Gebäude,  welches  Gelehrte,  schön¬ 
geistige  Männer  für  nicht  wenig  Geld  kauften,  fiir 
welches  die  Uerwaltung  des  lutb.  Waisenhauses  eine 
nicht  unbeträchtliche  Summe  zahlte,  ist  in  Marburg 
höchstens  noch  des  ümsfandes  wegen  bekannt,  weil 
sich  in  ihm  jetzt  —  die  einzige  Polizeizelle  befindet! 
Wenn  man  auch  ganz  von  dem  Kunstwerfe  abseben 
wollte,  wenn  man  annehmen  mag,  die  Plafonds  ließen 
sich  vorsichtig  abnebmen,  es  scheint  denn  doch  pietät¬ 
los,  mit  einem  alten  Rause  so  zu  verfahren,  welches 
seine  Würdigkeit  nicht  nur  seiner  einzig  eigenartigen 
Bage  und  seiner  Gestalt,  sondern  auch  insbesondere 
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dem  Geist  seiner  einstigen  Bewohner  verdankt.  Denken 
wir  an  den  eigentlichen  Jlusgestalter  Bunnius,  welcher, 
wenn  auch  ein  wenig  als  juristischer  Kleinkrämer,  doch 
von  seinen  Zeitgenossen  als  ein  [Dann  von  hoher 
geistiger  Bildung  anerkannt  ward;  der  in  diesem 
Bause  seinen  schwersten  inneren  Kampf  auskämpfte, 
indem  er  seine  Konfession  wechselte,  und  dadurch, 
von  [Darburg  vertrieben,  schließlich  im  Glend  ge¬ 
storben  sein  soll;  der  durch  die  Ausgestaltung  dieses 
Bauses  seinen  feinen  Kunstsinn  bewiesen  bat.  Denken 
wir  an  die  Gelehrten  Dorstenius,  Desenius  und  vor 
allem  an  den  hochgeschätzten  Johann  Georg  Gstor, 
die  alle  diesem  Bause  ihre  liebevolle  Pflege  haben 
zuteil  werden  lassen,  von  denen  allen  diese  Räume 
uns  erzählen  könnten!  Die  Stadt  [Harburg  aber  will 
dieses  Baus  niederreissen.  ln  die  Kulturepoche  des 
Stacbeldrahts  und  der  Kugelakazie  passen  diese  Bäuser 
nicht  mehr!  Dun  ist  eine  neue  Straße  geplant,  welche, 
breit,  in  der  Uerlängerung  der  IDainzergasse  auf  den 
Rentbof  münden  soll.  Auf  die  Streilfrage,  ob  diese 
neue  Straße  ein  Uerkehrsbediirfnis  ist  oder  nicht, 
einzugeben,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Jedenfalls  aber 
sei  konstatiert,  daß  mit  dieser  Straße  nicht  nur  das 
Bild  vom  Rathaus  über  den  IDarkt  zur  Ritterstraße 
hin  verschandet  wird,  sondern,  daß  auch  die  schönen 
Gärten  am  Arbeitsbause  verschwinden,  freilich,  das 
wäre  bedauernswert!  (Darum  aber,  in  aller  Welt, 
muß  dann  auch  das  Arbeitshaus  fallen  —  und  wegen 
der  neuen  Straße  soll  es  niedergerissen  werden  — 
das  Arbeitshaus,  welches  direkt  mit  der  5ront  an 
der  Straße  liegen  würde?  Dur  ein  zwar  malerischer, 
aber  baufälliger  und  unwesentlicher  Schuppen  müßte 


der  letzteren  Platz  machen.  Oder  muß  es  fallen, 
weil  es  für  seine  jetzigen  Zwecke  nicht  mehr  aus= 
reichen  würde?  Kann  denn  das  Baus  nicht  in  anderem 
Sinne  gebraucht  werden?  Gtwa  für  eine  Sammlung? 
—  Oder  ein  anderer  (Jorschlag;  Bekanntlich  wird 
dieses  Jahr  ein  Kolleg  über  Uoltaire  und  seine  Zeit 
in  einem  „Bierlokal“  gelesen,  wegen  Raummangels! 
Könnte  man  sich  nicht  ebenso  gut  in  jenen  alten 
geräumigen,  bellen  Zimmern  über  die  Aufklärung 
unterhalten,  in  welchen  der  alte  €stor  sein  „Uergniigen, 
welches  andere  ermüdete  Gelehrte  in  der  Gesellschaft 
des  schönen  Geschlechts,  bei  einer  Pfeife  Coback,  beim 
Karten-  oder  Billardspiel  suchten,  an  dem  Boraz 
fand“?  Die  tage  ist  günstig,  sollen  doch  in  der 
ganzen  Gegend  Universitätsinstitute  entstehen.  Das 
Baus  erduldet  gern  einen  geräumigen,  einfachen  An¬ 
bau,  ohne  ruiniert  zu  werden.  Aber  man  läßt  ein 
schönes  Baus  verkommen,  damit  man  es  nieder-- 
reißen  kann!  (JUeil  man  nicht  siebt,  und  nicht  sehen 
will,  daß  es  Charakter  hat!  €s  ist  brutal,  das 
Schöne  nutzlos  zu  vernichten  und  den  Ceuten  damit 
ein  Bild  zum  Cernen  und  zum  erfreuen  zu  nehmen. 
ÜJenn  die  Grbaltung  der  Stadt  zu  teuer  ist,  so  ist 
es  schlimm  genug,  daß  sie  sich  nicht  selbst  bemüht, 
Private  zu  interessieren.  Wenn  aber  das  Arbeits= 
haus  fallen  muß,  weil  seine  Baufälligkeit  zu  groß 
ist,  so  steht  es  als  eine  bittere  Anklage  nicht  nur 
gegen  die  (Jerwalfung  da,  sondern  vor  allen  auch 
gegen  diejenigen,  welche  für  die  Grbaltung  nicht  nur 
des  Wertvollen,  sondern  auch  des  Guten  Interesse 
und  Sorge  zu  tragen  haben! 

Gmanuel  Ben  da. 


tzsa 

Der  sogenannte  Dürer  in  Darmstadt. 


Das  hier  abgebildete  Bildnis  eines  blonden  Jüng¬ 
lings  im  Besitze  S.  Kgl.  Bobeit  des  Großberzogs 
von  Bessert  ist  erst  vor  wenigen  Jahren  dem  Dunkel 
langer  (Jergessenbeit  entrissen  worden. 

Als  es  1001  in  der  Renaissance-Ausstellung  der 
IDünchener  Sezession  zum  erstenmal  öffentlich  zu 
sehen  war,  wurde  es  ein  „beunruhigendes  Rätsel“ 
genannt.  Seitdem  war  das  Bild  1904  in  Düsseldorf 
und  1000  in  Köln  ausgestellt.  Gs  wurde  viel  unter-- 
sucbt  und  besprochen,  sogar  in  einer  eigenen  Schrift, 
aber  ein  Rätsel  ist  es  noch  immer,  über  das  die 
IDeinungen  sehr  kompetenter  Kenner  merkwürdig 
unsicher,  schwankend  und  widerspruchsvoll  sind. 

Wer  eigentlich  zuerst  den  Damen  Dürer  davor 
ausgesprochen  bat,  ist  nicht  bekannt  geworden. 
Cebmann1 2),  der  das  Bild  in  die  wissenschaftliche 
Citeratnr  einfübrte,  schloß  sich  der  in  Darmstadt 
geltenden  IDeinung  an,  ohne  die  Srage  irgendwie 
näher  zu  untersuchen.  Die  meisten  Forscher,  die 


')  Das  Bildnis  bei  den  altdeutschen  meistern.  Ceipzig 

1000,  p.  100. 


das  taten,  sprachen  sich  gegen  Dürers  Urheberschaft 
aus,  obwohl  sich  mehrere  stark  an  dessen  frühe 
Porträts  erinnert  fühlten,  entschieden  gegen  die  Diirer-- 
Caufe  sind  Wölfflin1)  und  Weisbach''),  schwankend 
und  zweifelnd  Jriedländer3),  Uoll 4),  Scbeibler5) 
und  v.  Seidlitz6),  entschieden  dafür  nur  Jirmenich-- 
Ricbartz7 8),  Peltzer s)  und  Rauch”). 

Die  Schrift  von  Peltzer  hat,  obwohl  sie  auf  die 
wichtigste,  die  stilkritischc  5rage  nicht  genügend  ein- 
geht  und  obwohl  sie  etwas  eilig  und  in  betrübend 
schlechtem  Deutsch  geschrieben  ist,  das  unbestreit- 


D  Die  Kunst  Albr.  Dürers.  lDiinchcn  1005,  p.  114. 

2)  Der  junge  Dürer.  Ceipzig  1000,  p.  $5. 

3)  Zs.  f.  bild.  Kunst.  D.  5.  XIII,  2$.  —  Repertorium 
f.  Kunstwss.  XXIV,  325;  XXIX,  01. 

4)  Bespredningen  der  IDünchener  Ausstellung  Srankf. 
Ztg  1001  und  der  Düsseldorfer  Beil.  z.  Allg.  Ztg.  1004  Dr.  202. 

5)  Rep.  f.  Kunstwss.  XXVII,  572. 

®)  Gbendort- 

7)  Katalog  der  Düsseldorfer  Ausstellung  1004. 

8)  Albr.  Dürer  und  5riedr.  II.  von  der  Pfalz.  Strafsburg 

1005. 

fl)  IDonatshefte  f.  kunstwss.  Citeratnr  1005,  Reft  $. 
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Dach  einer  Aufnahme  der  Uerlagsanstall  5.  Bruckmann,  A.--0.,  tlliinchen. 


bare  Uerdienst,  die  Frage  durch  Berbeiscbaffung 
äußeren  IDaterials  in  ein  neues  Stadium  gerückt  zu 
haben.  Peltzer  wies  nach,  daR  Friedrich  II.  von  der 
Pfalz  ein  .Auftraggeber  und  Gönner  Dürers  gewesen 
ist.  Dürer  malte  laut  Cagebucb  sein  Bildnis,  Brust¬ 
bild  in  Öl,  1521  auf  der  niederländischen  Reise  und 
machte  bald  darauf  1523  den  Entwurf  zu  einem  Ge- 
dächtnisthaler  desselben  Fürsten.  Diese  Zeichnung 
haben  wir  noch  (Condon,  British  IDuseum,  Cipp- 
mann  203),  der  Augenschein  überzeugt,  daR  Entwurf 
und  Chaler  zusammengehören.  Das  Bildnis  ist  leider 
verloren  oder  bis  jetzt  nicht  gefunden.1)  ÜJeiter 
wies  Peltzer  aber  auf  die  wichtige  Dotiz2 3)  in  einem 
10$5  auf  dem  Reidelberger  ScbloR  angenommenen 
Inventar  hin,  das  heute  im  Illarburger  Archiv  be- 
wahrt  wird.  Danach  gab  es  auch  ein  Jugendporträt 
Friedrichs  II.  von  Dürers  Band.  Dieses  eben  glaubt 
nun  Peltzer  in  dem  fraglichen  Darmstädter  Bild  nach 
der  Ähnlichkeit  des  Dargestellten  mit  anderen  Porträts 
Friedrichs,  nach  der  Uedute  des  Reidelberger  Schlosses 
in  der  Candschaft  wie  nach  der  wahrscheinlichen 
Provenienz  des  Bildes  wiedererkennen  zu  dürfen,  so 
sicher,  daR  er  sich  bei  dem  stilkritischen  Befund, 
einer  merkwürdigen  Inschrift1)  auf  der  Rückseite  und 
chronologischen  Unmöglichkeiten  nicht  weiter  lange 
aufhält. 

Ceider  ist  die  Frage  damit  aber  keineswegs  so 
einfach  aufgeklärt  und  entschieden,  wie  es  zuerst 
scheinen  mag. 

UJie  steht  es  mit  diesem  äuReren  Beweismaterial? 
Das  Inventar  der  Reidelberger  Kunstkammer  ist  von 
I6$5,  also  fast  zweihundert  Jahre  jünger,  als  unser 
Bildnis;  aus  einer  Zeit,  die,  wie  Sandrart  am  besten 
beweist,  für  die  von  Antike,  Italienern  und  Dieder- 
ländern  verdrängten  Altdeutschen  nur  mehr  wenig 
Ciebe  und  Uerständuis  batte.  Dazu  interessierte  sich 
der  unbekannte  Schreiber,  wie  leider  fast  immer 
dergleichen  Inventarverfasser,  weit  mehr  für  die 
Damen  und  Citel  der  konterfeiten  hoben  Rerrschaften, 
als  für  die  Schöpfer  der  Bilder.4)  Immerhin  nennt 
er  eine  Reibe  von  IDalernamen,  für  die  die  Kunst¬ 
geschichte  ihm  dankbar  zu  sein  bat,  Italiener,  Dieder- 
länder  (besonders  häufig  Ronthorst  und  IBierevelt) 
und  auch  einige  Altdeutsche,  mehrfach  Penz  und 
Gran  ach,  je  einmal  Burgkmair  und  Dürer. 

Uon  Friedrich  II.  gab  es  nun  damals  in  der 
Sammlung  nicht  weniger  als  vier  Porträts;  auRer 


D  Hach  Peltzer  ii  a.  soll  Dürer  den  Pfalzgrafen  laut 
Sandrart  1522  nochmal  in  einem  Gemälde  porträtiert  haben, 
mir  scheint  es  wahrscheinlicher,  daR  dies  1522  datierte  Brust- 
bild  dasselbe  war,  welches  Dürer  1521  in  den  Diederlanden 
in  Arbeit  hatte.  Sandrart  ist  in  seinen  Dotizen  aus  Kunst¬ 
kammern  oft  flüchtig  und  ungenau. 

2)  „Frideric:  II us  Gleclor  Pal:  in  d.  Jugend  Don  Albrecht 
Durern  gemahlt,  in  einem  höltzern  libell  eingefast,  Roch- 
aestimiert“. 

3)  Don  unbekannter  Rand  und  aus  nicht  sicher  bestimm¬ 
barer  Zeit:  „Anti“  Deypauer  Randt  —  soll  Albrecbt  Dürer 
sein,  wie  er  Jung  ist  gewest.“ 

4)  Sonst  wäre  er  wohl,  wie  kaum  ein  Zweiter,  in  der 
tage  gewesen,  uns  den  langersehnten  Damen  des  Rausbuch- 
meisters  zu  verraten. 


dem  genannten  von  Dürer  eins  vom  Jahre  1533, 
dessen  Illeister  nicht  angeführt  wird,  und  zwei  Doppel- 
bildnisse  mit  der  Gattin  zusammen.  Gins  war  von 
Jan  Gossaert  (Illabtise)1),  dem  Totengräber  der 
al (niederländischen  IDalerei,  bei  dem  andern  ist 
wieder  kein  llatne  genannt.  Ob  der  Inventarisator 
diese  vier  Bildnisse  reinlich  auseinandergehalten  habe, 
darf  man  wohl  um  so  mehr  fragen,  als  er  das 
spätere  Diirerscbe  Bildnis  Friedrichs  von  1521/2  nicht 
nennt.  Immerhin  liegt  kein  Grund  vor,  der  Inventar- 
notiz,  daR  lt)$5  in  der  Reidelberger  Kunstkammer 
ein  hochgeschätztes  Jugendbildnis  Friedrichs  II.  von 
Dürer  war,  den  Glauben  zu  versagen. 

Dur  ist  uns  damit  sehr  wenig  geholfen,  denn 
den  llacbweis  der  Identität  dieses  Porträts  mit  dem 
Darmstädter  bat  Peltzer  nicht  erbringen  können. 
Selbst  wenn  die  Provenienz  Reidelberg— Dürnberg, 
Praunscbes  Kabinett— Berlin,  Kunsthändler  Frauen-- 
holtz— Darmstadt  lückenlos  sicher  wäre,  was  nicht 
der  Fall  ist,  müRte  als  Bauptargument  doch  immer 
noch  hinzukommen,  daR  das  Bild  fraglos  ein 
Dürer  ist.  Das  ist  es  aber  eben  nicht.  Bleibt 
noch  die  Identität  des  dargestellten  blonden  Jüng¬ 
lings  mit  dem  Pfalzgrafen  Friedrich.  Illit  der 
Feststellung  der  Identität  oder  Ähnlichkeit  zweier 
Porträtierter  ist  es  nun  leider  allemal  eine  miR- 
liche  Sache.  Die  IDenschen  einer  Generation  sehen 
sich  schon  für  die  Augen  der  nächsten  alle  sehr 
ähnlich,  dazu  kommt  das  Gemeinsame  des  Zeitstils 
im  (Jüie  der  IDaler.  Peltzer  zog  zum  Uergleicbe 
namentlich  das  authentische,  künstlerisch  recht  mäRige 
Porträt  Friedrichs  II.  von  1515  im  Ulünchner  national- 
museum  heran.  Bier  nun  findet  der  eine  seiner 
Rezensenten  die  Ähnlichkeit  überzeugend,  während 
sie  der  andere  bestreitet.  Dimmt  man  zum  Uer- 
gleicbe  weiter  das  noch  heute  in  der  Reidelberger 
ScbloRsammlung  hängende  Bildnis2)  hinzu,  das  jeden¬ 
falls  einen  pfälzischen  ÜJittelsbacber  und  wahrschein¬ 
lich  Philipp  IV.,  den  (Jäter  Friedrichs  II.,  darstellt, 
so  darf  man  in  diesem  Falle  doch  wohl  unbedenk¬ 
lich  sagen,  die  Übereinstimmung  ist  so  groR,  daR 
wir  in  dem  blonden  Jüngling  in  Darmstadt  tatsäch¬ 
lich  den  jungen  Friedrich  II.  vor  uns  haben.  Dazu 
stimmt  die  Candschaft,  die  zum  mindesten  Uedute  des 
Deckartbales  mit  dem  Beidelberger  SchloR  sein  kann. 


D  Don  Gossaert  ist,  was  trotz  seiner  DJicbtigkeit  immer 
noch  übersehen  wird,  das  für  die  UJittenberger  SchloRkircbe 
gemalte  DachttriptycRon  der  Dresdener  Galerie  (Dr.  $41),  welches 
1004  in  Düsseldorf  war.  Dachgewiesen  von  Bruck,  Friedrich 
der  DJeise  als  Förderer  der  Kunst.  StraRburg  1003.  AuRer 
diesem  Doppelbildnis  von  Gossaert  gab  es  in  Reidel berg  eins 
des  Rerzogs  Reinricb  von  ITfecklenburg  mit  Gattin  von  Jacopo 
de’Barbari  aus  dem  Jahre  1507.  Immer  mehr  stellt  sich  her¬ 
aus,  daR  das  oft  gerühmte,  oft  auch  vermiRte  tDäcenatentum 
der  deutschen  Fürsten  damals  von  zweifelhafter  Art  war. 
Denn  sie  haben,  im  Gegensatz  zum  Bürgertum,  die  Ausländer 
und  die  charakterlosen  Dachtreter  der  fremden  italienischen 
Renaissance  den  gröRten  deutschen  Künstlern  vorgezogen  und 
damit  wesentlich  den  rapiden  traurigen  Derfall  der  deutschen 
Kunst  im  XVI.  Jahrh.  berbeigefübrt. 

2)  Abbildung  bei  Peltzer  a.  a.  0.  und  bei  Dalentiner, 
Jahrb.  d.  preuR.  Kunstsammlungen  XXIV. 
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Dann  aber  ist  dieses  Bildnis  nicht  das  im  Inven¬ 
tar  von  1685  genannte»  und  Dürer  scheidet  schon 
aus  äußeren,  chronologischen  gründen  aus.1)  Denn 
Sriedrkb  ist  1482  geboren  und  auf  diesem  Bildnis 
sicher  ein  Zwanziger,  kein  Jüngling  von  siebzehn 
und  erst  recht  kein  Knabe  von  elf  Jahren.  Dur  in 
diesen  frühen  neunziger  Jahren  wäre  das  Bildnis 
als  Dürer  aber  überhaupt  möglich. 

mehrere  der  forscher,  die  sich  bisher  mit  dem 
Bilde  beschäftigten,  Eebmann,  Sriedländer,  Peltzer, 
wollten  die  größte  Oerwandtschaft  mit  Dürers  Cucher- 
porträts  in  lUetmar  und  Kassel  aus  dem  Jahre  1499 
sehen.  So  „ersichtlich“,  wie  Peltzer  meint,  ist  diese 
aber  m.  6.  durchaus  nicht.2)  Dagegen  bemerkte  schon 
Rauch  mit  Recht,  das  Bildnis  könne,  wenn  es  ein 
Dürer  sei  (was  er  glaubt),  nicht  so  spät,  sicher  nicht 
nach  dem  Sriedricb-  von  Sachsen  in  Berlin  entstanden 
sein,  erinnere  vielmehr  an  das  Selbstbildnis  von 
1493.3)  über  auch  beim  Uergleicb  mit  diesem  Selbst» 
porträt  zeigen  sich  Unterschiede  prinzipieller  JSrt,  ab¬ 
gesehen  davon,  daß  unser  Friedrich  II.,  wie  schon 
gesagt,  keinesfalls  um  1493  gemalt  sein  kann. 

Die  eingehende  Analyse,  die  man  namentlich  bei 
Peltzer  vermißt,  und  der  stilkritische  Uergleicb,  der 
entscheidend  ist,  führen  immer  weiter  von  Dürer 
ab,  je  mehr  man  sich  vertieft. 

ln  Dürers  Bildnissen  läßt  schon  die  Komposition 
eine  Grundanscbauung  und  Auffassung  erkennen,  die 
von  der  des  (Heisters  unseres  Porträts  verschieden  ist. 
Anfangs  hat  er  den  schlichten,  dunklen,  einfarbigen 
Hintergrund,  von  dem  er  Kopf  und  Büste  loszubringen 
sucht.  Zuerst,  in  dem  sehr  befangenen  imd  ängst¬ 
lichen4)  Bildnis  des  Hafers  von  1490  (Uffizien)  noch 
mit  geringem  Erfolg,  da  er  zu  sehr  am  Detail  klebt. 
Uiel  reifer  und  trotz  des  nicht  guten  Zustandes  künst¬ 
lerisch  bedeutender  ist  das  Pariser  Selbstporträt  von 
1493.  Aus  beiden  spricht  unverkennbar  ein  auf  die 
plastische  form  gerichteter  (Dille,  der  sich  z  e  i  cb  = 
ne  rischer  mittel  bedient.  Das  entspricht  ja  auch 
Dürers  spezifischer  Begabung,  wie  sie  sein  ganzes 
Eebenswerk  verkündet,  und  ebenso  der  nürnberger 
Cradition,  aus  der  er  herauswächst. 

Dann  mit  dem  Sriedricb  dem  vü eisen  in  Berlin 
(um  1495)  ein  Satz  vorwärts  und  zugleich  seitwärts. 
Der  verhängnisvolle  italienische  Einfluß  setzt  ein,  der 
mehrfach  sich  wiederholend  seinen  Entwicklungsgang 
zu  einem  so  schwankenden  gemacht  hat,  dem  er 
Förderung  nur  um  das  schwere  Opfer  origineller 
Selbständigkeit  verdankt.  Ein  Bruch  und  Riss  geht 
nun  durch  seine  wie  durch  die  ganze  deutsche  Kunst 
der  sog.  „Renaissance“.  Dur  ein  teil  seiner  CUerke 


D  Ähnliche  chronologische'  Bedenken  Huberte  Sriedländer, 
Rep.  XXIX,  9!. 

2)  Auf  wie  sdrwachen  jüßen  dessen  Annahme  siebt, 
Dürer  habe  1499  eine  Reise  nach  Heidelberg  gemacht  oder 
gar  von  der  tüandersebaft  eine  „Zeichnung“  der  Candscbaft 
mitgebracht,  bedarf  gar  keiner  weiteren  Ausführung. 

3)  Das  aus  der  Ceipziger  Sammlung  Selix  leider  ins 
Ausland,  In  die  Pariser  Sammlung  ßoldstfemidf  gekommen  ist. 

4)  manche,  z.  8.  (Ueißbad),  legen  freilich,  weil  es  Dürer 
ist,  eine  Genialität  hinein,  die  nicht  darin  ist. 


ist  vollwertige  Kunst  aus  erster  Rand.  €ine  organische 
Uerbindung  gibt  es  nicht  zwischen  diesem  Selbst- 
pornait  von  1493  und  diesem  Berliner  Bildnis.  Die 
Drehung  von  Rumpf  und  Kopf,  die  ganzen  Arme 
und  Rande  übereinander  auf  den  tisch  gelegt  — 
das  ist  italienisch.  IDantegna  heißt  das  fremde  künst¬ 
lerische  Ideal,  das  hinter  diesen  steinernen  Säusten 
steht. 

Italien  hallt  auch  noch  deutlich  nach  in  dem 
madrider  Selbstbildnis  von  1498.  Das  Bewegungs¬ 
motiv  ist  fast  dasselbe,  neu  die  Durchbrechung  des 
Hintergrundes.  Auch  dieses  Dlotiv  ist  keine  Er¬ 
oberung  Dürers,  sondern  bei  den  Diederländern  zu 
Rause.  Die  Landschaft  ist  deutliche  Erinnerung  an 
die  (Danderung  über  die  Alpen.  Die  Sreude  an  sorg¬ 
fältig  detaillierter  Behandlung  von  Kleid  und  Srisur, 
die  schon  aus  den  vorhergehenden  Bildnissen  sprach, 
wird  hier  zur  Rauptsacbe.  Die  starre  Steinwüste 
IDantegnas  hat  Dürer  verlassen,  zu  giovanni  Bellinis 
milderem  Stern  blickt  er  jetzt  sehnsüchtig  auf,  ihm 
möchte  er  es  gleicbtun  in  färbe  und  Eicht.  Aber 
was  von  außen  kommt,  hat  keine  volle  überzeugende 
Kraft.  Das  ist  ein  Besetz,  dem  auch  die  großen  sich 
beugen  müssen.  (Das  in  Uenedig  wächst,  gedeiht 
nicht  in  Dürnberg.  So  leidet  das  Bild  an  einem 
frostigen  Zwiespalt. 

Dann  eine  interessante  (Dendung  in  den  folgen¬ 
den  vier  Bildnissen  aus  dem  einen  Jahre  1499.  Zwei 
männliche  und  zwei  weibliche,  das  Ehepaar  Cucher 
in  UJeimar,  die  ihres  gesponsen  heute  leider  beraubte 
Elsbeth  Cucher  in  Kassel  und  der  Osvolt  Krel  in 
FDüncben.  Italien  tritt  zurück,  Dürer  besinnt  sich 
wieder  auf  seine  deutsche,  nordische  Eigenart.  Die 
Sigur,  welche  er  als  Dachahmer  italienischer  Kunst 
zu  formenmäebtiger  Halbfigur  mit  Armen  und  Bänden 
emporgehoben,  rutscht  wieder  unter  den  Bildrand 
hinunter,  so  daß  nur  der  Ansatz  der  Oberarme  und 
ein  paar  Singer  sichtbar  bleiben.  UJucbtige  plastische 
form  und  eindringliche  Binnenzeichnung  erstrebt  er 
mit  großer  Energie.  Das  wieder  von  kanonischer 
Kunst  entlehnte,  nicht  selbstgefundene  Kompositions¬ 
mittel  des  Uorhangs,  den  die  Köpfe  übersebneiden, 
dient  nur  dazu,  diese  rnit  möglichster  Körperlichkeit 
herauszutreiben.  Die  Srauenköpfe  mit  den  Rauben 
haben  einen  fast  aufdringlichen  Kubus.  Auch  der 
Krel  hat  den  venezianischen  Uorhang,  eine  ganz 
bellineske  Eandschaft  und  in  Ballung  und  dem  runden 
Arm  noch  viel  von  italienischer  Pose.  Aber  die 
scharfe,  kantige  Sormenspracbe  des  Gesichts,  die 
knorrige  der  Bände,  das  Saltengeknatter,  der  grelle, 
jähzornige  Blick  —  das  ist  deutsch,  das  ist  endlich 
wieder  Dürer  selbst,  der  Dürer  der  Apokalypse.  Doch 
reiner  und  großartiger  zeigt  diesen  Bolzschnittstil  das 
ohne  Grund  „Bans  Dürer“  genannte  männliche  Porträt 
von  1500  in  Dlünchen.  nichts  von  Armen  und  Bänden, 
nur  ein  ganz  herber,  scharfer,  kantiger  Kopf  und  ein 
ebenso  grantiger  Charakter,  ein  Kontur,  ein  Kinn, 
eine  Dase,  daß  man  sich  Köcher  daran  reissen  kann. 
Das  ist  das  erste  charakteristische  Dürerbildnis  wieder 
seit  1493,  das  haben  und  können  die  anderen  Uölker 
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nicht,  das  kann  nur  ein  Deutscher  und  nur  Dürer. 

Etre  maitre,  c’est  ne  ressembler  ä  personne», 
sagte  Burger-Chore,  einer  der  feinsten  Kunstkenner, 
den  es  je  gegeben. 

In  dieser  Entwickelungsreihe  gibt  es  für  das  Darm- 
städter  Bildnis  nirgends  einen  Platz. 

Dicht  weil  es  an  Qualität  im  ganzen  zu  gering 
wäre.  Das  ist  es  keineswegs.  Sondern  weil  sein 
Stil  der  Ausdruck  einer  andersartigen  Begabung  und 
Auffassung  ist.  mehrere  der  Forscher,  die  das  Bild 
—  mit  Recht  —  als  Dürer  nicht  anerkennen,  haben 
freilich  seine  Qualität  bemängelt,  es  „lahm  und 
schwach“  (Jriedländer),  „allerhand  ungeschicktes“ 
(Scheibler),  „fade“,  „müde“  und  „weichlich“  ((Deis- 
bach)  finden  wollen.  ID.  E.  sehr  mit  Unrecht  und 
nur  deshalb,  weil  sie  einseitig  von  der  Uorstellung 
„Dürer“  ausgingen,  das  Bild  nur  im  Uergleich  mit 
diesem  betrachteten.  Die  „Energie  des  Ausdrucks“, 
welche  Jriedländer  vermisste,  hat  das  Bild  allerdings 
nicht,  weil  es  eben  kein  Dürer  ist.  Diese  spezifisch 
Diirersche  Eigenschaft  kann  aber  kein  Kriterium  sein 
bei  einem  Gemälde,  dessen  Schöpfer  anderes  will, 
als  Dürer.  An  Cebendigkeit,  die  —  unabhängig 
von  Auffassung  und  Stil  —  der  wichtigste  IDaßstab 
für  die  Qualität  jedes  Kunstwerkes  ist,  steht  das 
Bildnis  hinter  den  genannten  von  Dürer  nicht  zurück, 
man  darf  sogar  behaupten,  dafs  der  IDensch,  das 
Individuum  hier  unmittelbarer  spricht,  einem  näher- 
kommt,  als  auf  Dürers  Friedrich  dem  UJeisen  und 
den  weiblichen  Cucherporträts.  Auf  diesen  liegt  ein 
Bann,  sie  haben  eine  Starrheit,  die  von  dem  inneren 
IDenschen,  der  da  konterfeit,  nichts  fühlen  läßt.  (Jüie 
sehr  oft  war  Dürer,  nicht  zum  Besten  der  Gesamt- 
wirkung,  hier  von  dem  reinen  Jormproblem  so  in 
Anspruch  genommen,  dafs  ihm  die  eigentliche  Porträt-- 
aufgabe  dahinter  entschwand. 

Jriedländer  ist  sogar  soweit  gegangen,  das  Bild 
mit  einer  gewissen  Hartnäckigkeit  für  eine  alte  Kopie 
nach  Dürer  zu  erklären,  ihm  also  jeden  eigenen 
lebendigen  Kunstwert  überhaupt  abzusprechen.  Ich 
gestehe,  dafs  mir  diese  Ansicht  unverständlich  ist. 
lllir  haben  ja  alte  Dürerkopien  genug,  mehrere  nach 
dem  verlorenen  Bildnis  des  Uaters  von  1407,  mehrere 
nach  den  beiden  Porträts  der  sog.  Jürlegerin,  deren  eines 
Original  wohl  in  dem  frankfurter  Exemplar  erhalten 
ist,  endlich  den  Ölhafen  in  ÜJiirzburg.  Diese  Kopien 
nun  sind  entweder  verschrumpelt,  wie  ein  alter  vor- 
jähriger  Apfel,  dazu  laff  und  ausdruckslos  in  jedem 
Zuge,  oder  von  einer  öden,  glasigen  Glätte,  nichts 
davon  ist  aber  in  unserem  Darmstädter  Bildnis  zu 
finden,  das  im  ganzen  wie  in  jeder  Einzelheit  lebendig, 
frisch  und  unmittelbar  wirkt.  Da  die  Qualitätsfrage 
wichtig  ist,  darf  ich  hier  wohl  an  das  Urteil  eines 
ebenso  scharfäugigen  wie  kritischen  Kenners  erinnern, 
wie  es  Karl  Uoll  ist.  Er  rühmt  die  „hohen  Quali¬ 
täten“,  die  ihm  für  Dürer  nicht  zu  gering  scheinen, 
nennt  es  ein  „außerordentlich  sympathisches  Bild¬ 
nis,  .  .  .  gewinnend  wie  nur  wenige“,  das  „an  Reiz 
der  psychologischen“  Behandlung“  seinesgleichen  nur 
in  den  ju9«»dwerken  Dürers  habe. 


Kopie  nach  Dürer  kann  es  also  nicht  sein  und 
Original  von  ihm,  wie  wir  sahen,  auch  nicht.  Es 
ist  überhaupt  nicht  niirnbergisch,  sondern  nach  Auf- 
fassung  wie  Durchführung  westdeutsch,  oberrheinisch. 
Der  Stil  weist  auf  dieselbe  Gegend,  wie  der  Auftrag¬ 
geber  und  Dargestellte,  ein  kurpfälzischer  Prinz,  und 
die  Candschaft,  eine  Uedute  des  Deckartales  bei  Heidel¬ 
berg. 

Die  figur,  mehr  Ralbfigur  als  Brustbild,  mit 
Armen  und  Händen,  steht  nicht  vor  der  Landschaft, 
sondern  in  der  Landschaft.  Diese  ist  nicht,  wie  bei 
Dürer,  durch  Uorhang  und  Brüstung  abgeschnittener 
und  von  der  figur  getrennter  „Hintergrund“,  sondern 
sie  erstreckt  sich  breit  in  der  Horizontale1)  und 
durch  einen  IDittelgrund  bis  nach  vorn.  Landschaft 
und  figur  sind  zusammengesehen  und  zusammen- 
empfunden.  Das  ist  aber  ein  sicheres  Kennzeichen 
malerischer  Auffassung  und  Begabung,  wie  sie 
Dürer  nicht  hatte. 

Dürer  hat,  bezeichnenderweise,  nur  ein  einziges 
IDal  im  Porträt  eine  derartig  offne,  freie  Landschaft, 
bei  dem  um  150b  in  Uenedig  gemalten  Jrauen- 
bildnis  in  Berlin,  das  ein  gutes  Bild,  aber  ein  sehr 
wenig  charaktervoller  und  charakteristischer  Dürer  ist. 
Zeigt  es  doch,  wie  sehr  Dürer  auf  fremdem  Boden 
seine  nordische  und  persönliche  Eigenart  aufgeben 
und  einem  fremden  Ideale  naebstreben  konnte,  auch 
wenn  es,  wie  das  venezianische,  seinem  angeborenen 
entgegengesetzt  war. 

Der  IDaler  unseres  Bildnisses  wußte,  zu  seinem 
Glück,  nichts  von  Uenedig  und  von  Italien.  Er  folgte 
seinem  eignen  malerischen  Ideal,  wenn  er  die  Jigur 
so  stark  belichtete,  daß  das  zartrötliche  Inkarnat  mit 
nur  ganz  wenig  graugrünlichem  Schatten  modelliert 
ist  und  daß  das  Picht  auf  den  Jaltenkämmen  deut¬ 
lich  und  breit  aufliegt.  Die  IDodellierung  des  Hackten 
vermeidet  den  ganz  scharfen,  zeichnerischen  Kontur 
und  sucht,  wiederum  echt  malerisch,  mehr  die  weiche 
Oberfläche  des  Fleisches  als  die  harte  Struktur  des 
Knochenbaus  wiederzugeben.  Gerade  die  K..sseL,' 
Cucherin  Dürers,  die  man  unserm  Porträt  so  ähnlich 
finden  wollte,  zeigt  hier  den  Unterschied  in  wünschens¬ 
wertester  Deutlichkeit.  Die  Kleidung,  namentlich  die 
Ärmelfalten  der  Schaube,  ist  flott  und  breit  hin- 
gemalt,  wie  es  Dürer  niemals  gewollt  und  gekonnt 
hat.-)  Auch  die  Haare,  die  prächtige  blonde  Perücke, 
die  mit  ein  Erkennungszeichen  für  den  Dargestellten 
ist,  sind  malerischer,  d.  h.  weicher  und  massiger  ge¬ 
sehen  und  behandelt,  als  bei  Dürer.  Dieser  war  ja 
auch  keineswegs  der  Einzige,  der  Haare  besonders  gern 
und  fein  malte.  Das  malerisch  freiste  und  Jeinste 


0  Dgl.  die  sehr  richtige  Bemerkung  UJölfflins,  die  durch¬ 
gehende  horizontale  in  der  Candsdiaft  passe  nicht  zu  Dürer. 
]n  der  Cat  erstrecken  sich  seine  Candschaften,  z.  B.  der  Cucher¬ 
porträts,  von  vorn  nach  hinten,  senkrecbt..zur  Bildfläche. 

-)  Bei  dem  viel  kritisierten  linken  Ärmel  ist  das  sogar 
etwas  sorglos  und  eilig  geschehen.  „Roh“  kann  ich  ihn 
deshalb  noch  nicht  finden,  mehrere,  die  hier  „Gesellen“- 
oder  „$chiiler“-imthilfe  annehmen,  haben  wohl  nicht  über¬ 
legt,  woher  der  ganz  junge,  noch  wandernde  Dürer  um  1403 
wohl  einen  „Sdniler“  haben  sollte. 
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endlich  ist  die  Candscbaft.  Sie  ist  den  peinlich  sorg-- 
fältig,  aber  primitiv  und  malerisch  unwahr  mehr 
gezeichneten  als  gemalten  Rindergrundlandschaften 
und  auch  den  frühen  Aquarellen  Dürers  entschieden 
überlegen.  Dicht  jedes  einzelne  Ding  ist  für  sich 
gesehen  und  gewissermaßen  buchstabiert,  sondern 
üordergrund,  IDittelgrund  und  Hintergrund  mit  den 
farbigen  (Holken  sind  mit  malerischem  Fernblick  als 
farbigtonige  Erscheinungen  gesehen  und  zusammen¬ 
gefaßt. 

Alle  diese  stilistischen  Eigentümlichkeiten  und 
Qualitäten  des  Bildnisses  weisen,  wie  schon  gesagt, 
von  Dürnberg  fort  nach  dem  Westen.  Da  nun  der 
Dargestellte  mit  hoher  (JUahrscheinlichkeit  ein  kur- 
pfälzischer  Prinz  ist,  lautet  die  nächstliegende  5rage: 
gab  es  in  der  Pfalz  und  in  der  Hauptstadt  Reidel- 
berg  einen  Dlaler,  der  ein  so  feines  und  bedeutendes 
Stück  gemacht  haben  könnte? 

Den  gab  es  nun  allerdings.  Durch  einen  glück¬ 
lichen  5und  (Jalentiners1)  in  der  Heidelberger  üni- 
versitätsbibliotbek  wissen  wir,  daß  der  Rausbucb- 
meister  I4S0  am  Rofe  Philipps  des  Aufrichtigen, 
des  (Jäters  unsres  Friedrich,  tätig  gewesen  ist.  Ualen- 
tiner  fand  nämlich  in  einem  alten  Eodex  als  gleich- 
zeitiges  Citelblatt  eingeklebt  eine  köstliche  lAiniatur, 
die  nach  Stil  und  Qualität  zweifellos  vom  Hausbuch- 
meister  herrührt.'2)  Da  sehen  wir  nach  der  weit¬ 
verbreiteten  Sitte  der  Zeit  den  (Jerfasser  des  Codex, 
der  gereimten  Übersetzung  eines  niederländischen 
Romans,  den  Rofpoeten  Johann  von  Soest  vor  seinem 
Herrn,  dem  Kurfürsten,  knieen  und  das  Buch  über¬ 
reichen.  Außer  diesen  zwei  Porträts  haben  wir  in 
dem  bisher  bekannten  und  anerkannten  UJerk  des 
Rausbuchmeisters  recht  wenig  vergleichbares  IDaterial. 
Unter  seiner  Rauptleisiung,  den  $9  ebenso  bedeuten¬ 
den  wie  seltenen  Stichen  ist  kein  eigentliches  Porträt. 
Ein  paar  Studienköpfe  dürfen  immerhin  zum  Uergleicb 
herangezogen  werden.8) 

Stüber  nannte  man  den  anonymen  lAeister  nach 
diesen  kostbaren  Stichen  zutreffender  als  jetzt  „lAeister 
des  Amsterdamer  Kabinetts“.  Denn  die  an  Qualität 
recht  ungleichen  Federzeichnungen  im  sog.  „Raus-- 
bucb“  des  Fürsten  Waldburg-- Wolfegg,  einem  auf 
reiche  Illuminierung  angelegten  aber  unvollendeten 
Codex  mit  einer  Art  Ceheimmitteliehre,  sind  frühe 
Jugendarbeiten  von  nicht  entfernt  so  großer  Be¬ 
deutung  wie  die  Stiche.  Uon  diesen  besitzt  das 
Amsterdamer  Kupferstiebkabinett  die  weitaus  meisten, 
darunter  59  Unica.  Diese  überaus  feinen  und  leben* 
digen,  mehr  und  mehr  mit  der  kalten  Dadel  statt 
des  Stichels  ausgeführten  meist  kleinen  Blättchen  ge-- 
bören  zum  Besten,  was  wir  von  deutscher  Graphik 
des  XV.  Jabrb.,  von  Graphik  überhaupt  besitzen. 

*)  Jabrb.  d.  preufr.  Kunstsammlungen  XXIV. 

2)  Springers  Anzweiflung  (Jabrb.  XXV)  halte  ich  für 
byperkritiseb.  Auch  Geisberg  (Rbeinlande  IV,  1003)  bat  sieb 
nach  Prüfung  des  Originals  entschieden  für  Echtheit  ausge¬ 
sprochen. 

3)  In  Cebrs’  Ausgabe  (Internationale  Gbalkographische 
Gesellschaft  1803/4)  Dr.  76  Knabenkopf  und  Jünglingskopf, 
Ilr.  77  IDännerkopf. 


Den  guten  und  besten  darunter  kommen  im  gleichen 
Jahrhundert  nur  die  besten  Arbeiten  des  Kleisters  E.  $. 
und  Scbongauers  gleich.  Beide  übertrifft  er  an  geistiger 
Selbständigkeit  und  Unbefangenheit  des  Blicks,  an 
künstlerischer  Originalität  wie  lebendiger  £ntwicklungs= 
fäbigkeit.  Uor  allem  an  malerischer  Begabung  und 
Qualität.  Etwa  zehn  Jahre  jünger  als  Scbongauer 
und  zwanzig  Jahre  älter  als  Dürer  beginnt1)  er, 
sofort  sehr  selbständig,  in  einem  zeichnerisch-linearen 
Rolzschnittstil,  den  er  sehr  bald  verfeinert  und  male-- 
riscb  überwindet.  Schon  in  einigen  Stichen  vom  Ende 
der  Frübzeit,'2)  dann  in  den  meisten  seiner  mittleren 
Periode3)  bildet  er  eine  zarte  Belldunkelmodellierung, 
einen  feinen  Cesamtton  und  eine  delikate  Strich¬ 
führung  aus,  wie  sie  kein  Zeitgenosse  hat  und 
erreicht,  ln  seiner  späteren  und  spätesten  Zeit  dann 
nimmt  er  immer  zu  an  Entschiedenheit  der  malerischen 
Auffassung,  zartem  Duft  der  Cuftperspektive,  Weich¬ 
heit  und  Wärme  der  Cegensätze  von  Reil  und  Dunkel 
wie  des  ßesamttons.  Ein  Blatt  wie  „Der  Cürke  zu 
Pferde“  (£•  74),  nach  Absicht  und  Wirkung  ganz 
Radierung,  ist  so  rembrandtisch,  wie  sonst  nichts 
Graphisches  im  ganzen  XV.  und  XVI.  Jabrb. 

Ist  so  seine  Bedeutung  in  der  Geschichte  der 
Scbwarzweißkunst  groß  genug,  so  ist  ihm  auch  in 
der  Beschichte  der  deutschen  lAalerei  ein  ehrenvoller 
Platz  eingeräumt  worden.  Seit  etwa  zehn  Jahren 
kennen  wir  auch  eine  beschränkte  Zahl4 5 * *)  von  Bildern 
des  Bausbucbmeisters. 

Sucht  man  diese  unter  Uergleicbung  mit  den  Stichen 
und  Randzeicbnungenr>)  zu  einer  Entwicklungsreihe 
zu  ordnen,3)  so  ergibt  sich  das  merkwürdige 

*)  So  viel,  zerstreut  und  verzettelt,  über  den  Rausbucb- 
meister  geschrieben  ist,  so  fehlt  es  doch  an  einer  gründlichen 
und  umfassenden  Arbeit.  Der  sehr  schwierige  Uersuch  einer 
Chronologie  ist  nur  einmal,  von  Rachmeister  (Heidelberger 
Dissertation  1897)  gemacht.  Ich  kann  mich  seinen  meisten 
Resultaten  nicht  anschliefren.  meinen  eigenen,  auch  die 
Bilder  und  Randzeichnungen  berücksichtigenden  Uersuch  aus¬ 
führlich  darzulegen  und  zu  begründen,  ist  hier  nicht  der  Ort. 

2)  Z.  B.  L.  38,  L.  44. 

3)  Z.  B.  L.  34,  L.  54,  L.  53,  L.  66,  L.  67,  L.  70, 
L.  72,  L.  73,  L.  75,  L.  78.  Diese  Gruppe  hat  z.  C.  schon 
Ualentiner  zusammengestellt.  Sie  sind  wahrscheinlich  um 
1480  in  Reidelberg  entstanden,  obwohl  keineswegs  nur  höfi¬ 
sches  Beben  darin  dargestellt  ist. 

4)  Cebrs  ist  (Jabrb.  XX)  m.  6.  in  der  (oft  wiederholten) 
Ablehnung  aller  Bilder  aufrer  denen  in  Jreiburg  und  Sigma- 
ringen  entschieden  zu  weit  gegangen.  UJobl  aus  mifrtrauen 
durch  Hecbsigs  (Zs.  f.  bild.  Kunst  IX  'S.  VIII)  z.  C.  unhalt¬ 
bare  Attributionen. 

5)  Solche  sind,  aufrer  in  ÜJolfegg  und  Reidelberg,  bisher 
gefunden  und  bestimmt  worden  in  Berlin  (3)  und  Dresden  (3). 
Unerkannte  und  unpublizierte  sind,  wenn  mich  die  Erinne¬ 
rung  nid)»  täuscht,  noch  in  Karlsruhe,  Basel  und  Erlangen 
zu  finden.  Außerdem  wahrscheinlich  noch  in  ausländischen 
Kabinetten  und  Privatsammlungen. 

ü)  Jcb  möchte  folgende  Reibe  vorschlagen:  Freiburg,  Dom¬ 
kapitel,  Christus  vor  Kaiphas  und  Ecce  Romo.  (Ob  das  wirk¬ 
lich  die  „Hügel“  zum  dritten  sind,  wie  immer  behauptet 
wird,  erscheint  mir  sehr  fraglich). —  Sigmaringen,  Auferstehung. 

—  Freiburg,  Altertüinersammlung,  Kreuzigung.  —  Dresden, 
Beweinung.  —  Darmstadt,  Grucifixus.  (Uon  Cbode,  m.  E. 
irrtümlich,  früh  angeselzt.  Auch  Scheibler  hält  es  für  spät.) 

—  Scbleifsheim,  Anbetung  der  Rirten.  —  IDainz,  IDarienleben, 
sieben  tafeln,  besonders  wichtig  wegen  des  seltenen  Datums 
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Resultat,  daR  die  am  meisten  malerisch  konzipierten 
und  am  feinsten  durcbgefübrteti  die  frühesten  (er- 
baltenen)  Bilder  sind,  im  Gegensatz  zur  Entwicklung 
in  den  Stichen,  die  zu  immer  höherer  malerischer 
Uollendung  ansteigen.  Das  ist  wohl  nur  so  zu 
erklären,  daR  der  freister,  der  in  seinem  ganzen 
Schaffen  etwas  von  einem  Amateur  hat,  freier  von 
zünftigen  Schranken  als  seine  Zeitgenossen,  auch 
nicht  selten  launisch  und  ungleich  erscheint,  mit  zu¬ 
nehmenden  Jahren  mehr  5reude  an  der  Stichel  und 
Dadelarbeit  batte,  als  an  der  IDalerei.  Auch  darf 
man  die  Seinbeit  des  ganz  zarten  Belldunkels  (Darm- 
stadt)  und  der  Cuftperspektive  (Mainz),  wie  die 
ersichtliche  Behandlung  von  Cicbtproblemen  (Schleif?- 
beim,  Mainz)  in  diesen  späteren  Merken  nicht  über¬ 
sehen. 

Alle  diese  Bilder  enthalten  nun  an  vergleichbarem 
Porträtmaterial  nur  kleine  Stifterfigürcbcn.  Auf  dem 
frühen  Freiburger  Bilde  sind  diese  in  Ausdruck,  Be-- 
wegung  und  Uerkiirzung  noch  befangen  (das  weib- 
liche  dabei  auffallenderweise  feiner  als  das  männ¬ 
liche),  auf  dem  Dresdner,  Darmstädter  und  Mainzer 
Bild  (Darstellung  im  fempel)  dagegen  sind  es  sehr 
lebendige  und  respektable  Beistungen. 

Uergleicht  man  alle  diese  Bildnisse,  die  gemalten, 
gestochenen  (C.  76,  77)  und  gezeichneten  (Beidelberg, 
die  genannte  Miniatur,  Berlin,  die  bekannte  prächtige 
Silberstiftzeichnung  eines  Liebespaars)  *)  mit  unserem 
Darmstädter  Bildnis  Friedrichs  II.,  so  lassen  sich  in 
malerischer  Auffassung  und  Modellierung,  Baar-, 


1505.  —  St.  Goar,  Pfarrkirche,  Diptychon.  Über  das  Mainzer 
IParienleben  geben  die  tlleiniingen  sehr  auseinander.  Uiele 
Sorscber  wollen  nur  eine  nidit  eigenhändige  CUerksfattarbeit 
darin  stehen.  €in  eingehender  Uergleich  ergibt  aber  in  Cypen, 
Charakteristik,  Gewandung,  Architektur,  Landschaft  sehr  grobe 
Übereinstimmungen  mit  vielen  Stichen,  und  zwar  grade  späten 
Stichen,  was  zum  Datum  stimmt.  Dazu  läfst  sich  das  CUerden 
dieses  späten,  malerisch  reizloseren  Stiles  seit  dem  Dresdner 
Bild,  das  ebenfalls  an  Qualität  unter  den  frühen  steht,  kon¬ 
sequent  verfolgen,  höchstens  an  dem  „Pfingsten“  und  „Cod 
lllariä“  in  IBainz  könnte  ein  Schüler  beteiligt  sein,  vgl. 
jedoch  dazu  L  20.  —  Der  nicht  für  die  dortige  Kirche  ge- 
malte,  sondern  aus  Frankfurt  dorthin  geschenkte  Altar  in 
St.  Goar  (ausführliche  Beschreibung  in  meinen  IDemling- 
Studien,  Düsseldorf  1900,  p.  127)  wird  jetzt  auch  von  Scheibler 
nicht  mehr  dem  Kölner  Glorifikationsmeister,  sondern  dem 
bausbuchmcister  gegeben,  namentlich  das  mittelbild  steht 
in  der  Cat  dessen  späten  Stichen  sehr  nahe;  an  den  klügeln 
dürfte  eine  0esellenhand  beteiligt  sein.  Uon  dem  Oldenburger 
Bild  muh  ich  absehen,  da  ich  es  nicht  kenne. 

1)  In  dem  vielbesprochenen,  reizvollen  und  wichtigen 
Gothaer  Liebespaar  kann  ich  die  Band  des  bausbuchmeisiers 
jetzt  so  wenig  wie  früher  erkennen.  Grade  die  Düsseldorfer 
Ausstellung  hat  midi  darin  bestärkt.  Derselben  (Deinung  ist 
jetzt  die  weit  überwiegende  IDehrzahl  der  Forscher  (Scheibler, 
bacbmeister,  Lchrs,  Lehmann,  Sirmenicb-Ricbartz,  Bodenhausen, 
Seidlitz,  Cloll),  der  entgegengesetzten,  soviel  ich  sehe,  nur 
flechsig  und  Baumgarten.  5iir  Kopie  nach  dem  bausbuch¬ 
meister  (Seidlitz)  kann  ich  das  feine  und  lebendige  Bild  erst 
recht  nicht  halten.  Ich  bleibe  dabei,  daf>  es  von  derselben 
band  ist,  wie  das  malerisch  sehr  feine  und  bedeutende  Dip¬ 
tychon  der  Aschaffenburger  Galerie,  das  zuerst  Chode  derselben 
band  zugeschrieben  hat.  Ob  beide  von  Griinewald  sein 
können,  ist  eine  Jrage  für  sich,  die  noch  der  Dachpriifung 
und  Diskusssion  bedarf.  Ugl.  Bock,  Die  CUerke  des  ID.  Grüne¬ 
wald,  Strafiburg  1004,  wo  aud)  Abbildungen. 


Pelz--  und  ßewandbebaudlung,  Ausdruck  und  Blick1 2 3) 
starke  Übereinstimmungen  naebweisen.  Uon  Einzel- 
beiten  wäre  auf  zweierlei  besonders  binzuweisen. 
Einmal  findet  sieb  die  eigentümlich  zeichnerische 
Schraffierung  der  Ärmelfalten  (über  die  dann  im 
Bilde  mit  dem  Pinsel  flott  binweggemalt  ist),  sehr 
ähnlich  auf  der  Beidelberger  Miniatur  von  1480. 
Zweitens  finden  sich  zu  der  so  hervorstechenden, 
malerisch  freien  und  technisch  flotten  Landschaft  des 
Bildnisses  sehr  bemerkenswerte  Analogieen  grade 
unter  den  reifsten  späten  Kaltnadelarbeiten  des  Baus- 
buebmeisters.-)  Die  groRe  Bedeutung  dieser  Land¬ 
schaften  ist  von  jeher  hervorgehoben  worden.  Die 
Uorliebe  für  FluRlandscbaften,  einen  groben  Strom 
mit  bergigen  Ufern,  stimmt  sehr  gut  zur  Einreibung 
des  Bausbucbmeisters  in  die  mittelrbeinische  Schule 
und  zu  Mainz  als  seinem  mutmabücben  späteren 
UJobnsitz. 

(Bürden  alle  diese  Argumente  eine  Zuschreibung 
unsres  Bildnisses  an  den  Bausbuchmeister  rechtfertigen, 
so  gibt  es  doch  auch  stilkritische  Momente,  die  da¬ 
gegen  sprechen. 

Uor  kurzem  sind  drei  wenig  beachtete  und  nament¬ 
lich  von  der  Bausbuchmeisterliteratur  übersehene  wirk¬ 
liche  gemalte  Porträts  zu  diesem  in  nahe  Beziehungen 
gesetzt  worden.  Zunächst  das  schon  oben  genannte 
sehr  lebendige,  aber  leider  sehr  beschädigte  Bildnis 
Philipps  IV.  in  der  Beidelberger  Schlobsammlung. 
Ualentiner,  der  seine  koloristischen  Qualitäten  hervor¬ 
hebt,“)  wagt  zwar  nicht,  es  dem  Bausbucbmeister 
selbst  zu  geben,  rückt  es  jedoch  in  seine  unmittel¬ 
bare  Däbe.  Mit  Recht.  Ich  glaube  aber,  daf?  man  hier 
noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  dieses  Bildnis 
dem  Bausbucbmeister  selbst  zusebreiben  darf.  Der 
Grad  der  Lebendigkeit  ist  seiner  würdig,  der  über¬ 
legen  spöttische  Ausdruck  entspricht  im  besonderen 
ganz  seiner  Art,  denn  er  war  ein  ausgemachter 
Schalk  und  sehr  begabter  Bumorist,  der  heute  dem 
besten  (Uitzblatte  Ehre  machen  würde.  Auch  diese 
Bildung  der  Augen,  des  Mundes  und  der  Bände 
findet  sich  vielfach  auf  den  Stichen  seiner  mittleren 
Zeit.  Dazu  stimmt  die  äuRere  Datierung,  denn 
Philipp,  der  den  Meister  um  1480  beschäftigte,  kann 
sehr  wohl  um  1460  dies  Porträt  von  ihm  haben 
malen  lassen. 

Dann  hat  (Ueizsäcker4)  auf  die  groRe  Ähnlichkeit 
der  Brustbilder  eines  patriziseben  Ehepaares  in  der 
Städtischen  Gallerie  mit  dem  Mainzer  Marienleben 


D  Dab  das  Auge  nicht  den  für  Dürer  so  charakteristischen 
bohrenden  Sorscberblick  bat,  konnten,  wie  ich  mich  überzeugte, 
auch  Laien  sofort  sehen. 

2)  Ugl.  L.  74,  32,  20,  2$,  15  und  besonders  14. 

3)  Ich  habe  das  Original  nicht  gesehen,  glaube  aber,  dab 
bei  der  sehr  ausgeprägten  Uormenspracbe  auch  die  Abbildungen 
bei  Ualentiner  (Jabrb.  XXIV)  und  Peltzer  ein  Urteil  zulassen. 
Chode  vermutete  in  diesem  Bilde  einmal  das  in  obiger  Stelle 
des  IDarburgcr  Inventars  genannte  Jugendbildnis  Friedrichs  II. 
(IDitt.  z.  Gesell,  d.  beidelberger  Schlosses  III).  Das  wird 
aber  schon  durch  das  gereifte  Alter  des  Dargestellten  aus¬ 
geschlossen. 

4)  Katalog  der  Gemälde  des  Städclschen  Kunstinstituts 
1000  Dr.  78/9. 
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hingewiesen  und  sie  derselben  Rand  wie  dieses  zu 
geschrieben,  d.  b.  nach  seiner  tTkinung  der  ÜJerk- 
statt  des  Rausbucbmeisfers.  In  der  Cat  springt  die 
Übereinstimmung  in  die  Augen,  und  zwar  haben 
wir  hier  dieselbe  etwas  phlegmatische  und  nüchterne, 
in  den  Randen  wenig  lebendige  Art,  wie  auf  dem 
„Pfingsten“  und  „tod  Hlariä '  der  Hlainzer  Folge, 
also  eben  jenen  Cafein,  die  der  Ausführung  durch 
einen  Gesellen  dringend  verdächtig  sind. 

Diese  beiden  Porträts  sind  für  den  fjausbucb* 
meister  selbst  zu  hausbacken  und  unbelebt.  (Denn 
also  unser  Darmstädter  ebenso  wie  das  Reidelberger 
Bildnis  Philipps  von  diesen  an  Cebendigkeit  und  in 
Einzelheiten  der  Faktur  sichtlich  abweicht,  so  spräche 
auch  das  ja  zunächst  zu  Gunsten  der  Hypothese,  der 
Rausbuchmeister  habe  unser  Bildnis  gemalt.  Da  er 
den  Haler  zweimal  porträtierte,  lag  es  für  den  Sohn 
nahe,  sich  demselben  Künstler  anzuvertrauen.  Dach 
dem  Alter  des  blonden  jungen  ülannes  ist  das  Darm¬ 
städter  Bildnis  Friedrichs  um  1510  gemalt,  fiele  also 
in  eine  noch  spätere  Schaffenszeit  des  Rausbuchmeisters, 
als  sie  uns  bis  jetzt  bekannt  ist.  Sein  Codesjahr 
kennen  wir  nicht,  und  unmöglich  ist  es  gewiR  nicht, 
daR  steh  der  Rausbuchmeister  von  der  Hlainzer  Folge 
und  dem  Altar  in  St.  Goar  noch  zu  dem  freien  und 
leichten  Stile  unseres  Bildes  weiter  entwickelte. 

Dennoch  trage  ich  Bedenken,  ihm  namentlich  die 
Steigerung  der  Figur  im  (Jerhältnis  zum  Raum,  die 
unser  Bildnis  von  den  andern  genannten  unter¬ 
scheidet,  zuzutrauen  und  begnüge  mich,  es  der  ober- 
rheinisch-mittelrheinischen  Schule  zuzuweisen.  Grade 
beim  Rausbucbmeister  haben  wir  die  oft  wieder* 
kehrende  Erfahrung  gemacht,  daR  einer  aus  dem 
„üimbus  der  namenlosen“  neu  heraufgeholten  künst¬ 
lerischen  Persönlichkeit  anfänglich  zu  viele  (Oerke 
zugeschrieben  werden.  Das  von  Flechsig  anfangs 
dem  Rausbuchmeister  allein  zugemutete  Bildermaterial 
ist  von  Cbode1)  einleuchtend  unter  mehrere  Rande 

l)  ln  seiner  grundlegenden  Studie  über  die  miftelrbeiniscRe 
Schule  Jaljrb.  XXI. 


von  recht  verschiedener  Qualität  verteilt  worden.  Da 
haben  wir  neben  dem  Rausbucbmeister  in  der  gleichen 
Gegend  den  „Kleister  des  Seligenstädter  Altars“, 
den  „«Heister  des  KJoSfskebiener  Altars“,  Hikolaus 
Scbit  und  noch  andere. 

Und  nun  erinnern  wir  uns  der  merkwürdigen 
Inschrift  auf  der  Rückseite  unseres  Bildnisses:  „Antt0 
Deypauer  Rand  —  soll  Albrecht  Dürer  sein,  wie  er 
‘jung  ist  gewest.“  DaR  Dürer  hier  nicht  konterfeit 
ist,  kann  jedes  Kind  sehen;  daR  er  das  Bild  nicht 
gemalt  haben  kann,  zeigte  unsere  Untersuchung,  mit 
dem  zweiten  teil  der  Aufschrift  ist  es  also  nichts, 
üielleicht  hing  der  wirkliche  Dürer  daneben,  vielleicht 
hatte  der  unbekannte  Schreiber  nur  etwas  läuten 
hören  von  einem  Dürer  im  Heidelberger  ScbloR.  Des¬ 
wegen  kann  der  erste  teil  der  Aufschrift  doch  zu¬ 
treffen,  zumal  in  dieser  bestimmten  Form.  DaR  wir 
von  diesem  Deypauer  alias  Deubauer  sonst  nichts 
wissen,  spricht  grade  für  eine  tatsächlich  wahre  Unter¬ 
lage.  Aus  allen  Schulen  und  Jahrhunderten  gibt  es 
eine  menge  von  Künstlernamen,  mit  denen  wir  heute 
keine  IDerke  mehr  (oder  noch  nicht)  verbinden  können, 
häufig  deshalb,  weil  die  modenamen  weniger  „Be- 
rübmtheiten“  im  Baufe  der  Zeit  vielen  Bildern  ge¬ 
geben  worden  sind,  die  ganz  andere,  häufig  auch 
hervorragende  Künstler  gemacht  haben.  Ich  erinnere 
überdies  an  die  Catsache,  daR  wir  von  dem  Kölnischen 
Hleister  Rans  von  Hlelem  bisher  nur  ein  einziges 
Porträt  in  der  Hlüncbner  Pinakothek  kennen. 

Ich  komme  zum  ScbluR,  indem  ich  dem  Resultat 
Peltzers,  das  ich  nicht  anerkennen  kann,  unser  Bild 
sei  ein  Porträt  Friedrichs  II.  vom  jungen  Dürer,  als 
das  meine  gegenüberstelle:  ein  Porträt  des  Pfalz¬ 
grafen  Friedrich,  gemalt  um  1510  von  dem  mittel- 
rheinischen  meister  Anton  Deubauer. 

DaR  damit  der  künstlerische  liiert  des  sehr  feinen 
Bildes  nicht  herabgesetzt  wird,  versteht  sich  für  alle 
die  von  selbst,  die  nicht  der  Baienmeinung  huldigen, 
in  Sachen  der  Kunst  decke  die  Flagge  auch  die  IDare. 

Franz  Bock. 
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Das  alte  GieRen  und  das  neue  GieRcn. 


In  ein  einheitliches  Bild  zusammengeschlossen 
durch  den  Ring  seiner  Befestigung  erscheint  uns  das  alte 
GieRen  auf  dem  Hkrtanscben  Stich  von  ungefähr  1650. 

Es  ist  die  künstlerisch  reizvolle  Erscheinung  der 
meisten  mittelalterlichen  Städte,  wie  sie  uns  noch  in 
Beispielen  und  Bildern  erhalten  ist.  Jeder  Bau  drückt 
hier  seinen  Zweck  aus;  die  öffentlichen  Gebäude  der 
landesherrlichen  und  städtischen  Uerwaltung,  wie  Kirche, 
Rathaus,  ScbloR,  Zeughaus,  Kollegium  heben  sich  kräftig 
heraus  aus  der  im  ganzen  harmonisch  und  einheitlich, 
im  einzelnen  künstlerisch  unendlich  reich  entwickelten 
masse  der  (Dohnbausbauten;  wer  damals  künstle- 
riseben  Drang  in  sich  spürte,  kam  nicht  wie  heute 
auf  die  Akademie  und  zeichnete  tote  Gipse  bis  zur 


Reife  für  den  mythologischen  antikisierenden  Karton, 
sondern  er  ging  zum  meister  und  lernte  ein  Hand¬ 
werk,  als  Steinmetz,  Schmied,  Platiner,  IDatirer,  [Haler, 
Schneider  usw.  und  durchdrang  mit  seiner  Kunst  das 
ganze  Beben,  und  weil  er  aus  dem  Zweck  heraus  schuf, 
wurde  alles  wahr  und  echt  und  darum  schön,  Raus 
und  Gerät,  Kleidung  und  Schmuck.  Und  aus  dieser 
Summe  von  Einzelwerten  entstand  die  herrliche  Ein¬ 
heit,  die  man  Stil  nennt,  und  entstand  die  reiche 
und  interessante  UmriRlmie,  wie  sie  uns  der  Hlerianscbe 
Stich  noch  zeigt,  trotzdem  die  Befestigung  mit  Aus¬ 
nahme  der  drei  tortürme  schon  nicht  mehr  die  mittel¬ 
alterliche  ist:  türme  und  mauern  sind  durch  DJälle 
und  Bastionen  ersetzt. 
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I 


Gieren  um  1050  nach  IDerian. 


JHlzuviel  Zeugen  jener  kunslfrohen  Uergangenbeit 
sind  freilich  in  Gieren  nicht  mehr  erhalten.  Die  alte 
Wasserburg,  an  die  sich  die  Stadt  ankristallisierte, 
ist  durch  die  Umbauten  der  Jahrhunderte  bis  auf  den 
sogenannten  Beidenturm  zur  Unkenntlichkeit  verbaut. 
Das  „Collegium“,  das  1611  die  Universität  aufnahm, 
war  nach  den  vorhandenen  Abbildungen  ein  typischer 
Renaissancebau  mit  Uolutengiebelu,  einem  nionumen- 
talen  Portalvorbau  in  Barockformen  und  einem  als 
Observatorium  dienenden  Curni  an  der  Rückseite.  €s 
ist  IS3S  abgebrochen  und  durch  einen  nüchternen, 
wenn  auch  in  seinen  Uerbältnissen  nicht  schlechten 
Bau  ersetzt  worden.  Uon  dem  Bau  der  Pankratius¬ 
kirche  aus  dem  15. 

Jahrhundert  steht  nur 
noch  derCurm,  dessen 
leider  auch  nicht  ganz 
unversehrt  geblie- 
bene  Renaissance- 
baube  das  Stadtbild 
beherrscht  (siehe  die 
Zeichnung  im  Kalen- 
darium  bei  Januar). 

G$  ist  viel  ver¬ 
lorengegangen.  Um 
so  mehr  erwächst 
uns  Hacbkommen  die 
Pflicht,  die  wenigen 
noch  vorhandenen 
Denkmäler  alter  Zeit 
sorgsam  zu  pflegen, 
sie  kennen  und 
lieben  zu  lernen. 

Uralt  deutsche  Bauweise,  bedingt  durch  den  Wald- 
reiebtum  unseres  Bandes,  ist  der  Jacbwerkbau  und 
ist  es  bis  ins  1$.  Jahrhundert  geblieben.  Auch  bei 
öffentlichen  Bauten  wurde  er  verwendet: 

So  hier  in  GieRen  bei  dem  Rathaus  und  dem  so¬ 
genannten  Deuen  ScbloR.  Das  Rathaus  am  Illarkt 
stand  ursprünglich  frei,  so  dafs  seine  GrdgescboR-Balle 
sich  wie  jetzt  noch  nach  vorn  in  großen  Bögen  auch  nach 


den  Seiten  öffnete.  Künstlerisch  unendlich  fein  ist  die 
Gliederung  der  Scbauseite  in  Jorm  und  Jarbe  durch 
die  groRen  Öffnungen  des  Grdgescbosses,  gegen  deren 
ruhige  Quaderung  das  reich  geschnitzte  und  bunt 
bemalte  Jachwerk  der  beiden  Obergeschosse  sich 
wirkungsvoll  abhebt,  ebenso  wie  gegen  den  Schiefer- 
beschlag  der  Dachfront  und  des  krönenden  Barock- 
Dachreiters.  Das  „neue  Schl oR“  ist  unter  Philipp  dem 
GroRmiitigen  1533  erbaut  worden.  Gs  zeigt  in  dem 
über  steinernem  GrdgeschoR  errichteten  Oberbau  die 
Fähigkeit  des  Jacbwerkbaues,  auch  in  gröReren  An¬ 
lagen  durchaus  künstlerisch  und  harmonisch  ohne  Gin- 
förmigkeit  zu  wirken,  trotzdem  sich  alle  Jormen  oft 

wiederholen  und  ob¬ 
wohl  das  Ganze, 
wenn  auch  ohne 
Ängstlichkeit  im  ein¬ 
zelnen,  symmetrisch 
geteilt  ist.  Rathaus 
und  neues  ScbloR  sind 
in  neuerer  Zeit  ganz 
vorzüglich  wiederher¬ 
gestellt  worden;  der 
letztere  Bau  hat  erst 
dadurch  seine  kiinst-- 
lerische  Grscbeituing 
wiedergewonnen:  das 
Jacbwerk  war  über¬ 
putzt  ;  wo  heute  das 
ockerrot  gefärbte 
Bolzwerk  sich  lustig 
von  dem  weiRen  Putz 
der  Füllungen  ab¬ 
hebt,  starrte  früher  eine  öde  schmutzige  Jläcbe.  Beider 
sehen  heute  noch  fast  alle  älteren  Jachwerkhäuser  in 
GieRen  so  aus  und  nur  drei  Rausbesitzer  haben  sich 
entscblieRen  können,  ihren  Däusern  (Sonnenstr.  6  [von 
1610],  mit  heimeligem  Rof,  Sonnenstr.  13,  und  besonders 
interessant  Heue  Bäue  0)  durch  Abschlagen  des  Putzes 
und  Auffrischung  der  alten  Bemalung  erhöhten  Wert 
zu  verleihen.  Reizvoll  farbig  belebt  würden  die 


Das  alte  Collegium .  Dach  einem  Stammbuchblatt  von  1747. 
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Das  alte  Ratbaus  zu  Giefien. 

Aufnahme  R.  15ol!,  Kunslverlag,  ßielien. 


Straßenbilder  Biegens  erscheinen,  die  heute  durch 
einen  fatalen,  leider  in  ganz  Gießen  auch  bei  Heu¬ 
haufen  beliebten  schmutzig  grünlich=gräulichen  Anstrich 
entstellt  sind.  Weitere  in= 
teressante  Jachwerkhäuser 
sind  das  dem  15.  Jahrhun¬ 
dert  entstammende  Ceibsche 
Raus  (Kirchstr.  2,  siehe  die 
Zeichnung  im  Kalendarium 
bei  Januar),  wohl  das 
älteste  der  hier  erhaltenen, 
das  Röpfnersche  durch 
Goethes  Besuch  berühmte 
Raus  und  die  frühere  Rirscb- 
apotheke  am  Hlarkt  in  rei¬ 
chem  deutschen  Barock  des 
17.  Jahrhunderts,  die  leider 
einen  fürchterlichen  Back- 
steinbau  des  19-  Jabrbum 
derts  zum  nächsten  Hach-- 
bar  hat. 

Gin  wuchtiger  Stein¬ 
bau  der  deutschen  Re= 
naissance  ist  das  1585  er¬ 
richtete  Zeughaus,  das 
heute  als  Kaserne  benutzt 
wird.  Jast  zu  ernst  würde 


der  gewaltige  Bruchsteinbau,  der  leider,  ebenso  wie 
das  Untergeschoß  des  neuen  Schlosses,  seine  einheit¬ 
liche  Putzdecke  verloren  hat,  aussehen,  wenn  nicht  die 
kühn  geschwungenen  Giebel  dem  entgegenwirkten  mit 
den  spitz  ausgezogenen  Uoluten,  wie  wir  sie  ähnlich 
auf  der  Burg  des  nahen  Jriedberg  und  im  ganzen 
Rheinland  wiederfinden.  Im  Innern  ist  die  ursprüng¬ 
liche  Einteilung  des  Zeughauses  mit  ihren  Kreuz¬ 
gewölben  noch  gut  zu  erkennen. 

Uerwahrlost  ist  der  hofartige  Platz,  den  neues 
Schloß  und  Zeughaus  einschließen;  er  müßte  nach  der 
Senckenbergstraße  zu,  etwa  durch  eine  Baumreibe, 
abgeschlossen  werden. 

1625  erbaute  Johannes  Ebel  zum  Rirsch  die  kleine 
Kirche  auf  dem  alten  Jriedhof,  wohl  unter  Uerwen- 
dung  älterer  Ceile,  auf  die  spätgotische  Reste  schließen 
lassen.  Die  Stellung  der  Kanzel  und  die  ringsum 
laufende  hölzerne  Galerieempore  beweisen  protestan¬ 
tische  Bauabsicbt.  Epitaphien  von  Gießener  Theo¬ 
logen,  bunt,  wie  fast  alle  Plastik  damals,  bemalt, 
schmücken  die  ÜJände.  Auch  das  leidlich  gemalte, 
wenn  auch  restaurierte  Bildnis  des  Baumeisters  hat 
sich  erhalten.  Das  Obergeschoß  ist  außen  in  schlechtem 
nicht  kunstgerecht  abgefaßtem  Jachwerk  erneuert 
worden. 

Das  1$.  Jahrhundert  schuf  das  reizvolle  GJach- 
gebäude  mit  dem  Hlansardendacb  am  Brandplatz, 
das  ohne  jede  Zierform,  wieder  nur  durch  seine  richtig 
abgewogenen  Uerhältnisse  wirkt:  GJie  ein  gutsitzender 
Rut  kleidet  das  große  Dach  den  kleinen  Bau,  dem 
die  einfache  Uorballe  intime  Schattenwirkung  gibt. 

Im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  erstanden  die 
Corbäuser,  architektonisch  bescheidene,  aber  für  das 
Stadtbild  als  letzte  marken  der  ehemaligen  Stadt¬ 
befestigung  charakteristische  Baudenkmale,  die  un¬ 
bedingt  erhalten  werden  müssen.  Die  1814  errichtete 


Das  neue  ScbloR  zu  Giepen. 
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Stadt kir che  interessiert  wieder  als  Uersucb,  protestan¬ 
tische  Baugedanken  zum  Ausdruck  zu  bringen;  ihre 
Ornanrentformen  zeigen  eine  Fortbildung  des  Schinkel» 
sehen  Klassizismus,  beeinflußt  durch  französisches  Em¬ 
pire.  Im  Wobnbausbau  dieser  Zeit  lebt  noch  im  armen 
aber  sinnigen  Biedermeierstil  gute  alte  Tradition  fort, 
so  in  den  großen  vielfenstrigen  fiäusern  der  Mar- 
burger  und  Frankfurterstraße,  so  selbst  noch  in  den 
von  Ritgen  erbauten  Bäusertr  (z.  B.  Ostanlage  4). 

Am  Ende  der  ersten  Fjälfte  des  neunzehnten  ]abr= 
hunderts  reißt  leider  der  Faden  der  Kunstentwicklung 


wundervollen  Blick  auf  Gleiberg  und  Uetzberg,  diese 
Wahrzeichen  unserer  Gegend,  genossen  hätte;  heute 
muß  man  schon  die  Bahn  überschreiten  oder  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Weg  aus  der  Stadt  heraus  zuriiek- 
legen,  wenn  man  die  Burgenberge  sehen  will.  Die 
Führung  der  oberhessischen  Bahnlinie  hat  diese  Übel- 
stände  noch  verschlimmert.  Sie  hat  einen  ganzen 
Stadtteil  von  der  direkten  Uerbindung  nicht  nur  mit 
dem  Bahnhof,  sondern  auch  dem  Stadtkerne  abge¬ 
schlagen,  hat  weiter  durch  die  unvermittelten  Cerrain- 
unterschiede  und  die  nötige  Anlage  von  Überführungen 


Die  Universitätsbibliothek  zu  Sieben.  Gingangsseite. 

Aufnahme  R.  Doll,  Kunstverlag,  Riehen. 


ab,  sowohl  im  Einzelkunstwerk  wie  auf  einem  noch 
wichtigeren  Kunstgebiet,  das  erst  in  neuester  Zeit 
wieder  zur  Geltung  kommt,  dem  Städtebau.  Bier 
sind  damals  Gießen  Wunden  geschlagen  worden,  die 
ganz  zu  heilen  wohl  unmöglich  ist.  —  Gießen  an 
der  Bahn  heißt  es:  Gießen  lag  einmal  an  der  Bahn, 
denn  seit  der  Anlage  der  Illain- Weserbahn  ist  es 
durch  den  hohen  Bahndamm  vollkommen  von  dem 
Flusse  abgeschnitten.  Dadurch  ist  vielleicht  die  reiz= 
vollste  Möglichkeit,  die  es  für  die  Entwicklung  eines 
Städtebildes  geben  kann,  die  Bereinziebung  des  Fluß¬ 
tales  in  das  Weichbild  —  Beispiele  gibt  ja  gerade 
das  Babntal  genug:  Marburg,  Eimburg,  Diez, 
Runkel  usw.  —  endgültig  erledigt.  Bier  hätten  sich 
Cerrassen  gestalten  lassen,  von  denen  aus  man  einen 


das  Bandschaftsbild  erheblich  geschädigt.  Beider  ist 
auch  dieser  Fehler  durch  die  Bage  des  neuen  Bahn¬ 
hofs  endgültig  festgelegt  worden.  Und  das,  trotz¬ 
dem  schon  l$9$  ein  Mitglied  des  Eehrkörpers  der 
Eudoviciana,  der  Psychiater  Sommer,  einen  genialen 
Uorschlag  veröffentlichte,*)  dessen  Ausführung  durch 
Uerlegung  der  oberhessischen  Bahnlinie  wenigstens 
einen  Teil  der  Schäden  beseitigt  hätte. 

Ein  weiterer  schwerer  Fehler  auf  dem  Gebiet  des 
Städtebaues  war  der,  daß  man  die  Böben  um  die 
Stadt,  die  zu  den  Waldhügeln  binanfübren,  mit 
großen  Baulichkeiten,  Kasernen,  dem  Siechenbaus  usw. 

*)  ßiebener  Anzeiger  vom  23.  Dov.  I$Q$.  Erweitert  in 
einer  Broschüre  „Zur  Uerbesserung  der  ßiebener  Cisenbabn- 
Uerhällnisse“  mit  2  Plänen.  Sieben  l$00,  Brühlsche  Druckerei. 
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besetzte,  deren  ausgedehnte  Anlagen  alles  verfüg- 
bare  Cerrain  in  Anspruch  nehmen,  hier  hätte  man 
den  UJald  soweit  als  möglich  an  die  Stadt  heran« 
forsten  und  Garlenstraften  oder  wie  der  Deutsche  sagt, 
Uillenkolonien  als  Übergang  zur  eigentlichen  Stadt 
anlegen  sollen.  Unter  Gartenstrafsen  sind  dabei  nicht 
jene  durch  den  sogenannten  „Bauwich“  markierten 
einförmig  öden  mietskasernenstraften  zu  verstehen, 
wie  sie  hier  um  die  Universität  herum  entstanden 
sind.  TUas  es  mit  dem  Bauwich,  d.  h.  einem  vor« 
geschriebenen  geringen  Abstand  zwischen  den  Däusern, 
überhaupt  auf  sich  hat,  möge  man  in  Scbultze-Daum« 
bürg  neuestem  geradezu  klassischem  Buch  über  Städte« 
bau*)  nachlesen;  dazu  kommt  die  architektonische 
Armut  der  Bauten  und  die  eintönige  Geradlinigkeit 
der  Straftenfübrung,  wie  sie  das  unkünstlerische 
Arbeiten  mit  Reißschiene  und  Dreieck  zur  Folge  hat, 
das  auch  die  häßliche  unnatürliche  Geradeführung  der 
Cüieseck  in  der  Eöber  Strafte  verschuldete. 

Gbenso  wie  im 
Städtebau  ver« 
sagte,  wie  schon 
erwähnt,  die 
schöpferische  Tä« 
tigkeit  der  zwei¬ 
ten  Rälfte  des  19. 

Jahrhunderts  auch 
im  Einzelbau, 
nüchterne  Back« 
steinrohbau  --  Ka¬ 
sernen  auf  der 
einen,  „Renais« 
sance“  --  Protzen¬ 
bauten  auf  der 
anderen  Seite  sind 
die  bezeichnenden 
Beispiele.  Erst 
gegen  Ende  des 
19.  Jahrhunderts 
treten  die  An¬ 
zeichen  einer  neuen  Kunst  auf.  Zunächst  in  den 
Bauten,  die  individueller  Gestaltungskraft  den  gröftten 
Spielraum  bieten,  den  Eand«  und  Gartenhäusern 
oder  „Uillen“:  Reizvoll  in  seiner  leicht  an  Empire« 
formen  anklingenden  Auftengestaltung  mit  frisch 
volkstümlicher  Bemalung  ist  das  Raus  Bergstrafte  5, 
dessen  Grundrift  freilich  grofte  mängel  aufweist. 
Auch  das  Baus  moltke«Strafte  16  wirkt  einfach  an« 
heimelnd  und  frisch,  wenn  auch  Einzelheiten,  wie 
die  Tür  und  die  träger  der  Blumenbretter  besser 
sein  könnten.  Interessant  und  künstlerisch  fein  in 
vielen  Details  ist  das  Poppertsche  Baus  in  der  lililbelm« 
strafte.  Im  Gesamtbau  wirkt  nur  der  in  die  Ecke 
der  beiden  Bautrakte  gesetzte  unruhige  Curmausbau 
als  „Zuviel“,  das  die  CUirkung  der  ruhig  groften 
Einienfübrung  der  beiden  geschickt  farbig  behandelten 

*)  Paul  Schultze^Daumburg  Kulturarbeiten,  Band  IV 
Städtebau,  S.  307  ff.  Gin  Buch,  das  jeder,  der  aud)  nur  den 
geringsten  Ginflufr  auf  die  Gestaltung  der  Stadterweiterung 
bat,  eindringlich  lesen  und  beherzigen  sollte. 


Giebel  und  der  anmutigen  Uorballe  beeinträchtigt. 
Auch  das  Zinftersche  Baus  bei  der  Johanniskirebe  in 
englischen  Cottageformen  zeigt  Streben  nach  gesundem 
Fortschritt.  Endlich  sind  noch  zwei  Bäuser  zu  er¬ 
wähnen,  die  mit  bescheidenen  miltein  künstlerisch 
wirken:  marburger  Strafte  77  und  das  Pförtnerbaus 
der  neuen  Beilanstalt  in  der  Eicher  Strafte.  Das 
letztere  Baus  hat  die  staatliche  Bocbbauverwaltung 
gebaut.  Sie  steht  hier  im  Eande  unter  der  Eeitung 
eines  zielbewuftten  Künstlers,  der  trotzdem  jede 
Individualität  unter  seinen  Beamten  zur  Geltung 
kommen  läftt.  Dadurch  entstehen  anders  künstlerische 
Bauten,  wie  bei  dem  sattsam  bekannten  bureaukrati-- 
schen  Uerwaltungs-Betrieb  anderer  deutscher  Bundes- 
staaten.*) 

Das  beweist  besonders  der  bis  jetzt  bei  weitem 
hervorragendste  moderne  Bau**)  in  Gieften,  die  Uni« 
versitätsbibliotbek.  Sie  ist  der  schönste  neuzeit« 
liebe  Bibliotheksbau  den  ich  kenne.  Bier  haben  ein  ein« 

sichtsvoller  Bau« 
herr  in  der  Person 
des  Bibliotheks« 
direktorsBermann 
Baupt,  der  das 
Bauprogramm  in 
klaren  modernen 
Forderungen  zu 
gestalten  wuftte 
und  der  Bau« 
meister  August 
Becker  in  idealer 
Gemeinschaft  ge-- 
arbeitet.  —  Archi¬ 
tektur  ist  ange« 
wandteRunst;  das 
Bauprogramm  ist 
oberstes  Gesetz, 
aller  Fortschritt  in 
der  Architektur 
entspringt  im  letz« 
ten  Grunde  dem  Bedürfnis.  Aber  Architektur  ist  auch 
freie  Kunst  in  der  Stimmung,  die  sie  dem  Bauwerke 
verleiht.  —  Dieser  Bau  zeigt  technische  Klarheit  und 
Zweckmäftigkeit:  ein  einfacher  Grundrift  trotz  des 
schwierigen  Eckgrundstückes;  so  klar,  daft  jeder,  der 
das  Gebäude  betritt,  sich  sofort  zurechtfindet.  Ein 
mustergültig,  feuersicher,  hell  und  luftig  angelegtes 
Büchermagazin.  Bell,  luftig  und  sauber  in  echtem  171a« 
terial  Gänge,  Garderoben  und  die  weiftgebaltenen 
Toiletten,  monumental  die  Fassade  und  das  Treppen¬ 
haus,  ebenso  wie  das  Äuftere  des  Bücbermagazins  durch 
die  wuchtige  Gliederung  in  groften  Formen.  Reizvoll  die 
fast  raffiniert  feine  Uerwendung  des  Schmiedeeisens 


*)  Als  geradezu  klassisches  Beispiel  für  den  modernen 
Geist,  der  hier  in  Ressen  regiert,  nenne  ich  die  Ausgestal¬ 
tung  des  Glektrizitäts--  und  Fernheizwerkes  in  Bad  Rauheim 
gegenüber  dem  Bahnhof.  Eine  Darstellung  davon  wird  der 
nächste  Jahrgang  des  Kalenders  bringen. 

**)  Das  neue  Cbeater  ist  zurzeit  noch  im  Bau,  also  ein 
Urteil  darüber  noch  nicht  möglich. 


Die  Universitätsbibliothek  zu  Giepen.  Cängsseite. 
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mit  farbigen  lDetallauflagen  in  der  Raustür,  mit  dem 
Grau  des  Cungsteins  zusammen  in  dem  diskret  ein¬ 
fachen  Zaun.  Gemütlich  die  wissenschaftlichen  Wohn- 
räume:  die  Arbeitsräume  der  Beamten,  vor  allem 
aber  der  Cese-  und  Jlrbeitssaal  in  der  ruhigen  grau- 
schwarzen  Färbung  des  TOobiliars  mit  den  lichten 
Uorhängen  an  den  hochhellen  Fenstern,  mit  der  reiz* 
vollen  Ceilung  des  unregelmäßigen  Grundrisses  durch 
Arbeitstische  für  einzelne  und  mehrere.  Alles  das 
ist  frei  von  der  monotonen  Öde,  wie  sie  z.  B.  den 
Cesesaal  der  pseudogotischen  Bibliothek  der  Schwester- 
universität  Marburg  auszeichnet.  — 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Denkmalplastik  zeigt  sich 
der  Aufschwung  unserer  Cage  in  einem  charakteristischen 
Gegensatz:  schabionisch  langweilig  das  Schapersche 
Ciebigdenkmal;  in  frischem  temperamentvollem 
Zug  aufgeführt  das  Kriegerdenkmal  von  Habich  auf  dem 


Markt,  das  leider  nur  durch  die  wenig  günstigen 
niaterialfarben  der  Kriegerfigur  beeinträchtigt  wird. 

Es  bedarf  noch  ernster  Arbeit,  um  aus  der  Stadt 
unserer  so  modern  gesinnten  alma  mater  eine  schöne 
Stadt  zu  machen,  um  sie  würdig  der  herrlichen  Um¬ 
gebung,  in  die  sie  eingebettet  ist,  anzugleichen. 
Schönheit  des  Stadtbildes  ist  ein  Produkt  aus  vielen 
Einzelfaktoren,  die  sich  zum  großen  teil  mit  den 
Jorderungen  der  Dationalökonomie,  der  Hygiene  und 
anderer  moderner  Wissenschaften  decken.  Ansätze 
zur  Heugestaltung  sind  da.  Sie  lassen  hoffen,  daß 
Gießen  teilhaben  wird  an  dem  Aufschwung  des 
20.  jahrhnnderts,  das  uns  eine  neue  Kultur  bringen 
soll:  Eine  Kultur,  in  der  die  im  10.  3ahrhundert 
auseinandergerissenen  Elemente  Wissenschaft,  Cech-- 
nik,  Kunst  wieder  zu  erhabener  Einheit  zusammen¬ 
geschmolzen  werden.  Christian  Rauch. 


Aus  der  Sammlung  des  hessischen  Geschichtsvereins  in  Marburg. 
Konsolen  von  einem  Marburger  gotischen  Fachwerkhaus.  Zeichnung 
von  Heinrich  Giebel,  Marburg. 
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Sonderdrucke  der  Citelzeichnung,  IDonatsleisten  und  Uollbilder  sind  vom  Uerlag  erhältlich. 

Die  beiden  vorhergehenden  3ahrgänge 

1906  mit  Zeichnungen  von  Otto  Ubbelobde 

1907  mit  Bildern  und  Zeichnungen  von  (Uillh  Cbielmann 

sind  nod)  erhältlich. 
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Bormort. 

llnfcre  £attbe  am  2Ttittelrl?ein  nehmen  eine  befonbere 
Stellung  im  beutfdjen  Kunftlcbcn  ein.  3nmitten  einer 
gewaltigen  tfiille  alten  Kunftbcfitjes  non  ber  Kötne^eit 
bis  311m  23icbenneicr  bliil]t  burd?  bie  3n'tiatine  eines 
mobernen  dürften  bie  neue  Kunft  einer  großen  gufunft 
entgegen.  —  Per  lebenben  Kunft  foll  ber  erfte  Seil 
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unb  3um  (5lan3  ber  erhaltenen  Kunftbenfmäler  in  ber 
Srforfdjung  feiner  älteren  Kunft  fo  weit  3urücf  als  bie 
Staube  am  !Ttittelrl?cin.  Sljriftian  Kaud?. 
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Per  (Slocfenturm  tu  f)ersfdb. 


Kaum  ein  größeres  Denfmal  raun  gebaut 
werben  für  persfelbs  entfd|tt>unbene  ZITadjt  unb 
Pracht,  als  bte  Stiftskirche  cor  beit  KTauern  ber 
Stabt,  <5>mat  oEjne  Dad]  ftefjt  bie  gewaltige 
Bafiltfa,  nächft  ben  Domen  ju  Crier,  Zi'iain.t 
unb  Speyer  ber  umfangreiche  unter  ben  roma= 
nifchen  Kitd]baufen  Deulfchianbs,  unb  non  ben 
Säulen,  bie  etjebem 
bte  Satgwänbe  bes 
£ang£?aufes  trugen, 
ift  and)  bie  letzte  ge= 
fallen.  3n  bie  offene 
Krypta  fdjetnt  bie 
Sonne,  unb,  wo  cinft 
bie  Blöndjc  il)re 
toten  Brüber  jum 
ewigen  ^rieben  mc= 
berlegten,  wad)fen 
(Brüfer  unb  wilbe 
Blumen.  Kbcr  wer 
fid)  unter  ben  Cri= 
untp^bogett  ftellt 
unb  tunt  blauen 
pimmcl  emporbücf  f, 
ber  finöet  fd)on  ben 
HIafftab  für  bie 
(Stofe  bes  IPerfes. 
ilnb  bie  (Sewifheit 
finbet  er  aud),  baff 
an  btefer  Stätte 
Kultur  unb  Kunft 
ju  paufe  waren  unb 
ein  gut  Stücf  ftrdp 
lidjer  unb  weltltd)er 
(Befdjid)^  gemacht 
fein  muf.  Stnb  bod) 
ber  3ahrl)unberte 
meljr  als  ein  Dutsenb 
vergangen,  feit  tjier 
ft d)  3üngcr  H?in= 
friebs  ntcberltefen, 

Prtefter  unb  Caien, 

Beter  unb  Arbeiter, 

Künftlcr  unb  (5c= 
lehrte.  3n  pcrolfesfelös  5d)uf  unb  Sdjatten 
fdjrtcben  paymo  non  palberftabt,  Cambert  uon 
21fd)affcnburg  unb  IPalafricb  Strabo  iljre  perga= 
mente.  IDenig  beutfd]e  dürften  dürfte  es  geben, 
bte  nid)t  bet  ber  geadjteteit  Kbtet  511  (Saft  waren, 
pter  ftanb  bte  JDtege  uon  peinridjs  IV.  Sotjn  unb 
ber  Sarg  ron  Konrabs  III.  (Battin. 

Deffen  tarnt  fein  Zweifel  fein,  baf  bas  mach* 
tige  Dlünfter  nicht  mehr  jenes  (Sottesbjaus  ift, 
für  bas  Sturm  ben  plaf  fud)te,  bas  Culhts 
baute  unb  ber  grofje  Karl  mit  feiner  (5unft  be= 
badfe,  in  bas  769  bie  Beliquien  ber  Citufar= 
If eiligen  Simon  unb  3uba,  780  bte  wertvolle*. 


ren  (Beb eine  iüigberts  f|irteingetragen  würben. 
2lud]  an  jene  Kirche  barf  nid]t  gebacht  werben, 
bereu  (Brunbfieirt  83f  Kbt  Bruno  legte  unb  beren 
XDethe  850  Bl]abanus  BTaurus  oolpog.  Cbenfo 
wenig  an  ben  Bau,  ben  Bieg  In  her  nach  bem 
Branbe  non  f037  errichtete  unb  fd]ott  brei  3at]re 
fpäter  im  Beifein  Kaifer  pehtrichs  in  Benutzung 

naljm.  Tiber  als  bas 
grafe  IDerf  barf 
man  mit  ,fug  bte 
Buhte  anfpredjen, 
bas  berfelbe  2lbt 
1058  grünbete  unb 
erft  \  W  €rjbifd)of 
peinrtd)  non  DTatnj 
in  Konrabs  III. 
(Begenwart  weihte. 

3n  einer  Had)t 
fanf  bahnt ,  was 
brei  BTenfdjenalter 
aufgebaut  Ratten 
unb  hunöert  <Sene= 
ratipnen  nerfd]önern 
halfen.  Broglio  heift 
ber  pelö,  ber  bte 
jmctelinbenCenipel 
warf.  2lm  Blorgen 
bes  20.  Februar 
1761  beftauntc  ein 
päuflein  neugieriger 
zMdfcavn  raudqenbe 
Crüntmer,  wo  im 
Bliüelalfer  ein  Polt 
non  Sdjwärmern 
unb  Kennern  IBun= 
ber  ber  Kunft  ge= 
fudjt  unb  gefunben 
hatte.  Denn  in  mehr 
als  einem  Betracht 
bot  ber  Bau,  ber 
ben  (Etnfluf  Pop= 
pos  non  Stablo 
nicht  Dctfenrten  läff, 
Xlufergewöhnlidjes. 
IDeld)  feltfamcr  (Snmbrif !  (Bab’s  bkr  neben 
^ränfifdpm  nod)  was  aus  ber  ^ext  ber  2Heto= 
winger  unb  Karolinger  ju  fehen?  IPo  war 

ber  qitabtafifdje  Schematismus  geblieben,  bie 
gute  alte  ^unftrcgel?  Die  unerhörte  Cättge 
bes  Chores  unb  ber  Krcujarme  fand  man 

nirgenbs  wieber,  webet  beim  älteren  Safoator= 
münfter  in  5ulba,  noch  beim  jüngeren  Kiliansbom 
in  iDürjburg,  Dem  Querhaus  fehlten  bte 
Schwibbögen. 

Die  pobe  bes  Dachreiters  auf  ber  Bietung 
mufte  fo  abfonberlid]  feb einen,  wie  bas  5e bien 
bes  nörblid]en  iPeftturmes  unerflärlidp  2luch 


bas  uw  eigen,  baff 
matt  bcn  IDeg  ins 
Beiligtum  burd? 
bcn  Unterbau  bes 
IPeftdtors  nehmen 
muffte.  „2ln  ber 
U)anb  bes  inneren 
Porbofes  an  ber 
Seite  gegen  2lbenb, 
ftanb  eine  2lbbib 
bung  bes  21Iolodt= 
ifdten  (Böbenbien 
fies,  mit  einem 
burdis, fetter  geben 
ben  Kinbe;  gegen 
über  an  ben  Il\iu 
ben  gegen  TlTorgctt 
mären  jiuey  un¬ 
geheuer  grofe  2\ie= 
fenbilber  an  ber 
lüanb  gemahlt..., 
moburdt  bas  be= 
fiegte  uttb  ab 


gefdtafte  Beyben 
tlnim  abgebilbet 
würbe."  So  be= 

ridttet  ein  ülugenjeuge  ein  Pierteljabrbuubert  u  ad] 
bem  Branbe.  2luf  ber  Spike  bes  Pierungsturmcs, 
bes  „Blibturmes",  mies  eine  golbette  fjanb  gen 
Bimmel,  Karls  bes  iSroffcu  Sdimitrscidicn.  Sin 
filberner  Stern  oor  ber  (Orgel  begleitete  mit 
feinem  brebbareit  iSlocfcnfpicl  die  Bemmen  ber 
ZlTöndte  ttnb  pilger.  IPie  grojf  ber  Überflu|_au 
paramenten  gemefett  fein  mag,  farm  bie  eLat= 


Stiftsfirdje  miö  (Slocfenturm  311  liersfeti). 


2Inbau  am  (Querhaus  ber  Stiftsfirdje  311  pcrsfetb. 


fadte  lehren,  baff  2lbt  eBobebarb  nid}t  weniger 
als  smeihnitbert  Stolen  auf  einmal  oerbrannte, 
bas  ausgcfdpitolsene  Bold  ben  Kirnten  31t  geben. 

Kidtt  anbers  als  bem  ZTtünfter  erging  es 
ben  KonDentsgebäuben.  Kod]  ftelgt  ber  ©jtfliigel 
bes  großen  Klofteraierecfs,  aber  nur  ein  r»er= 
fümmertes  portal  erinnert  an  bie  <§eit,  wo  hier 
Benediftiner  eitt=  ttnb  ausgingen.  IPeuig  mehr 

001t  alter  Klofterherrlidy 
feit  fann  ein  merfmim 
biger  Tlttbau  am  Q}uer= 
haus  erjählen,  ein  flei= 
ner  red)tecfiger  Kaum, 
aus  Brümmern  ge= 
funfener  Bauten  311= 
fammeitgetragen,  felbft 
wieder  3111-  Kttitte  ge= 
worben,  eine  Hebern 
fafriftei  ober,  tüufdieit 
nidgt  bie  X)urd|gangs= 
Öffnungen,  eine  fpätere 
Borhalle.  ^aft  nodt 
ergöljlidter  als  bie  Bin 
falt,  mit  ber  l^er  ber 
neue  21  teifter  alte  Kapi= 
teile  als  Bafen  oer= 
wanbt  haP  firaö  bie 
Sfulptureu,  bie  ber  alte 
2.1  Teifter  au  ben  Sciulem 
föpfen  fdntf.  Können 
wir  bie  pähue,  IBibber, 
(Buten  uttb  ^-fifdte,  bie 
ZHasfen,  Kitter=  uttb 
21Iönd)sfiguren  and] 


nid]t  mehr  beuten,  bei*  Schöpfer  tnuf  an  biefen 
lebenbigen  Darftellungen  (eine  tjellc  5reubc  gc= 
habt  traben,  unb  bie  Klofterbrüber  nicht  minber. 
3n  biefen  Bilbern  fonnte  ber  Kiinftler  fagen, 
rnas  il]m  am  fjersen  lag,  Srnftes  unb  luftiges, 
lob  unb  Cabel,  Schmeicheleien 
unb  (Grobheiten,  mcl]r  nielleicht 
als  benx  Kbt  auf  bei*  Kanjel 
juftanb.  läutete  jener  (Blödner, 
ben  ber  HTeiftcr  auf  bie  (£de  bcs 
‘Kapitells  felgte,  jum  Hefeftorium, 
motjin  rr»ir  mol]l  bie  Krd]iteKur= 
refte  511  nermeifen  haben,  fo  mar 
er  gemif  fein  ^rcunb.  llber 
fold]e  Steinmeffpäf  c  mod]tcn  fid] 
bie  neu  cintrctcnben  Sd]olarcn 
bie  Köpfe  3erbrecf?en,  menn  ihnen 
ber  Sd]ulmcifter  bie  <^a5u 

lief,  ober  bie  fürftlid?en  (Säfte, 
menn  fie  ber  Kbt  burd]  bie  ge= 
mölbten  fallen  geleitete,  ober  bie 
porigen  aus  peffen  unb  Ct}ii= 
ringen,  menn  fie  bent  Bruber 
Säcfelmeifter  ben  <§ins  brad]ten. 

Kber  nod]  ein  gröferes  Hätfel 
mod7te  ifnen  aufs  erfte  ein  Bau= 
merf  biinfen,  bas  abfeits  bes 
HTünfters  lag,  auf  bem  (Sottes= 
ader  öftlid]  porn  (£for,  mo  bie 
Strafe  aus  ber  Stabt  in  bie  (Se= 
marfung  unb  (Sered]tigfeit  bcs  Konoentes  ein= 
lief.  <£in  Curm,  ohne  Kirche  ober  Kapelle,  ber 
bie  (Slocfen  bes  Klofters  barg,  frciftel]enb,  ein 
Kampanile,  mie  es  jenfeits  ber  Klpcn  Brandy 
mar,  nicht  feb^r  hoch,  überfd]lug  man  bie  (Grunb* 
riffläche,  unb  ftarf  burd]brod]en,  30g  man  ben 
fpäter  aufgefeften  Kopf  mit  ben  Keinen  Schall* 
löchern  ab.  Züie  fam  ber  fonberbare  Bau  an 
bie  nod]  fonberbarere  Stelle?  IDas  uiar’s  mit 
biefem  (SlocfenBjaus  ? 

5ragt  man  bie  Had]barn,  bie  miffen  es. 
„pier  ftanb  ber  Keine  Dom,  ben  lullus  baute. 
Dem  (Srürtber  unb  peiligen  311  tSfyren  gof  21Te= 
ginljer  nad]  jenem  Branöe 
pon  1037,  ber  bas  Kird]en= 
fefiff  unb  ben  (Oberteil  bes 
Curntes  gerftörte,  bie  lub 
lusglodc,  bie  nod]  ficutc 
ben  alten  Hamen  fül]rt. 

Seinen  piaig  fanb  bas 
bienenforbförmige  (Suf= 
ftücf,  ber  älteften  eines,  bie 
mir  in  X)eutfd]lanb  befifen, 
in  eben  ber  (Slodenftubc, 
bie  man  bem  Curmftumpf 
auffetde.  Kirdje  unbKlofter 
hätte  man  freilid]  meiter 
nad]  IDeftcn  perfetgt.  Kber 
mer  an  ber  efrmürbigen 
Stelle  neben  bem  <S lodern 


türme  nur  tief  genug  graben  mollte,  mürbe  bie 
alten  ^unbamente  fd]on  finben,  unb  einen  nod] 
älteren  (Sang  bagu." 

Die  lBal]rnel]mung,  baf  ber  Durm  jeber 
Knfafftelle  einer  langhausmaucr  entbehrt,  unb 
bie  Überlegung,  baf  ein  Kird)en= 
fd]iff  bie  genfer  minbeftens  bes 
nntergcfd]offes  perbedt  faben 
mürbe,  genügt,  bie  Unljaltbarfcit 
biefer  unb  äl]nlid]eri)ermutungen, 
bie  aud]  in  bie  Kunftgefd]id]te 
übergegangen  finb,  bargutun. 
IDeldjen  (Sruub  hätte  Bleginfer 
gefabt,  bie  Stelle  311  perlaffen, 
Sie  burd]  bas  (Srab  bes  Stifters 
geheiligt  mar?  IBesfalb  baute 
man  ben  niebrigen  Curm  nod] 
aus,  mo  man  ein  neues  (Sottes= 
l]aus  iit  Eingriff  nal?m,  bas  alles 
finter  fid]  laffen  follte,  mas  bis= 
fer  bie  Kunft  ber  Krdjiteften  in 
Deutfd]lanb  gefd]affen  l]atte? 
Hub  bann  bie  (Singelformen !  Das 
ift  nid]t  bie  Sprad]e  bes  ad]ten 
ober  neunten  Jaljrfunberts.  Hein, 
mer  ben  (Turm  für  bie  IDarte 
bes  alten  lullusgrabes  l]ält  unb 
bie  Kirdienruiue  für  meiter  nid]ts 
als  ben  an  gleichgültigem  CDrtc 
ftefenben  <£rfafebau  bes  unter= 
gegangenen  peiligtums,  tut  jenem  ju  üiel,  biefer 
311  menig  €l]re  an.  Der  Sarg  bes  Stifters  l]at 
feinen  begnabeten  platg  nicht  perlaffen.  Dian 
baute  um  bas  f leine  paus  bes  grofen  Coten,  bas 
|)iel  ungezählter  tDallfafrer,  meislid]  herum. 

Der  Dünn  ift  nid]t  älter  als  bie  Kird]e  unb 
aud]  nid]t  jünger.  Das  erfennt  man,  pergleid]t 
man  il]n  mit  jenem  Durm,  ber  bas  fiiblid]e 
(Seitenfd]iff  ber  Bafilüa  im  IDeften  abfchlieft. 
Derfelbe  cSrunbrif,  biefelbe  (Gruppierung  unb 
(Sröfc  ber  genfer,  biefelben  Singelheiten,  Pro= 
file  unb  (Sefimfe,  biefelbe  Cechnif  unb  and]  bie= 
felben  DTafe.  pier  brauchte  ber  2T(aurer  nur 


Kapitell  aus  bem  Q]iiert]ausaubau 
an  ber  Stiftsfirdje  31t  ßersfelb. 


Kapitell  aus  beut  (Qucrfyansanbau  an  ber  Stiftsfirclje  311  ßcrsfelb. 


eine  ÜVrFjeidimma,  Iber  Steinntetf  nur  eine  Sd;a= 
Hone,  ber  «gimmermaiiu  nur  einen  ©aebriff. 
Hub  bod]  ift  ba  ein  gar  großer  llitterfcbieö.  Sem 
eitt.K'lftebenben  niebrigen  ©ftturm  f e tjlt,  um  bas* 
felbe  311  fein,  tras  ber  eingebaute  ragenbe  UT>cft= 
türm,  nicht  ireniger  als  bie  fjälfte  ber  X7ÖI7C. 
Sief]t  mau  genauer  311,  er  ift  ein  ©bergefchoff, 
bas  311  ebener  ©rbe  ftebt,  eine  (Blodenftube,  bie 
treber,  tras  Aufbau  noch  läge  angebt,  bie  Stelle 
einnimmt,  bie  ihr  urfprüttglid]  3ugebad]t  irar. 
Sud]t  man  für  beit  Kopf  beit  5nff,  fo  f inbet 
man  ihn  am  Kdeftenbe  bes  nörblid]en  Seiten 
fdtiffes,  beut  großen  ©lirm  gegenüber,  als  beffett 
angefangenes,  aber  nie  rollenbetes  iBegenftüd, 
als  2iiaucrftumpf  non  guabratifdier  (Brnnbfläd]e, 
ber  erobern  ehra  bis  311m  ©ad]  bes  ffauptfd]iffcs 
gereicht  haben  mag,  jet^t  aber  nod]  hinter  beit 
Kbfcitenmauern  jurüdbleibt. 

Kad]  allem,  tras  rorliegt :  ©er  Kiefen  bau 
foltte  ein  ireftlid]es  ©unttpaar  erhalten,  non  beut 
bas  Sübftiid  gatt3,  bas  Korbftüd  nur  3m*  bfälftc 
fertig  uutrbe.  So  mcrFiriirbig  es  Hingt,  bas 
fel]lenbe  Sttbe  f et^tc  man  n oben  bie  Kird]e  auf 
bett  glatten  Koben,  Itinter  beu  ©l]or,  an  bas 
Sube  ber  (Baffe,  bie  ben  Sd]all  gerabestregs 
auf  bett  KTarFt  trug,  ben  Bürger  51t  KTeffe  unb 
Kmt  311  rufen.  Seine  eherne  Stimme  treiter 
hören  311  taffen,  redte  fid]  bann  halb  ber  ©in* 
fiebler  an  ber  driebhofsmauer  eine  (Sefchoff  länge 
in  bie  fjölfe,  oI]ite  freilid]  bas  Klaff  feines  gro* 
ffen  Krnbers  31t  erreid]en.  Kur  einmal  int  Sah; re 
tönen  I]eute  nod]  feine  brei  (Blöden,  am  lullus= 


fefte,  mittags  Sd]lag  3trölf,  trenn  auf  bem 
Klarftpla^  bie  £ol]e  angefad]t  trirb  311  Sl]rett 
„Krobr  Solls’". 

IDas  rrar  ber  (Bruttb,  baff  man  bes  ©ur* 
mes  Sodel  l]ier,  bie  Spitze  bort  hjinfe^te?  ©raute 
matt  beu  5unbatnenten  nicht,  ober  bem  Kau* 
gruitb,  ober  bem  KTauenrerF?  lüar  ber  21  teiftcr 
311111  Sd]luff  bes  IPerfes  ängftlid]  getrorben,  ba 
er  roni  St  111-3  bes  (Slodenl]aufes  int  nal]ett  ^rnlba 
l]örte?  Khan  treiff  es  itid]t.  Kber  bas  treiff 
man  aus  alten  Kilbern,  baff  ber  Korbturm  nie* 
iitals  über  bas  ©ad]  bes  langhaufes  l]iitausge= 
Fomtnett  ift.  Kn  einen  Untergang  burd]  5euer 
ober  einen  ©iufturj  aus  Kltersfd]iräd]e  barf  alfo 
uid]t  gebad]t  tr erben.  Km  ein  Fleines  aber  hätte 
nufere  Seit  bas  ehfrrrürbige  Kampattarium  rer* 
loreu.  Kn  einem  Frühlingstage  bes  Kahres  \895 
uad]  ftürmifd]er  Kad]t  trid]  mit  bem  Froft  bie 
alte  Kraft  aus  ben  Fußen  bes  fd]led]t  gepflegten 
Kamrerfes  unb  rott  ben  brei  oberen  (Befdjoffen 
faitF  bie  Sübtreftede  polternb  511  Koben.  Der* 
l]äitgnisroller  l]ätte  am  gleichen  ©age  eitt  Sin* 
fall  erleuchteter  Köpfe  rrerben  Föntten,  bie  jet^t 
bie  <§eit  bes  alten  (Bef eilen  für  geFonttttett  l]iel= 
teil  unb  lieber  heute  als  morgen  heruitterreiffen 
trollten,  tras  bie  Slemente  gefd]ont  hatten,  ©etn 
Fül]lcn  Derftanbe  tiiib  trarmem  ffersett  treitiger 
bfeimatsfrennbe  ror  allem  bem  ©ingreifen  lub* 
trig  Kidells  ift  es  31t  bauten,  baff  bas  ©enf* 
mal  aus  ßersfelbs  groffer  K>eit  heute  unb  hof* 
fentlid]  nod]  lange  ftehjt.  F)U  ©hren  „Krobr 
Solls’".  21.  Boltmeycr. 


€tnc  böfymifcfye  Silbl]aucr=2lrbctt  in  ber  öifabetfyftrcfye 

311  ZTiarburg. 


Der  I]ier  abgebilbete  2narienaltar  im  rtörb* 
liefen  Querhaufe  ber  dlifabethfirche  51t  2Tiar* 
bürg  (lammt  allem  Knfchcine  itad]  aus  bem  2ln* 
fange  bes  (ed]je^nten  3alü'hunberts.  3d]  möchte 
bie  Vermutung  ausfprechen,  baff  and]  biefer  Elitär 
bem  2lusfdimüd’ungseifer  bes  Canbfomturs  Diet* 
rid]  oon  Klcen  (eilte  CEnt(teI)ung  perbanft,  bes* 
(eiben  Komturs,  auf  beffen  Betreiben  3tpifdien 
(508  unb  (5(5  bie  anbern  5d]ni^altärc  im  Quer* 
häufe  ber  dlifabethfird'jc  gefertigt  tporben  (iitb, 
tpie  Kiich  im  porigen 
3al)rgange  biefes  Kalenbcrs 
mit  großer  H)ahr(d]einlid)feit 
bargclcgt  hat.  llrfunMidj 
»irb  6er  2T7arienaItar  jucvft 
in  ber  Küftereircchnung  ber 
3al)re  ( 5  ( 8/ ( 9  ermähnt 
(Ktich  a,  a.  (D.).  Damit  bürfte 
eine  untere  (Srcttjc  für  (eine 
<£nt(tehungs5eit  gegeben  (ein. 

Kein  fünftlerifd]  befrachtet 
(teht  er  nicht  (0  l)od)  tpie  bie 
benachbarten  Sdpiitjaltäre  ber 
dlifabethfird^e,  Qd)  urteile 
hierbei  allerbings  nach  ber 
(Erinnerung,  ba  bei  meiner 
jüngften  21mpefenheit  in  2Uar= 
bürg  biefer  unb  bie  meiften 
anberen  Elitäre  311m  f^meefe 
bcrperftellung  nad)  austuärts 
uerfaubt  mären.)  Die  in  X70I5 
gefdjnihte  Krönung  2Uariä 
im  pauptfelbe  erhebt  fid} 
nid]t  über  ben  dharafter  einer 
guten  Durd}fd)iüttsarbeit  bet¬ 
reib  21ud]  bie  2TTalercien  ber 
<flügcl  —  (ic  (teilen  Sjenen 
aus  bem  DTaricnlcben  bar  — 
permögen  nid]t  (onberlid)  511  feffeln.  Dagegen 
(prid]t  aus  ben  (Scftalten  ber  prebella  eine  tern* 
peramentpolle  unb  bebcutenbe  Künftlerperfön* 
lichfeit.  IDie  311  Seiten  ber  2TTabonna,  bie  ben 
toten  dhriftus  im  Schöffe  hält,  lirtfs  3°hannes 
ber  duangelift,  rechts  2TTaria  21TagbaIena  fkh 
auf  ein  Knie  niebergclaffen  haben  unb  ihre  2ltt* 
teilnahme  an  bem  erfdjütternben  üorgange  511m 
21usbrucf  bringen,  bas  i(t  mit  groffem  (Sefd]icf 
unb  hohem  Schönheitsgefühl  gegeben. 

paar  unb  (Semänbcr  ber  beiben  Knienben 
er(d]einen  tpie  Pont  Sturmtpinbe  gcpeitfdü, 
ein  IPiberhall  ber  leibenfdiaftlidien  Belegung, 
bie  ihr  3mieres  burchbebt.  Die  überreiche  galten* 
gebung  grenjt  hart  an  ZKanier,  roirft  aber  höchft 
malerifd],  3n  merftpürbigem  (Segcnfatj  baju 
erscheint  bie  ruhige  paltung  unb  innere  (Selaffen* 
heit  ber  (Sottesmuttcr  unb  bie  archaifcf]  fteife  £age* 


rung  bes  Ceichnams  dhrifti.  Der  (Segenfaft  i)t 
(0  groff,  bah  fdjon  bei  oberflächlicher  Betrach* 
tung  ber  (Sebanfe  tp  ad]  roirb,  biefe  2TTittelgruppe 
fönnc  unmöglid]  ron  bem  gleichen  21(ei)ter  ge* 
fd]affen  (ein  unb  aus  ber  gleichen  3eit  (tammen, 
tpie  bie  beiben  fnienben  (Scftalten.  diit  näheres 
gufehen  belehrt  uns  and]  fogleid],  baff  bie  21Tit* 
telgrnppe,  bie  KTutter  mit  bem  toten  Sohne,  aus 
Stein  befteht,  tpährenb  2Uaria  21TagbaIena  unb 
3ohcmnes  mitfamt  ber  prebcllatafel  aus  X70I3 
gcfhniüt  (iitb. 

IDir  haben  es  lpcr  mit 
einem  jener  intereffanten 
tfälle  311  tun,  in  benen  ältere 
ftreb  liebe  Kunftipcrfe,  (ei  es 
um  ihres  fünftlerifd]en  U)er= 
tes  tpillen,  (ei  es  tpegen  lPun= 
bertätigfeit  ober  aus  anberent 
(Srunbe,  (päter  in  eine  neue 
Umgebung  eingefügt  tporbeit 
(iitb,  um  eine  ftattlidjere  dr= 
fdieinung  311  getpinnen. 

Diefe  Deine  alte  Pietb 
gruppe  —  beffer  ift  baftir 
ber  alte  beutfepe  2lusbrud 
„Pefperbtlb"  — ,  ift  um  ettra 
anberthalb  3ahrhunberte 
älter,  als  bie  Prebella  unb 
ber  übrige  2lltar.  Die  dim 
fügung  ift  allerbings  (0  ge= 
fd]icft  gefhehen,  namentlich 
(inb  bie  beiben  fnienben  (Be= 
ftalten  pon  bem  genialen 
Bilbfdpiiijer  bes  (ed^ehuten 
3ahrhunberts  (0  fein  hi'Su= 
gruppiert,  bafs  bas  <San3c 
nüc  pon  jeher  3ufammen= 
gehörig  erfdjeint.  iDal]r= 
(d^einlidj  ift  ber  gauje  2lltar  5ttr  beffereu  perpor= 
hebung  biefes  altehnrürbigen  fleinen  Kunftrperfes 
gefebaffen  tporben,  in  einer  jefeit,  ber  bie  (cplicpte 
Spredupeife  bes  pict^ehnteu  3ahrhunberis  nidjt 
mehr  genügte. 

Derbem  tpirb  bie  Dcfp  er  gruppe  auf  einer 
Kottfole  ober  auf  einem  21ltartifd]e  frei  geftanben 
haben,  benn  fie  ift  auf  2?lu(id7t  pou  brei  Seiten 
her  berechnet.  Die  pon  rechts  unb  linfs  hör  fiept- 
baren  deile  (inb  ebenfo  (orgfältig  burdigear* 
beitet,  tpie  bie  bei  Dorberanficbt  31t  überfdxtu* 
enben,  unb  bie  Battf,  auf  roelcher  UTaria  thront, 
-  jept  faft  gait3  perfteeft  — ,  hat  (auber  aus* 
geführte,  mit  2Ttafftperf  gefcbmiidte  IPangen* 
felber.  Der  feine  Kalfftein  erfcheiitt  roie  mit 
bem  21Te((er  gefdpiiften.  Die  galten  (inb  bis  3U 
papierbünne  ausgehölt.  ^ierlicp  getpellte  Kan* 
ten  umfäumen  bas  Kopftuch  ber  21Iaria  unb  bas 


Cenbeittudi  Thrifti,  bie  Kbernng  an  beut  toten 
Körper  ift  mit  ftauueusmerter  Treue  mieberge® 
geben.  Die  fjänbe  unb  ^üffe  rerbienen  ein 
eigenes  Stubiutn.  Kncb  bie  Bef)anblung  bes 
Haupthaares  unb  bes  Bartes  ift  dou  iiberrafcbeu® 
ber  Reinheit.  Dabei  oerliert  fiel]  ber  Künft® 
ler  aber  burchaus  nicht  in  Kleinigfciten  unb 
Ölnf;erlicbfeiten.  Der  tiefe  Seelen)  dpners  ber 
KTutter  ift  mit  uni  r  big  er  fgurüdhaltuug  unb  bodi 
mit  ergreifenber  Jmiügfeit  311m  Kusbrud  ge® 
brad]t,  bie  Jüge  Thrifti  finb  überaus  ebel,  bie 
Haltung  beiber  (Teftaltcu  hohdtsuoll  unb 
in  allen  (Teilen  mobl  6  ur  d?  ö  ad}  t. 
jnnerbalb  ber  befjifdnn  BU6- 
hauerfunft  bes  nierjehnten 
jabrlumberts  ift  biefe 
(Truppe  eine  auf 
fallende  Trfd}cinung. 
ifat  Klarburg  ba= 
ntals  einen  Kiinft= 
ler  dou  folcbcr 
Bebeutung  be= 
feffen? 

Tine  gaitj 
ähnlid]e 
(Truppe,  nur 
breimal 
größer,  be= 
finbet  fid]  im 
ftäbtifdieu 
Kiufeunt  511 
3cna.  Sie 
ftanb  einft  in 
ber  bärtigen 
Stabtfirdje 
unb  mürbe 
im  Jahre 
1872  bei  ci= 
ner  grünb= 
lidiett  foge= 
nannten 
„  Keftaura  = 
tion"mituu= 
jähligen  am 
bereu  Kunft= 

meiden  alter  jeit  l?craus-gcrr>orfcn. 
ber  etma  fedis  jentuer  miegenbe 


Dcfpeibilb  im  ftäbtifdjcu  ITTufeum  311  3ctta. 


Dabei  erlitt 
Blöd  arge 

Befähigungen,  bie  aus  nuferer  Kbbilbung  beut 
lid)  311  erfennen  finb.  Die  Dornenfrone  unb 
bie  Hufe  Thrifti,  feine  redete  Ifaub,  bie  linfe 
ffanb  ber  KTutter,  bie  uorberen  (Temanbfalten, 
bie  Hälfte  ber  ^üfjc  unb  ein  großes  Stiicf 
ber  ,tfu|;platte  br  adieu  ab.  Trolj  aller  biefer 
Berftümmeluugen  mirft  bie  (Truppe  nodi  heu*c 
in  ihrer  barmonifdieu  (Tefdiloffenbeit  als  ein  doIK 
enbetes  Kunftmerf. 

Die  Dermanbtfchaft  mit  ber  KTarburger 
(Truppe  ift  fo  eng,  baff  man  auf  ben  erften  Blid 
glauben  möchte,  es  feien  Arbeiten  eines  Küuft® 
lers.  2lud]  bas  Steinmatcrial  unb  bie  tedpiifdie 


Bchanblung  finb  gan^  bie  gleichen.  Selbft  bie 
Bemalung,  —  ber  Ceidjnam  Thrifti  bunfeb 
braun  getönt,  bie  KTutter  in  einem  meifjen  (Te= 
maube  mit  blauen  unb  golbeueu  Streifen,  auf 
beut  meifjen  Kopftud)e  grofe  Blutstropfen  — , 
ftimmt  überein,  blber  bei  näherem  ^ufd]auen 
entbeden  mir  bod]  allerhanb  midjige  fünft® 
lerifchc  Kbmeicbungen :  Das  Haupt  Thrifti  ift 
in  Klarburg  [teil  nach  oben  gerietet;  auf  ber 
Jenaer  (Truppe  ift  es  mehr  nach  norn  gebreht, 
bamit  ber  Befchauer  beffer  in  ben  eblen  Jiigen 
lefen  fann.  Der  lange  Codenftrang  über= 
fdmeibet  in  KTarburg  bie  fi<x\s--  unb 
Sd]ulterlinie  bes  Toten  in  menig 
glüdlid]er  IDeife;  auf  ber 
Jenaer  (Truppe  ift  er 
jmifd^en  bie  fdilanfeit 
Jinger  ber  Ha,lb  ber 
Kiutter  mit  eingc= 
bettet.  Die  £age= 
rung  ber  galten 
bes  Kopf  tu  di  es 
unb  bes  (Tc= 
manbes,  na= 
mentlid]  rou 
ben  Knien 
abmärts, 
meift  be= 
träd)tlid)e 
Kbmeicfjum 
gen,  unb 
jmar  burdp 
meg  jugum 
ften  ber  Je= 
naer(Truppe 
auf.  Bor 
allem  aber 
ift  ber  fee= 
lifcfje  Kus= 
brud  imKut= 
liü  ber  KTut- 
ter  in  Jcna 
fo  uiel  ner= 
feiner!  unb 
bie  gau^e 

Haltung  bes  Kopfes  um  fo  fiel  fünftlerifch  ge® 
reifter,  als  in  KTarburg,  baff  bie  Jurüdfübrung 
beiber  (Truppen  auf  eine  Kiinftlerperfönlkhfeit 
burdiaus  unmalirfcheinlich  mirb.  Die  Klarbnrger 
(Truppe  ift  nid]t  nur  altertümlicher  in  Heutig 
unb  (Tebärben,  fonbern  auch  dou  einer  fünft® 
lerifd]  geringeren  Hanb  gefchaffen. 

Kls  britte  baju  gehörige  (Truppe  mar  mir 
bisher  ein  Defperbilb  im  Thorumgang  bes 
KTagbeburger  Domes  befaunt,  bas  K.  (Dfius 
fd]on  oor  einem  halben  KTenfdienalter  ucröffent® 
lichte.1)  IDo  finb  biefe  brei  fo  mcit  uoneinanber 


h  geitfdjrift  f.  bilbenbe  Kunft  (893,  5.  Ul 
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entfernten  unb  bod]  offenbar  ju  einer  Familie 
gehörigen  IDerfe  entftanben? 

Steinerne  pietagruppen  aus  bem  üier® 
Sehnten  unb  fünfsehnten  3at|rl]unbert  gibt 
es  in  Deutfdilanb  unb  im  ganzen  (Gebiet  ber  ehe® 
maligen  lateinifchen  <£t)riftenljeit  un3äl]lige.  Das 
Dl^ema  mar  feit  ber  (Einführung  bes  5ronleich= 
namsfeftes  (Enbe  bes  (3.  3ahrhun^,erts)/  oor 
allem  aber  burd]  bie  „UTarienflagen",  bie  fidj 
aus  bem  Paffionsfpieie  ber  mittelalterlichen 
UTyfterienbühne  entwicfelten,  feit  bem  Beginn 
bes  üiersehnten  3ah*'hunberts  überaus  in  UTobe 
gefommen  unb  erfuhr  nodf  eine  befonbere 
Popularifierung  6urd] 
bie  t^23  erfolgte  (Ein= 
führung  bes  ^eftes 
2nariäBetrübnis(Festiim 
spasmi  Mariae.) 

Die  (Gruppierung  ber 
beiben  (Geftalten  juein= 
anber  ift  mährenb  bes 
üiersehnten  3ahrfyun= 
berts  unb  tief  ins  fünf» 

Sehnte  hinein  in  Deutfdp 
lanb  im  öffentlichen  bie 
gleiche.  Erft  bas  fpätere 
fünfsehnte  3ahrhunkert 
fudjt  nad]  neuen  U7ög= 
iidjfeiten,  bie  bann  um 
bie  tüenbe  311m  fedp 
Sehnten  3ahrhunkert 
auch  in  überrafd]enb 
großer  ^ahl  gefunben 
werben,  3.  B.  baburd], 
baj|  bie  XTTutter  ben 
£ei<hnam  halb  ober  gans 
nom  Sdfofje  hcrab= 
gleiten  lä^t  ober  ihn 
neben  ftd?  auf  bie  (Erbe 
legt,  baf  fie  neben  ihm 
nieberfniet,  fid?  über  ihn 
beugt,  bas  paupt  ober 
bie  panb  bes  Sohnes 
füfjt,  bie  21rme  jammernb  erhebt  ufm.  ufm.  Das 
niersehnte  3ah^hunbert  fleht  im  (Gegenfat$e  basu 
mehr  unter  einer  gemiffen  (Gleichmäfjigfeit  ber 
Überlieferung,  Kbwanblungen  bes  gleichen 
Chemas  Dolpiehen  fiep  natiirlid]  and],  aber  feiten 
in  5e>uut  prinsipieller  Ünberungen.  3mmerhin 
finb  bie  gemeinfamen  fünftlerifchen  unb  tecfini® 
fcfjen  (Eigentümlichfeiten  ber  brei  genannten 
Defperbilber  fo  ausgefprochen,  bafj  eine  21bfon® 
berung  non  ber  großen  Blaffe  gleichseitiger 
Defperbitber  unb  bie  ^ufammenftellung  mit 
etmaigen  meiteren  übfömmlingen  ber  gleichen 
Familie  3U  fidleren  Ergebniffen  führen  muf. 
UTap  Semrau  hat  fi(h  Dor  fui^em  in  banfens® 
merter  XDeife  biefer  Blühe  untersogen. x)  Uus= 

J)  „Der2lltarber!BresIaucr(SoIbfchmiebc."  3n  „2lusSd?Ie= 
fiens  Do^eit  in  Silb  unb  Schrift. "  H.^.  Bb.  Breslau  1900. 


Kopf  ber  ITiaria  bes  Defperbilbes  in  3ei,a- 


gehenb  non  einer  Defpergruppe  notn  3ahrc 
(38^  in  ber  Elifabetpfircpe  311  Breslau,  bie  burch® 
aus  mit  ben  brei  genannten  sufammengehört, 
ift  er  nach  Sammlung  umfangreichen  Blaterials 
311  bem  iiberrafchenben  Ergebnis  gefommen,  bafj 
mir  es  hier  mit  Sd^öpfungen  einer  IDerfftatt 
SU  tun  haben,  bie  über  ein  3ahrhunbert  lang 
ihre  gleichartigen  Erseugniffe  über  Sd]lcfien, 
Sachfen  unb  (Thüringen,  Bieberbeutfchlanb, 
Bayern,  Böhmen,  Kärnten,  Bieberöfterreich,  ja 
fogar  über  Italien  ausgebreitet  hat.  2lls  Bus® 
gangspunft  biefer  Epportfunft  hat  er  mit  über® 
3eugenben  (Grünben  Böhmen  feftgcftellt.  Dort 

finbet  fid)  and)  ber  feine, 
mit  bem  Bteffer  511 
bearbeitenbe  piänerfalf, 
aus  melchem  bie  meiften 
biefer  Defpergruppen 
hergeftellt  fiub.  Üuf 
Böhmen  mit  feinem 
ftarfen  Einfdjlag  italie= 
nifdfen  Kunftempfinbens 
meifen  auch  bie  ftilifti= 
fdfen  Blerfmale  mit  Bc= 
ftimmtheit  hin. 

Der  Bcrtrieb  gleich5 
artiger,  im  cinselnen  nir= 
tuos  burdfgebilbeter,  aber 
fabrifmäfjig  hcr9cftcib 
ter  Kunftmerfe  non  be= 
ftimmten  (Drten  aus  ift  in 
ber  mittelalterlidfenKunft 
nichts  Ungewöhnliches. 
3m  Kheinlanbe  fomrnt 
eine  beftimmte  (Gattung 
bemalter  Ulabafterreliefs 
aus  bem  üiersehnten 
3ahrhunbert  nor,  beren 
fabrifmäfjige  perftel® 
hing  in  Sübfranfreid} 
erfolgte.  Bus  ^lanbern 
mürben  grofe  Sdmit5ab 
tärc  unb  Bieffing=(3rab= 


tafeln  meithin  ausgeführt.  Dafj  fleine  Defper® 
gruppen,  mie  bie  in  ber  Elifabethfircpe  3U  ZTiar® 
bürg,  auf  bemCanbmege  fo  meit  oerfanbt  würben, 
ift  alfo  nidü  feltfam.  3minerhin  bleibt  es  merf® 
mürbig,  bajj  3.  B.  3ena,  im  üiersehnten  3ahthun® 
bert  eine  unbebeutenbe  IDeinbauernftabt  oon  etma 
brei  Caufenb  Einmohnern,  ihr  fedfs  Rentner  mie® 
genbes  großes  Defperbilb  aus  Böhmen  besogeu 
hat.  Das  ungeheure  ^hachtftücf  fonnte  nur  auf 
ber  Bd]fe  über  Canb  üerbradjt  merben  (mährenb 
5.  B.  für  bas  wohl  gleich  fchwere  Epemplar  im 
BTagbeburger  Dome  bie  Beförderung  auf  bem 
IDafferwege  möglich  mar).  Es  mag  fein,  baff 
ber  fünftlerifche  IDert  ber  in  ber  böhmifchen 
5abrif  gefertigten  Defperbilber  an  fiep  als  fo 
burchfdflagenb  empfunben  mürbe,  um  bie  grofje 
unb  foftfpielige  Bufdjaffung  fo  weithin  311 


bcrotrf en.  2t£>er  id]  möchte  bod]  bie  Dermutung 
nid]t  unterbrüden,  baß  nielleid]t  biefe  Pefper= 
gruppen  XTad]bitbungen  eines  befonbers  munber= 
kräftigen  llrbilbes  waren,  311  bem  man  non  mcit= 
tier  waltfat]rtcte  unb  non  bem  man  ein  Zlbbilb 
and]  in  ber  ffeimat  511  befißett  miinfd]te  —  etwa 
wie  I]eut3utage  faft  in  jeber  fatt]otifd]en  Kirdie 
eine  ZTadjbilbung  ber  wunbertätigen  Z1Tabonnen= 
figur  non  Conrbes  311  finben  ift.  Zluf  biefe  Per= 
mutung  leitet  and]  bie  Beobachtung  t]in,  baß 
alle  jene  aus  ber  gleichen  XPerfftatt  ftamtnenben 
XVfperbilber,  felbft  bei  gan3  ncrfdüebeuer  (5röße, 


t 

bocb  in  <£in3elt]eiten  ängftlid]  übereinftimmert 
unb  baß  it]r  (Typus  troß  3eittid]  [0  ausgebef]ntcr 
XPerfftattätigfeit,  wie  fie  Semrau  feftgeftellt  tjat, 
fid]  nidit  änbert.  Zlud]  baß  man  in  Breslau  wie 
in  ZTiarburg  —  nielleid]t  aud]  an  anbcren  0rten? 

bie  altertümliche  Heine  Steingruppe  am  Be^ 
ginn  einer  gait3  anbers  gefilmten  Knnftepodje  in 
bas  (ßefyäufe  eines  großen  neuen  Zlltares  ein= 
fügte,  um  fie  anfet|nlid]er  511  geftalten,  beutet 
wollt  auf  eine  befonbere  Perel]rnug  Inin,  bie 
fie  non  alters  her  genoffen  hatte. 

~Sena.  prof.  Paul  IDeber. 


Prct  goti|d7c  (Braboenfmäler  tu  ber  Pfarrftrcfye  5t.  Zllartin 

31t  £orcb  am  JJfyein. 


3n  ber  Pfarrürcpe  St.  Zllartin  311  Cord; 
befinben  fid]  fünf  gotifd]c  (Srabbenfmäler.  ZI  ad] 
ihrer  Sutftel]uugs3eit  georbnet,  fiitb  es  bie  fol= 
genber  perfonen : 

\.  bes  3ohamtes  Zllarfd]alf  n.  XPalbecf, 

t 

2.  ber  Slifabett]  n.  Bicfeit  unb  iljres  Zllannes 
Philips  i]ild]in  n.  Cord],  f  ; 

5.  ber  Zinna  non  paffaw,  f  1496,  unb  ül^es 
Zllannes  3°ha,m  con  <£fd]bad]  (beffen 
CobesjaI]r  auf  bem  Steine  unausgefüllt 
geblieben  ift); 

P  ber  Corot  non  Sd]onecF,  f  p>00,  unb 
ihres  Zllannes  3°hann  oon  Breitbad], 
f  \5U; 

5.  bes  3oBjann  ffild]in  n.  Cord]  unb  feiner 
Xfausfrau  Slsaiu  non  IPallerborf,  beibe 
t  15f2. 

Zlm  midßigften  finb  bie  Benfmäler  \,  2  unb  5, 
it]nen  finb  biefe  feilen  gewibmet.  <£ingel]enber 
bebaubett  würbe  bisher  nod]  feines.  Cot;1) 
nennt  fie  „(Srabfteine  mit  rohen  ^lad]retief= 
figuren"  unb  begnügt  fid]  mit  if]rer  Zlnf3ät]tung. 
Cutt]iner2)  bat  biefe  Ztuf3äl]tnng  übernommen, 
erf teirt  jebod]  bie  Benfmäler  für  „intereffant 
burd]  bie  forgfättig  ausgefüt]rten  Hüftungcn  ber 
ZITänner  unb  bie  Koftiime  ber  grauen  (fo  baß 
ber  unter  5.  [=  5.  in  meiner  Zlufsäblung]  auf= 
geführte  Stein  non  pcfner=Z(ltenecf’  in  feinem 
ZPerf  „Crad]ten  bes  d]riftlid]en  XTÜittelatters" 
2.  <Z.  abgebilbet  würbe)3)  unb  fünftlerifd] 
wertnoll  burd]  bie  fpred]enbe  Cbarafteriftif  ber 
perföntid]feiten  unb  bie  tref f Iid]e  (Drnamentif  ber 


9  lPiü]elm  Cot]  unb  ,friebr.  Sd]nciber:  Pie  Baubenb 
mälerimBegierungst^irf  IDiesbaben.  33erltn  1880.  Seite30^. 

2)  ^erbtnattb  Cutlpner:  Pie  Bau--  unb  Kunftbenfmäler 
bes  Bßcingaues.  2.  Ztuft.  ^ranffurt  a.  PT.  1907.  Seite 
108  unb  109. 

3)  Hießt  5,  fonbern  3  (=  2.  in  Cutbmers  2tuf3äßlung) 
ift  uon  pefnerdllteuecf  abgebilbet  rnorben. 


XPappen."  Bilblid]  wiebergegeben  t]at  Cutpmer 
2,  4  unb  5.  (5ig.  83,  82  unb  8p) 

ZPie  pefner^Zlttenecf  ben  Stein  nur  aus 
foftümgefd]id]ttid]em  3ntereffe  beßaubett  t]at,  fo 
würbe  3°Jf-  <£fd]bad]  allein  non  Bemmin1) 
aus  rein  waffengefd]id]ttid]em  betrad]tet  unb 
fd]led]t  abgebilbet.  Basfelbe  Sd]icffat  ift  \ 
wiberfat]ren.2) 

Zlud]  Cübfe  t]at  in  feiner  (Sefd]id]te  ber  plaftif 
bie  Cord] er  Benfmäler  erwähnt,  namentlich  frei= 
tid]  nur  4  unb  5.3)  Börger4)  fd]einen  bie  Corcher 
Benfmäler  gan3  unbefannt  geblieben  311  fein. 

Z3ist]cr  nod]  gan3  unbead]tet  gelaffen  I]at 
man  bas  Pei'3eid]nis  ber  Cord]er  Benfmäter,  bas 
ber  Znairi3er  Bomnifar  fjelwid]  am  29.  Scp^ 
tember  aufgenommen  I]at.5)  XPegen  feiner 
großen  XPid]tigfcit  für  unfere  Unter fud]ungen 
feße  id]  bie  Zlngabe  über  bie  brei  511  bcl]an= 
betnben  iSrabmäter  l]iert]cr: 

Extra  chorum:  Epitaphium  ibidem  (a  dextris) 
cum  effigiebus.  Anno  domini  XVCXVII  ftarb 
ber  (Ernneft  Philips  f)ild]en  non  Cord],  t]er  3U 
ber  .  . .  mbad]e,  Unb  mcccclxxx  pumgfrawe 
Elvfabetb  non  Bi  den  fein  etid]e  paußfratne, 
tncldje  feien  . . . 

pitdien  Bicfen 

3ber 

Bas  ift  unfer  (Branmal  ZTr,  2!  A  sinistra 
parte.  Inscriptio  saxi  erecti  cum  effigiebus  wirb 
unfere  ZTr.  5  erwähnt.  Beibe  Steine  fteßen  fid] 
aud]  l]eute  nod]  gegenüber. 

*)  Zluguft  Pemiuiu:  Pie  Kricgstuaffen.  3.  2Iuft.  (Scra= 
Itutermßaus  1891.  Seite  ^21. 

2)  (Ebenba  Seite  400. 

3)  ID.  Ciildc:  (Sefcßidjte  ber  plaftif.  2.  blufl.  Ceipjig 

1871.  2.  Baub,  Seite  653. 

4)  Dans  Börger:  ®rabbenfmäler  im  Plaingebiet  uom 
Pnfang  bes  3"al]rb.  bis  311m  (Eintritt  ber  Betiaiffance. 
Ceip3tg  1907. 

B)~  Deröffeutlidjt  bei  3-  Saun:  Beiträge  3111- (Sefdjicbte 
bes  Canbfapitcls  Bl]eingau  unb  feiner  nierunb3tuan3ig 
Pfarreien.  IDiesbabert  1879.  Seite  323 — 326. 
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ferner:  In  Sacello  S.  Jois  Baptistae1)  nennt 
er  junäd]ft  Hr.  %  bann  3:  Ibidem  in  saxo  erecto 
cum  effigiebus:  Anno  domini  (annus  non  adest) 
ftarb  ber  Deft  3°l?an  l10n  <£fd?hadß  bem  (Sott 
genabt.  Anno  domini  mccccxcvi  ftarbe  bie 
Defte  Elnna  non 
(Efcfbad?,  ge= 
borne  non  .  .  . 

(£f  d?bad?  Dipperg 

Spedjt  . . . 

Sdfieflidp 
A  sinistris  in 
saxo  erecto  cum 
effigiebus:  Anno 
domini 

mccclxim.  0 
(obiit)  Johannes 
Marschalck  mi- 
les  de  Waldecke, 
ipso  dieS.  Boni- 
facij  Epi.  C.  A. 

R.  I.  P.  A. 

rDalbecf 

Stumpf 
be  tDalbecf. 

Ellfo  bas(0rab= 
mal  bes  r>er= 
ftorbenen  U)al= 
becfers  fat  cbenfo 
mie  bie  beiben  am 
beren2)  im  3a^rc 

J)  Bad?  §aun  Sei* 
te  326  ift  bas  sacel- 
lum  S.  Jois  Baptistae 
auf  ber  Borbfeite  bes 
Chores.  Pie  Penf= 
mäier  \,  3  urtb  4  aber 
beftnben  fidj  tjeute 
im  dfyor  bes  nörb= 
ließen  Seitenfcßiffes 
unb  3tnar  1  auf  ber 
linfen,  3  unb  4  auf 
ber  rechten  Seite.  2lIfo 
in  betreiben  Stellung, 
in  ber  fie  Belmid;  auf» 
ge3eid;net  hat-  iPir 
bürfett  alfo  tnohl  an= 
nehmen,  baff  ber  (£f]or 
bes  ttörblicßen  Seitetu 
fdjiffes  unb  bas  Sacel- 
lum  Jois  Baptistae 
ibentifd?  ftnb.  Pa  Bek¬ 
und?  außer  bem  Penf= 
mal  bes  IPalbecfers 
r>on  1364  nod?  eines 
non  1359  unb  eines 
nott  1382  bort  er= 
mahnt,  biirfte  bieCnt-- 
ftetjung  biefes  Sauteiles  minbeftens  um  1 355  gefiebert  fein. 
Pie  Sebenfett  £utbmers  uttb  bes  Kaplans  Stoff,  ber  bie  Bc= 
fdjreibung  bei  §aun  geliefert  tjat,  merbett  bamit  hinfällig. 

2)  Paß  es  non  2  nid?t  ausbrücflidj  bemerft  ift  tuic  bei 
ben  anbern,  ift  bebeutungslos,  ba  es  an  feinem  heutigen 
piaße  genannt  ift  unb  and?  bei  bem  auf  ber  gleidjen  Seite 
befinbltcßen  Senaiffancebenfmal  bes  3°h-  Bilden  non  £ord?, 
bas  jtneifellos  ftets  geftanben  hat,  bie  2lttgabe  fehlt. 


föl  J  geftanben!  Da  man  bamals  noch 
nidfts  non  Denftnalspflcgc1)  raufte  unb  fautn 
eine  alte  (Srahplatte  aufgeftellt  fahett  mirb,  um 
eine  jüngere  an  ifre  Stelle  311  legen,  fidj  für  eine 
foldfc  lieber  einen  freien  plaf  in  ber  Kircfje 

fud]te,  fönnen  mir 
rufig  anuelpuen, 
baf  bie  brei  Denf= 
mäier  ftets  ge= 
ftanben  fabelt.  Die 
Elnorbnung  ber 
Sd?rift  bei  \  unb 
2  bemeift  nidtts 
bagegen,  fie  ift 
ein  Kubiment,  bas 
nod?  lange  nadj 
ber  EXufftellung 
bleibt.  (Erft  nad) 
unb  nad]  fudftman 
bei  ben  Stel)benf= 
malern  nad?  einer 
anberen  £öfung 
bes  Sd?riftprob= 
lems.  Der  nächfte 
Sdfritt  ift,  baf  man 
bie  3nfd?rift  auf 
ben  oberen  unb  bie 
Seitenftreifen  be= 
fcfränft2),  erft  fefr 
fpät  fam  man  auf 
bie  befte£öfung,auf 
bie  Einbringung  ei= 
ner  Scfrifttafel  ju 
päuptern  ober 
^iifen,  unb  nod? 
nie!  fpäter— im  Elm 
fange  bes  \  6.3<dl?r= 
funberts  —  mürbe 
bas  allgemein.3) 


*)  IPiefern  bem  16., 

1?.  u.  i8.~Sabrt]uubert 

ber  döebanfc  au  Pcnf= 
malpflege  lag,  fann 
man  imlHainjer  Polin 
fmtjgang  an  rüden 
Beispielen  ftubieren. 
Pa  ftttbett  fid?  PettB 
ntäler,  auf  betten  gato 
3e  Heile  ber  ^igur  bes 
Derftorbenen  megge= 
meißelt  ftnb,umHautn 
für  eine  neue  (5rab= 
fdjrift  31t  gemittuen. 
2ln  anberett  Steinen 
B  ftnben  fiel)  bie  jugur 

quer  burd?fdjneibenbe 
Pertiefungen,  in  bie  eherne  Sdjrifttafeln  eingelaffen  marett. 

2)  IPie  311m  Beifpiel  bei  bem  Pettfnial  bes  Sifrit  r. 
Sdjmalbad?,  f  1497  in  Bopparb. 

3)  Pas  erfte  Beifpiel  ift,  nad;  meinen  bisherigen  vf eftftek 
Jungen,  basPenfmal  bes  t  437  uerftorbeitettBcinrid?  3Uttt 'utttgen 
unb  feiner  tfrau  im  JPeftdjor  ber  Katharinenfirdje  311  0ppctn 
heim.  2lber  erft  mit  bem  Pctil’mal  bes  150“!  oerftorb.  Bertholb 
uott  fjenneberg  imtnain3erPom  f etjt  fid?  bie  Sdjrifttafel  bttrd?. 


Befonbers  roichtig  ift  bie  Dehnicbfche  H a eh¬ 
rt  cbt  für  bas  Denfmal  bes  3oI|amt  HTarfcbalf  non 
IDalbecF.  Denn  baff  biefes  für  bie  Hufftcllung 
non  nornlierein  beftimmt  mar,  fielet  man  auf 
ben  erften  BlicF,  baff  cs  and]  ftets  geftanben  bat, 
geht  ans  ber  Hufjeidinung  bes  JTTainjer  Dom= 
nifaren  umrb 
berleglid]  l)cr= 
nor.1)  i£iner 
Befdjreibung 
bes  Bilbmerfes 
überlebt  mid? 
bie  IDiebergabe 
in  ber  erften 
Hbbilbung.  Die 
Blaffe  bes 
Steines  finb 
280X146  cm. 

Die  in  HTajus= 
fein  abgefafte 
Kanbfd?rift  ift 
uad?  innen  ge= 
feiert  unb  lautet: 

*flnno  •  DIU  • 
maaacxiui 

(1304) 

o  lobflimes  • 

UlflRSGbflCD 

•  mices-  dg  • 

aijuiDeane 

•  ipo  Die  • 

B0[I115]JIQ1I 
GFl  (episcopi) 

•  GUI  ■  fllfl  • 

ReoesoHc 

•  lP.Hae  • 
hui en  • 

Damit  enbet 
bie  <5rabfd?rift. 

Huf  bem  Kam 
me,  ber  bis  jum 
Kreitj  au  ihrem 
Hufauge  frei= 
blieb,  befinbet 
ftd?,  nad?  auf  en 
gef  ehrt,  eine 
jiücijctlige  21Ti= 
uusfclinfcbrift, 
bereu  Bud?fta= 
ben  nur  etma  btbb. 

halb  fo  grof 

finb  mie  bie  Zltajusfeln.  Sie  beginnt  unter  bem 
fl  bes  Ulortes  fltlllO  unb  lautet:' 

jobee  (s  in  Spicgclfrfjrtft). 


Huffer  biefem  Dorfommen  jincier  Schriftarten 
bietet  bas  Denfmal  nod?  eine  gan^e  Beif]e  non 
Befonberheiten :  Die  Überfd]neibung  bes  Kalv 
mens  burd]  Sd?ilb  unb  Ifclnijicr,  bie  feltfatne 
Hrt,  mie  ber  ffelm  über  bie  linfe  Schulter  hängt, 
ferner  bie  flüchtige  Behanblnng  ber  Htdjitef- 

tur  unb  bie  Hn= 
bringung  ber 
tDappen  nor 
ben  PfeiIerfof= 
fein.  3n  all  bem 
offenbart  fichein 
Schtninben  bes 
Hrd]iteftur=(Se= 
fühls,  baf  mir 
and]  an  anbern 
Dcnfmälern 
biefer  ^cit  be= 
obadflen  fön 
nen.J)  IDas 
aber  unfer 
(Srabmal  aus 
ber  Keilte  ähu= 
liehet  IDerfe 
bereit  h®raus= 
hebt,  ift  bie 
Huffaffung  bes 
Derftorbencn. 
iüie  ber  Kit= 
ter  non  ID  ab 
beef  ba  nor  uns 
hintritt,  bas  ift 
gauj  auferor= 
bentlid]!  HTan 
beuft  untnilb 
fiirlid]  an  ben 
alten,  beutfdjen 
Ulahlfprud]: 
,,^urd]tlos  unb 
treu,  allmeg  bc= 
ftäubig",  an  ben 
Kitter  trotj  Cob 
unbCeufel.  (£s 
ift  etmas  Ko= 
lanbsmäfiges 
in  biefer 
gur,  unb  bas 
fteüt  unfern 
Künftler  bei 
aller  haubmerf= 
lid]cu  Unbe= 
holfenheit  bod? 
über  bie  Sd]öp= 
fer  ber  tedmifd)  befferen,  aber  temperamertb 
lofen  unb  fonnentioneüen  Kittergrabmäler  in 
^ranffurt,  Kronberg,  Bopparb  unb  Kreu5= 


h  3<h  madje  nod?  barauf  aufmerffam,  baff  bas 
fonft  Dorjiigltd?  erhaltene  Denfmal  gerabe  unten  be» 
fdjäbigt  ift. 


l)  So  an  bem  Denfmal  bes  Beumnng  non  ßolicm 
ftein  in  Sierfdjieb  bei  St.  (Soarstjaufen  unb  au  jmei  Deub 
malern  im  Krerggartg  bes  D'iarienbergs  bei  Bopparb. 


to 


nad].1)  E^iott  ift  biefer  gewaltige  <£inbrucf  burd? 
bie  Beinftellung,  bie  bcr  (öeftatt  etwas  Stanb= 
feftes  gibt,  burd]  bie  2lrt,  wie  bie  eifengepanjerte 
Hed]te  bas  tauge,  fpit}e  5d]mert  unb  bie  Cirtfc 
ben  X>reiecf fdgilb  pacft.  Derftärft  wirb  er  nod] 
burd]  ben  2tus= 
brucf  bes(5efid]ts, 
bas  gar  trufig» 
lid]  unter  bcr 
Ueffelfaube  aus 
bcr  petmbrünne 
f]erausfd]aut.2lu= 
gen,  2cafe,  ZU  unb 
unb  ein  fleines 
Stiicfd]en  Stirn, 
bas  pon  3wei 
tiefen,  uon  bcr 
Xcafenwurjet  an= 
fteigenben  Derti= 
fatfatten  burd]= 
furd]t  wirb,  metjr 
ift  nidjt  fid]tbar. 

X>iefe  Stirnfalten 
unb  ber  tief  ein» 
gegrabene  <?)ug 
um  ben  flcinen, 
feftgefdjloffenen 
ibcunb  geben 
bem  2-tntIi^  et» 
wasauferorbent» 

Itd]  3nbiuibueb 
tes.  (Es  erfd]eint 
mir  jtueifeltos, 
baf  ber  Uünftler 
Porträtät]ntid]= 
feit  minbeftens 
angeftrebt  t]at. 

Die  ^rage  liegt 
nat]e,  ob'mirnidjt 


x)  Ulan  möchte 
faft  glauben,  ba§ 
bie  Stellung  ein» 

3elner  Sitter  auf 
t?öftfd?en  £3raud? 
guriicfjufüfyrett  ift. 

(Süntl?erD.Sd?mar3= 
bürg,  f  13^9,  Hu» 
bolf  r>.  5ad?fent]au= 
fen,  f  1370,  beibe 
im  frankfurter  Dom 
begraben,  unb  £]art= 
mut  VI.  r>on  Krön» 
berg,  begraben  in 
ber  Kapelle  feiner 

Burg,  ftetjen  in  febjr  fteifer  Stellung  ba,  ben  üopfl?elm  mit 
ber  t?ol?en  bfelmjier  im  rcd?ten  21rme,  5d?ilb  unb  Sdjmert 
mit  ber  Sinken  in  ©berfd?entell?öt]e  fyaltenb.  2Ueikl?arb 
frofd?,  f  1378,  begraben  in  ber  Katl?annentird?e  3U  frank» 
furt,  unb  franko  VII.  rcn  Kronberg,  f  1382,  begraben  in 
ber  Surgkapelle  feines  Stammfd?loffes,  3eigen  biefelbe  pal» 
tung,  nur  fet]lt  ber  Sd?ilb.  Die  Übereinftimmung  btefer 
beiben  Denkmäler  ift  übrigens  fo  grofj,  baf?  id;  benf eiben 
Dleifter  für  fie  annelpnen  mödjte. 


2lbb.  3. 


nod]  anbere  tDcrfe  uon  6er  panb  6icfes  grofen 
Uünftlers  befi^en.  Cciber  fann  fie  —  wenigftens 
porbcrfanb  —  nid]t  bcjat]t  werben.  Dagegen  fön» 
non  mir  ben  Einfluß  bes  £ord]er  ZUeifters  pon 
1(36^  burd]  bas  ganje  (5.  bis  in 

ben  Anfang  bes 
16,  tjinein  per» 
folgen*  3d]  I?abe 
oben  gefagt,  baf 
bie  (Bcftalt  bes 
IDalbecfers  et» 
masHolanbsmä» 
figes  t]at.  Dies 
Kolanbsmäfige 
itjren  Büterge» 
ftalten  ju  geben, 
ift  ron  mm  an 
bas  pormiegen» 
be  Beftrcben  ber 
mittetrt]eiuifd]en 
(Srabplaftif,2fus 
biefetn  Beftrcben 
t]eraus  entftefen 
bann  U)erfe  wie 
bas  Denfmal  bes 
\  ^5  \  perftorbe» 
neu  Philipp  uon 
3ngett]eim  in 
ber  epangetifd]cn 
Pfarrfird]e  3U 
(Dber=3nget= 
fjeirn1),  bas  bes 
1^63  perftorbe» 
nen(£onrabZtTar= 
fd]alf  non  Xüal» 
beef  im  (alten) 
(£I]or  ber  fatt]0= 
lifd]en  l\ird]e  ju 
(5au=2(tgest]eim2 
unb  bas  bes 
tDitfelm  pon 
3ngelt]eim,  ge» 
ftorben  1^65  in 
berfetben  2iird]e, 
in  ber  fid]  bas  bes 
älteren  3ngell]ei= 
mers  befinbet.3) 
Unb  gteid]  neben 
biefem  Denfmal 
fteftbasbes  1^80 
perftorbenen 
pans  pon  3n9eI= 
_  t]eim 4),  bas  mit 

x)  21bgcbilbet  bei  k]efner»21Itcnecf  auf  (Tafel  129. 

2)  fn  bem  Heft  bes  Kreu3ganges  ber  £iebfrauenkird?c 
311  ©bermefel  beftnbet  fid?  bcr  leiber  ftark  3erfiörte  <5rab» 
ftein  eines  Bitters,  ber  fo  f etjr  mit  bem  (5au=2Ugcsbeimer 
übereinftimmt,  ba§  id?  il?n  für  eine  Sd?öpfung  besfelben 
IHeifters  tjalte. 

3)  21bgebtlbet  bei  £]efner»21Itenecf  auf  üafel  136. 

4)  <£benbort  auf  üafel  131. 
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bem  bes  (^97  oerfcßiebcnen  Sifrxt  non  Sdnralbad] 
in  ber  i£armeliterfird}e  511  Bopparb  biefcs  Streben 
am  oollfommcnfteu  ocnotrf  ließt.1) 

Das  5m  eite  Denfntal,  bas  mir  beßanbeln 
mollert,  i[t  runb  (20  paßre  jünger  (f.  2lbb.).  <£s 
mißt  285  X  (52  cm.  Die  liiifs  oben  beginnenbe, 
nach  innen  gefeierte  21üuusfclinfchrift  lautet: 

2 Inno  l  6m  2  XVC  XVII  starb22 * *) 

6er  1  crnoefte  •  Philipps  2  ßilcßiu  •  non  •  lordfc  • 
ßere  -511  ...  nbacßc  •  on(b)  m  •  cccc  ■  Ixxx  • 
jungfraume  1  elijabetß  2  oö  (_  bicfe  •  fy  •  elidie  2 
ßultßf  •  toeldjc  2  (f)elc  2 


pn  6er  llmfd]rift  fällt  neben  6er  Be^ 
nennung  6er  deau  als  „jungfraume"  11116  ber 
feltfamen  2lbfür3ung  „ßultßf"  —  6ie  Derfd]ie= 
benßeit  6er  Scßriftfüßruitg  auf.  Die  Budptabcn 
auf  6er,  6er  5rau  gemibmeteu,  linfeu  tangfeite 
ließen  oicl  enger  11116  regelmäßiger  als  6ie  6er, 
6 ein  21Ianue  gemibmeteu,  IDorte.  Dort  tritt  311 
6em  nod]  bas  eigentümliche  s  am  Sdpuffe  6es 
Hamens  „pßilipps"  auf.  2111  bas  läßt  barauf 
fd]ließen,  baß  6ie  3nf dxriften  aus  oerfcbiebeuen 
feiten  ftammeu  unb  meiterßin,  baß  bas  DenD 
mal  nad]  bem  (Lobe  6er  früher  oerftorbenen 
5rau  angefertigt  mürbe,  mobei  man  plaß  für 
bie  dörabfcßrift  bes  2TIannes  gelaffen  hatte,  ber 
erft  uacb  beffen  Cobe  ausgefüllt  mürbe.  Das 
fommt  ja  oft  oor,  1111b  baß  gerabe  in  Cord] 
and]  nod]  in  anbern  fällen  fo  oerfahren  mürbe, 
merbe  id]  bei  Betrachtung  bes  britten  Denfmals 


jeigen.  5ür  bie  frühere  Sutftelning  bes  Steines 
haben  mir  aber  nod]  ein  anberes  Zeugnis. 
22ed]ts  oben  neben  bem  Kopfpuß  ber  dran  be= 
fittbct  fid]  uämlkß  folgeubes  2.1  iciftcrjcidyen : 
Dasfelbe  Peidieu  aber  ift  and]  auf  6cm  Stamme  [\ 
bes  Krnsifires,  ber  auf  bem  Kird]£]of  füblid]  ber 
Kird]e  ftel]t  1111b  infd]riftlid]  oott  ftamint, 

angebracht.8)  IDir  tonnen  fomit  bie  Eiitftebung 
bes  (Srabmals  smifcßen  bas  (Lobesjahr  ber  dran 
1 480  11116  bie  ifertigftclluug  bes  Krujifiyes  (491 
feßen.  2Tian  ift  jimäcbft  oerfucßt,  für  ben  f ehr 
hochftehenbcn  Krujifiyus,  troß  bes  gleichen  <peD 
d]ens,  beu  Schöpfer  bes  tSrabmales  ab.^ulebuen. 
Sin  Pergleid]  ber  feilten  an  bem  Cenbentud]e 
Sl]rifti  1111b  bem  döemaube  ber  5ran  jeigt  jebod] 
biefelbe  eigentümliche  mie  gefd]uittene  Beßanb^ 
hmg  bes  Steines.  Daß  ber  2TÜeifter  bes  (Srab= 
mals  aber  and]  ein  feiner  Künftler  mar,  seigt 


9  3rf?  möchte  ßier  auf  bas  in  Birnpar  bei  iDiupuirg 
beftnblidje  unb  allgemein  (Eilmantt  Biemenfdjneiber  311= 
gefcßriebene  (Srabmal  bes  (Eberßarb  o.  (Srumbadj  aufmerffam 
madjert.  (Es  fcßeint  mir  unter  mittelrßeinifdpem  (Einfluß 
eutftanben  311  fein,  blbgebilbet  ift  es  bei  (Ebuarb  (Eönuies: 
£ebeu  unb  IDerfe  bes  lüiußburger  Bilbfdjnißers  Cilmann 
Biemenfcßneibcr  \H68 — r 55 r .  Stubien  311  r  beutfcßen  Kunft* 
gefd]id]te,  f)eft  22,  ^figur  H- 

2)  ßtnter  bem  b  ift  ein  Päßnlidjer  Budjftabe  ficßtbar, 
beffen  Bebeutung  unflar  ift. 

3)  Das  §eid;en  auf  bem  Kngifip  ßat  fdjott  £oß  be- 
merft  (Seite  5O<0,  bas  auf  bem  (Srabfteine  bagegeu  tjat  er 
überfeßen.  (Ebenfo  Suttjmer  (Seite  \  1,0). 


eine  genauere  Jlnterfud]ung  feiner  füuftlerifd]en 
iüerte.  2Ttan  merfe  nur  einen  Blid  auf  anbcrc 
Denfmäler  non  (Ehepaaren. 2)  ^Berlid]  frontal, 
ftreng  repräfentatio,  aber  and]  g a  1 1 3  fremb  (teilen 
ba  meift  bie  (Satten  nebeneinanber.  bficr  unb 
ba  fiub  fie  auch  einanber  3ugefeßrt,  ohne  fid] 
jebod]  innerlich  nähersutreteu.  IDie  ganj  anbers 
ift  bas  h'°r !  2Die  biefe  5mei  alten  Ceutchen  fid] 
aneiuanberfd]miegen,  gemiffermaßeit  oermadpen : 
Die  gauje  beutfd]e  pnnigfeit,  bas  beutfd]e  (Scmüt 
liegt  barin.  ilnb  mie  meifterhaft  fiub  bicfe 
guten,  alten  (Sefichter  gearbeitet!  IDie  fromm 
fd]aut  bie  barein,  mie  gutmütig,  man 

möchte  faft  fagen  uad]tmäd]terlid],  b lieft  ber 
greife  Bitter  unter  ber  mädftigen  Schale  ßeroor. 
Die  27amen  Spißmcg  unb  Bicßter  fallen  bem  Be= 
traeßter  r>or  biefeu  (Seftalten  ein.  IDir  Imben 
hier  ficherlid]  eines  ber  beftert  (Srabntäler  eines 
beutfehen  <£hepiaares! 

Die  Bahmung  bietet  nid]ts  Befonberes,  aud] 
bie  IDappen  mit  ben  Stedfhelmen  unb  ben  milb 
3erf lüfteten  ifelmbecFeu  finben  fid]  gleid]  ober 
ähnlich  auf  anbereu  Denfmälern  ber  <§eit,  fo 
auf  bem  bes  1(506  oerftorbenen  ^nebrid]  oon 
Dalberg  unb  feiner  5rau  in  St.  Katharinen  311 
©ppenheim.  Bemertensmert  bagegen  ift  bas 
fehlen  ber  (Tiere.  Das  ift  moI]l  311m  erften  217ale 
bei  bem  Deut'male  Dietßers  III.  oon  Kaßen= 
ellenbogeit  f  (276,  einft  in  Beid]flareti  311  ÖHainj, 
jeßt  im  21tufeum  311  iPiesbaben,  511  beobadften, 
bann  mirb  es  im  Caufe  bes  (d-  pahrßunberts 
befonbers  in  21taiit3  feßr  beliebt,  mie  mau  an 
oielen  (Srabplatten  im  bortigen  Domfreusgang 
beobachten  fann.  Ilm  1(500  fiegt  ber  Brand] 
enbgültig. 

2lußer  bem  Krusifir  auf  bem  Kird]l]of  fön= 
neu  mir  nod]  eine  (Srabplatte  nuferem  Künftler 
mit  einiger  Sicherheit  jufeßreiben.  Sie  ift  in 
einer  ber  nörblicßen  22ebenFapeIlen  ber  Katßa= 
rinenf’irdje  in  ©ppeußeiin  in  beu  Boben  ein= 
gelaffen. 2)  Sie  mißt  21(5  X  f03  cm.  3ßre 
21üuusfclinfd]rift  ift  leiber  ftarf  3erftört,  bod] 
ift  bie  3aßres3al]l  (50^  nod]  lesbar.  Die 
ber  Derftorbenen  1111b  bie  IDappen  fiub  tabellos 
erhalten.  Das  3eid]en  bes  Corcßer  2TÜeifters 
feßlt,  es  fauit  fid]  jebod]  feßr  moßl  auf  einem 
ber  3erftörten  Ceile  bes  Scßriftbaubcs  befunben 
ßaben.  Die  löaltung  ber  gefalteten  pänbe  ber 
5rau  ift  äßnlid],  äßnlid]  bie  2lnorbnung  bes 
Bofenfran3es  3mifd]en  ben  langen  Dertifalfalten. 
iSerabe  bie  ^altengebung  aber  unb  bie  fcßnitK 
artige  Beßanblung  bes  Steines  ftiinmen  fo  feßr 
überein,  baß  mir  btefes  iDerf  moßl  unbebenfltd] 

9  Beidjes  Dergleidjsmateriat  ftubet  fid]  bei  Börger, 
£fefner=2tltenecf,  ferner  bei  Denn.  Sdjmeißer,  Die  mittel= 
alterlitßcu  (Srabbenfmäler  mit  figürlichen  Darftetlungen  in 
beu  Becfargegeuben  non  Ijcibclberg  bis  E)etlbronn.  Stubieu 
3111-  bcutfdjen  Buuftgefd]id]te,  lieft  ]<]. 

2)  (Es  märe  311  ’münfdjen,  baß  bie  nod]  oo^iiglid]  er= 

ßaltene  platte  an  ber  iüanb  aufgeftellt  mürbe,  au  iljrem 

jeßigeu  piaßc  ift  fie  fdjußlos  jeber  §erftörung  ausgefeßt. 


5cm  Cord]  er  Ul  ei  ft  et  mit  öem  3  ei  d]en  -- 
jufd]reiben  bürfen.  2Iud)  bei  öiefem,  übrigens  [\ 
ungereimten  Denfmal  fel|lt  bas  fymbolifdie 
Cier.1) 

Sie  feilten  aud]  bei  beut  testen  Denfmal, 
bas  mir  I]ier  betrad]ten  toollen  (2Ibb.  3),  2Iud]  biefes 
I jat  feine  ard]iteftonifd]e  Hafymung,  5er  uralte 
faftenförmige  Denfntalstypus2)  tritt  Ijier  mieber 
her  oor.  Der  Stein  mi§t  2(8 X (35  cm.  Die  linfs 
oben  beginnenbe  HCtnusfelmfcfirift  lautet: 


anno  5m  mccccxcvi  (\^6)  ftobe  byfe  oefie 
anna  oö  effbad]  gebon  oo  Paffato 

Der  Heft  biefer  Seite  ift  leer;  unten  befinbet 
fid|  fein  Sd|riftbanb.  Der  2lnfang  ber  linfen 
Seite  ift  ebenfalls  leer,  bann  folgen  bie  tüorte: 


ber  oeft  3oI|an  non  efd|bad]  ben  got  g[na]b 
am[en]. 


Diefer  Stein  ift  roertooll,  toetl  er  ben  un* 
toiberlegltdien  Beinets  liefert,  ba§  man  foldje 
Denfmäler  nad|  bem  Cobe  bes  einen  (Hatten 
anfertigen  Iie§  unb  jugleid]  jeigt,  rote  man  fid] 
in  biefem  5alle  mit  ber  Schrift  abfanb.  pier 
bat  man  ben  auf  bie  grau  bejüglidien.  Ceti 
oollftänbig  f|ingefe^t,  ben  Heft  bes  Sd]riftbanbes 
liniiert  —  bie  Cinien  finb  nod]  beutlid]  ficf|t* 
bar!  —  unb  an  feinem  €nbe  ben  Hamen  bes 
Hlannes  mit  ber  unoeränöerlidien  Sd|Iu§formeI 
angefügt.  Der  Haum  für  feine  Cebensbaten  blieb 
fo  in  ber  Hütte  frei.  XDie  ber  2lugenfcf|ein  Ief]rt, 
reid|ten  baju  bie  betben  feitlidgen  Bänber  doII* 
fontmen  aus.3) 

9  XTIan  ftö§t  in  ber  £iteratur  immer  tnieber  auf  'bie 
Behauptung,  ber  £öroe  3U  puffen  bes  Hlannes  bebeute  bie 
üapferfeit,  ber  fjunb  ju  ^iifen  ber  ^rau  bie  (Ereue.  Diefe 
Ciere  fymboltfieren  Dielmehr  bas  uon  bem  Verdorbenen  über» 
umnbene  Böfe  enlfprecfenb  bem  Bremergebet  pfahn  90, 
Vers  15:  „Uber  Haltern  unb  Baftlisfen  roirfi  bu  roanbeln  unb 
vertreten  £öroen  unb  Drachen."  (§itiert  nadj  (Ernft  Heeb: 
Der  Dom  ju  Hlainj.  Stuttgart  ohne  gabr  [1,908],  Seite  q.) 

2)  Dergleidje  bariiber  Börger,  Seite  57. 

3)  hiermit  erlebigt  jt<h  bie  2lnftd]t  Jjefner*2IItenecfs 
(Seite  t3p):  „Der  untere  tEeil  ber  Sdjrift  mit  bem  Sterbe» 
fahr  bes  IHannes  ift  nicht  mehr  ftdjtbar  unb  toa^rfdjeittlidj 
eingemauert".  2JIs  intereffant  für  bie  pfychologie  bes 
Sehens  null  idj  ijier  auch  auf  bie  feltfamen  Sdjiiffale  ber 
3nfchrift,  insbefonbere  bes  Hamens  ber  ^rau  furj  eingehen. 
ßefner  =  2IItenecf  gibt  auf  feiner  §eidjmmg  bie 

bis  auf  einige  Kleinigfetten  richtig  mieber,  lieft  fie  aber: 
„1496  fiöbe  (ftarb)  by  feuefte  (f eufd^efte)  Unna  non  (Efdjbadj 


Das  Seltfamfte  an  biefem  Denfmal  ift  bie 
Kletbung  unb  fjaltung  ber  grau.  Das  ift  fdfon 
£jefner*21Itened’  aufgefallen  unb  er  bat  fid]  bar* 
über  (Seite  (3^)  folgenbermafjen  ausgefprocf]en: 
„bfödift  merftoürbig  ift,  baff  Ijier  bie  fyrau  auf 
bem  (ßrabfteine  ga:;-  gegen  bte  geroöI|nUd|e  2Irt 
bes  Hlittelalters  nid|t  mit  gefalteten  fjärtben, 
nid|t  mit  Hofenfranj  unb  umhülltem  Haupte  er* 
fdfeint,  fonbern  in  feftlid]em  putje,  in  freier 
Stellung,  mit  ben  pänben  agierenb  bargeftellt 
ift  ....  Die  .vrau  (trägt)  ben  I|oI|en  Kopfput), 
loeldier  gcicöhniä]  ioei§  unb  mit  (ßolblinien 
geffidt  toar.  .)bre  paare  finb  mit  Schnüren 
umfIod|ten,  toeldie  hinter,  eine  2Irt  Quafte  bil* 
ben.  Das  roeit  ausgefd|nittene  ©berflcib,  beffen 
5alten  fid]  oorne  unter  einem  jicrlicpcn  Knopfe 
oereinigen,  toirb  burd]  einen  (Sürtel  auf  ber 
Seite  in  bie  pöl|e  gehalten,  rooburd]  fid]  bas 
Unterbleib  seigt."  €s  ift  mir  bisher  nod]  nid|t  ge* 
langen,  eine  aud]  nur  äpnlicpe  (ßeftalt  3U  finben, 
mir  ftel|en  I|ier  oor  etioas  gans  2IußergeioöI|n* 
lidfem.  Unb  aud|  oor  etioas  ilnerflärlid]em ! 
Denn  bie  paltung  ber  pänbe  f epeint  auf  <£r* 
f  bereden  ju  beuten.  2Iber  oor  loem  erfd|ricft  bie 
5rau?  HTan  fann  barüber  bie  romantifdiften 
Vermutungen  Ijaben,  roiffen  fönnen  toir  barüber 
nidjts.  §vl  allerlei  bosI|aften  Vermutungen 
fönnte  bie  Catfadie  führen,  ba§  bie  Dame  il|ren 
rechten  auf  ben  linfen  ilfres  Hlannes  ge* 
fe|t  I|at.  2IuffäIIig  ift  aud]  ber  (Segenfa^  ber 
beiben  (Seftalten,  bie  Steifl|eit  bes  HTannes  neben 
ber  (Stahle  ber  5rau.  Dod|  bas  fann  fünftlerifdie 
2Ibfid|t  geroefen  fein.  Befonbers  bead|tenssoert 
ift  ber  gro§3Ügige  5aItemourf  bes  5rauengetoan* 
bes  unb  bie  malerifd|e  paltung  bes  ißanjen. 
iVir  fjaben  es  hier  mit  einer  f|eroorragenben 
Scr-cpfimg  311  tun,  beren  HIeifter  roir  leibet  nid|t 
fennen.  2Iucf]  anbere  Weite  feiner  panb  fonnte 
id|  bistjer  nid|t  finben. 

Die  £ord]er  Denfmäler  finb  in  ber  Kunft* 
gefd]id|te  bisher  faum  beachtet  roorben,  id|  glaube 
mit  Hnred]t. 

geborn  pon  paßaut".  Der  alte  tfelmidj  hatte  ridptig  „oefte" 
gdefen,  ben  Htäbchennamen  ber  ^rau  aber  meggelaffen. 
Die  anbertt  ^orfd?er  haben  [ich  mit  ber  IPtebergabe  ber 
Hamen  unb  bes  Cobesjaljres  begnügt.  £0^  las  ben  Hamen 
ber  ^rau:  Haff  an  (Seite  30^),  £utl|mer  (Seite  tos)  hat 
[ich  an  £0(3  gehalten,  Demmin  enblidj  (Seite  ^2t)  hat 
Hoffan  gelefen. 


—  \t>  — 


Scfjlojj  itt  IDültngstjaufen,  §eidjnung 


t 


J)um  ^ausbucfyinciftcr 


Pen  5er  panb  eines  Schülers  unferes  paus= 
bud^meifters1),  ptellei^f  gar  pon  felber  gemalt 
finb  nier  Jiügelbüber  eines  Kltars  5er  Kirche 
St.  Stephan  in  ITIainj  am  u?eftlid)en  <2nbe  bes 
nörbüdjen  Seüenfdjtffes.  Das  heutige  Blittdbilb 
6es  neugefaften  Kltares  gehörte  utfptünglid]  nicht 
ju  5en  ^liigein;  es  ift  ungefähr  (00  3ahre  älter: 
eine  Kreuzigung  non  einem  nieberrijeintfdjen  ÜTeifter 
aus  Köln  ober  feiner  Umgebung.2 3) 

Unter  ben  5rei  ^lügelbilbern8)  ift  bas  ber  Be= 
fdyrteiöung  auf  ber  3nnenfüte  bes  Hnfen  Flügels 
am  beften  erhalten  unb  fleht  5cm  bfausbud^meifter 
fdjon  baöurd]  am  nächften.  Pon  iljm  ftammen 
pot  allem  5ie  Cypen:  Das  eigentümlich  ftumpf» 
roinfltge  Profil  mit  5er  Spitze  6es  XDtnMs  in  ber 
Hafeiifpttie.  Der  fdjtuermütige  Blicf,  bei  bem  bte 
bunflen  Bugäpfel  h<db  hinter  ben  fdjtueren  Cibern 
perborgen  finb.  $ür  bas  erftere  Uterfmal  finb  be= 
fonbers  wichtig  ber  Knabe  mit  ber  Kerje  im 
IHittelgrunb  unb  ber  rechts  pon  ihm  aufblicfenbe; 
für  bas  zweite  2Herfmal:  5er  pohepriefter,  ber  bas 
Kinb  h^lt;  er  finbet  befonbers  in  bem  Ulainjer 
Ularienleben  bes  pausbuchmeifters  feine  Bnalogien. 
Das  @olb  auf  bem  Bübe  ift  braun  fd]attiert;  fo 
auf  ber  2TTüt5e  bes  pohenpriefters  unb  auf  bem 
befonbers  intereffanten  Bltarretabulum,  bas  in 
plafiifdjen  Figuren  unter  Hifchen  bie  Kirche,  bte 
Synagoge  unb,  in  ber  ÜTitte  auf  einer  Säule  er= 
höbt,  ZKofes  mit  ben  (Defehestafeln  enthält.4 * *)  Die 
Farbengebung  bes  <0 anjen  ift  heü  unb  leudjtenb, 
natürlich  abgemilbert  burd]  bas  pellbunfel  bes 
3tmenraumes. 

Buf  ber  3nnenfeite  bes  rechten  fflüqeis  eine 
Bnbetung  ber  Könige.  3m  ptntergrunbe  bliefen 
burd]  ein  Fünfter  mit  gefuppelten  Säulen  3ufd]auer 
beretn.  Das  Bilb  ift  ftarf  nadjgebunfelt  unb  auch 


1)  Über  ben  Stanb  ber  f^cxiisbiichmetftcr  =  ^orf djung 
orientiert  am  beften  ber  2luffatj  Bocfs  im  rsortgen  3ahr“ 
gang  unferes  Kalenbers. 

*)  Da  biefes  fünftlerifrf;  l|od;ftel|enbe  unb  roegen  feiner 
frühen  (Entftetfüng  befonbers  intereffante  Bilb  f}ier  für  mein 
(Djema.mdjt  in  Betragt  fommt,  betfalte  tdj  mir  bie  genaue 
fHlfritifdje  <Eino.rbnung  noefy  por.  vfür  feine  <Entftel|ung 
um  t^oo  jeugen  außer  ber  Behandlung  bes  (Solbgrunbes 
bie  langen  fdjmalen,  fteif  gotifdf  betregten  (Seftalten;  HTaria 
unb  ^oßannes  in  einer  Pyramibengruppe  zufammengeorbnet. 
Das  3n?urnat  ift  bunfelrötlid^bräunlidj,  bie  £Eypenabman5= 
hing,  bte  bas  ;5.  3aßrtiunbert  ausbilbet,  eben  im  (Entfielen. 
3n  ben  glatten  .  ©olbgrunb  finb  Hänfen  einpunftiert  unb 
fliegenbe  (Engel  mit  ben  (Sefäßen  für  bas  Blut  öjrifti. 
Der  £fauPtmann  hält  in  ber  erhobenen  Scßrourßanb  ein 
Sprudjbanb  mit:  „cere  ftlius  bet  erat  ßic". 

3)  ®ben  im  Diertelfreis  abgefdftoffen,  größte 
\,2\  m,  Brette  0,56  m. 

4)  Die  ©eftalt  bes  IHofes  fommt  öfters  beim  £faus' 

budpnetfier  uor;  fo  3.  B.  im  IHaimer  IHartenleben  auf  bem 

Cempelgang  Dlariä  oben  über  bem  portal  bes  Cempels. 


übermalt,  aber  tro^bem  tüeifett  piele  ^üge  auf  ben 
pausbudfmeifter  bin:  fo  in  bem  Cyp  bes  blonö= 
locftgen  grüfenben  Königs,  ferner  in  ber  2lrt  wie 
bie  fjufdjauet  im  pintergrunbfenfter  bell  uor  bie 
bunflere  Blauer  gefegt  finb,  fo  por  allen  Dingen 
in  ben  blaugrauen  Sdfattenftridjen  auf  bem 
3nfarnat. 

Die  2lufenfeiten  ber  ^lügel,  bie  jugeflappt 
nebeneinartber  bie  Perfünbigung  an  21Taria  bar= 
(teilen,  finb  leibet  pon  ber  gleichen  £)anb  wie  bie 
Bnbetung  ber  Könige  gan^lid]  übermalt  unb  fo 
ihrer  urfprüngltdjen  fünftlerifdjen  Erfdjetnung  be= 
raubt.  Hur  in  bem  Kopf  bes  Monblocftgen  (Engels 


Die  Befdjneibung  (Eßrifti.  St.  Stephan,  IHainj. 
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Jlltarflügcl  i.  Ejiftorifcfjcn 
IHufeum  31t  ^ranffurt. 
3nneufeite. 

Pie  Beiligen  Biifolaus 
1111b  (Quirinus. 

2lufnafyme  Böttcher,  ^ranffurt. 


2lltarftügcl  i.  fjiftorifdjen 
JTlufeum  ju  ^rcmffurt. 
2tu§eufeite. 

Die  fjeiligen  Barbara  unb 
ITtargaretfya. 
riufnnljmc  Böttdjer,  Sranffurt. 


unb  in  6er  ^altcnbc^anölung  fdfiinmert  etwas  t>on 
6er  Kidftung  6es  fjausbudjmeifters  burdp1) 

Sehr  nabe  ftefjen  bem  ffausbudfmeifter  bte 
Bilber  jenes  Bltarflügels  aus  ber  ^ranffurter 
Dominifanerfirdfe,  ben  (Dtto  Cauffer  aus  einer 
alten  Capetentfyür  wiebcrbcrgeftcllt  unb  im  jweiten 
Jahrgang  unferes  Kalenbers  ( 1,9° 7)  befprodfcn 
bat,  ebne  einen  Künftlernamen  anjugeben  Diefe 
Bilber  geboren  au  per  ihrer  fidjeren  Datierung  (furj 
nor  1^91)  cor  allem  wegen  ihrer  ganj  feltenen 
r>ollftänbig  unberührten  malerifdien  Erhaltung  511 
ben  widdigften  Dofumenten  beutfdfcr  Bialerei  über» 
baupt.  jd)  rer  weife  für  bie  Bef  d]  reib  ung  auf  bie 
genaue  Parftelluug  Cauffcrs.  Die  jugehörigfeit 

9  Der  IHortlaut  !>er  Perfiinbigung  auf  bem  Spruch» 
banb  bes  (Engels:  AVE  GRATIA  PLENA  etc.  ftubet  fiep  fo 
(opiie  ben  Hamen  lltaria)  tjäuftg  am  inittelrfyein;  3.  23. 
auf  ber  Herfünbigung  im  IHainjer  Diarienleben  bes  Haus» 
budjmeifters;  ebettfo  auf  ber  gleichen  DarftcIIung  eines 
Zütarfliigcls  in  ber  Hlainfer  <$alerie  (ZTr.  <115),  ber 
toie  bas  jitgebörige  lllittelbilb  fidjerlidj  am  lltittclrlieiu 
entftanben  ift  unb  nicht  non  23albnng  berrübrt.  11  eit  biefeti 
23ilbern  möchte  ich  eine  Ztnbetnng  ber  Könige  im 
Z?efit>  ber  ^amilte  non  3 11  ngenfelb  in  111  a i n 3  in 
Derbinbuug  bringen. 


511m  ffaiisbudimeifter  be weift  ror  allem  ber  (Typ 
bes  Quirinus,  ber  faft  ibentifd]  auf  einem  ^liigel 
bes  Ülltars  in  St.  (Bear  wieberfebrt. 

Bei  einer  fo  ausgehenden  Sdfule  wie  ber  bes 
bjausbudpueifters  liegt  an  fidi  fdiort  ber  (Bebanfe 
nabe,  bafj  feine  (Befelleu  unb  Sdfiilcr  auch  fd'dy 
liehe  IDanbgemälbe  gemalt  haben,  jdt  glaube  ein 
IBanbbilb  in  (Dbcrwefel  am  Kbein  in  bie 
Bäbe  bes  ffausbudfmeifters  fepeu  ju  biirfen.  i£s 
ftellt  ben  Ij'iligcn  Dlartin  ji  Pferbe  bar,  wie 
er  feinen  Biantel  mit  bem  Bettler  teilt,  im  piuter» 
grunbe  bie  Stabt  (Dberwefel  in  felj'  dfarafteriftifdfer 
IBiebergabe.1)  <£tjriftian  Haudj. 

9  2  lud;  auf  ein  attberes  Ulanbbilb  in  ©bermefel 
möchte  idt  in  biefem  gufamtnenbange  aufinerffam  machen: 
eine  (Sruppe  non  Heiligen  mit  ber  Stabt  Koblenj  im  Hinter» 
grunbe.  Hon  djaraFteriftifdjen  (Eirijeltjeiteu  tuiü  idf  nur 
ben  jdufffabn  ermahnen,  ber  3.  23.  auf  beut  pfiugftfeft  bes 
ItTain3er  Hlarienlebcn  unb  auf  ben  Kupferftidjen  bes  paus» 
budjmeifters  in  ber  ZJusgabc  non  Sehrs  H,  28,  33,  7<\ 
mieberfebrt.  23ci  biefer  (Selegcnhcit  möchte  id)  nicht  ner» 
fehlen  311  bemerfen,  baff  mir  bie  bei  Sehrs  (internationale 
djalt’ograpbifdie  (Sefellfdjaft  1893 — 94)  nereinigten  Stiebe 
mobl  alle  bcrfclbcn  Sdfule,  aber  nicht  ber  fei  ben  fjaub 
ar^ugebören  fdfcincu. 


St.  11  Tartirr,  ZDanbbilb  in  ©bermefel. 

Jlufnatjme  gerrmann,  ©bertuefel. 


£).  «Siebei. 


2tus  ber  Sammlung  bes  (ßefcfyicfytsoereins 

in  2Tiarburg. 


£ubmig  Bicfell  hat  uor  3af]r3cf]nten  eine  fcfyr 
mertuolle  Sammlung  non  fjiftorifchen  unb  fünfte 
gemerblid]en  Altertümern  aus  bem  Canbe  Reffen 
ins  Ceben  gerufen,  bie  uor  turpem  unter  (Siebeis 
fad]funbiger  Ceitung  an  ihrer  alten  Stätte  im 
ATarburger  Schlöffe  in  ben  fd]ön  gemölbten, 
gotifcpen  Sälen  bes  unterften  Stocfmerfs  mir* 
fungsooll  neu  aufgeftellt  morben  ift.  Sie  bietet 
bem  aufmerffamen  Beobachter  eine  Külle  non 
Anregungen.  Überrafchenb  mirft  bie  große  <§af]l 
uon  foftbaren  bfo^fchnißereien,  non  fcbön  ge* 
arbeiteten  Druf]en  aus  gotifdier  <5oit  unb  fpä* 
teren  3ahrhunberten.  Die  romanifche  o  1 5  = 
faule  bes  \2.  3af]rhunberts  aus  bforsfelb  mit 
bem  prächtigen  Blätterfapitäl  ift  mahl  ein3ig 
in  ihrer  Art.  Ceiber  hat  Bicfell  feine  Abfid]t, 
fie  miffenfchaftiid]  3U  nermerten,  nicht  mehr  ner* 
mirflid]en  fönnen.  (San3  ausge3eid]net  ift  bie 
in  ber  erften  bjälfte  bes  \6.  3al]rhunberts  mal]r* 
fcheinlid]  non  Philipp  Solbans  A1eifterf]anb  ge* 
arbeitete  fpätgotifd]e  K^anf enberger  Bats* 
banf,  bie  in  ben  Hlittelfüllungen  ber  Bücflehne 
in  elegantem  Kriihrenaiffancefd]tnucf  eine  Dar* 
ftellung  bes  Kranenberger  IDappens  (eines  aus 
einem  Dreiberge  madjfenben  Omen)  unb  bes 
alten  ftäbtifchen  fünftürmigen  Siegelbilbes  3eigt. 

Der  piftorifer,  3umal  ber  horalbifcf]  unb 
genealogifch  gefchulte,  mirb  aus  mand]em  map* 
pengefchmücften  Stücf  mid]tige  Auffd]lüffe  über 
bie  (Sefd]id]te  hoüuifcher  (Sefd]Ied]ter  erhalten. 
Sine  prächtige  fleine  bfod^eitstruhe  mit  3mei 
iDappen,  bie  Bicfell  in  einer  für  Sammler  nod] 
glücklicheren  §eit  für  ^  ATarf  50  pf.  ermerben 
fonnte,  meift  auf  bie  (557  gefd]loffene  Sf]<? 
3ohanns  nonCinfingen  3u3osberg  mitgeit* 
lofe  non  Urff,  bie  beibe  alten  angefehenen 
Kamilien  bes  Cömenfteiner  (Srunbes  angehörten, 
hin.  Aus  bem  Heft  einer  anberen  großen 
Druf]e  erfahren  mir  über  bie  Dermanbtfd]afts* 
nerf]ältniffe  ber  ehemaligen  Befißer  nod]  mehr. 
Die  Krönt  fchmücfen  nier  mit  Barnen  ner* 


fehene  IDappen,  bie  ber  Kamiliett  uon  (Slabe* 
becf,  uon  ber  THalsburg,  uon  ATengerfen 
unb  ronBud]enau.  pier  fomrnt  uns  u.  Buttlar 
in  feinem  Stammbuche  ber  altheffifchen  Bitter* 
fchaft  3u  bjilfe,  ber  einer  in  ber  erften  bfälfte 
bes  (6.  3ahrhunberts  gefd]loffenen  Sf]e  eines 
3ohannes  uon  (Slabebed  mit  ber  IDitme  ATar* 
garethe  bes  (Seorg  uon  Sd]ad]ten  gebenft,  einer 
Cochter  bes  l]offifd]en  Amtmanns  311  Beid]enbad] 
Sngelf]arb  uon  ber  Alalsburg.  Die  Druf]e  ift 
mohl  snr  Dcrmäf]lung  eines  Sohnes  aus  biefer 
cSlabebed’*2Aalsburgifd]en  Sl]e  mit  einer  uon 
ATengerfen,  bereu  ATutter  bem  (Sefd]led|te  non 
Bud]enau  entftammte,  angefertigt  morben. 

€ine  einfach  profilierte,  etma  in  ber  3eit  um 
(600  entftanbene  bjo^türe  aus  einem  paufe  ber 
Barfüßerftraße  in  ATarburg  3eigt  übereinanber 
3mci  fd]öne  gefdpiißte  TTenaif f ancemappcn  ber 
Kamilien  bfartmann  (geteilt,  oben  Bumpf  eines 
mit  Bunbfd]ilb  unb  Breitfchmert  bemaffneten 
Kriegers,  uielleid]t  eines  Dürfen,  unten  f ed]s* 
ftrahüger  Stern  über  liegenbem  Ifalbmonb,  auf 
bem  bfelme  ber  madjfenbe  Krieger  mie  im 
Sd]ilbe)  unb  (Srote  (mit  Kleeblatt  belegter  (Quer* 
halfen,  auf  bem  ffelme  3mifd]en  Büffelhörnern 
bas  Kleeblatt). 

Aus  älterer  «geit,  nod]  aus  bem  (5.  unb 
Anfang  bes  (6.  3ahrhunberts,  ftammen  bie 
Bruchftüd’e  uom  bfolsfdiinucf  eines  uor  einem 
halben  3af]rhunbert  nerfd]munbcnen  paufes  an 
ber  Sd’c  uon  3uben*  unb  IDettergaffe  unb  bes 
uor  faum  fed]s  3ahl'cn  abgeriffenen  Sd] ippel* 
feßen  Kaufes  in  ber  IPettergaffe.  Don  bem  (859 
entfernten  malerifchen  Ki[d]erfd]en  päusd]en 
in  ber  3ubengaffe,  bas  mohl  in  ber  ATitte  bes 
(5.  3ah^hunberts  erbaut  ift,  haben  mir  eine 
genaue  Aufnahme  mit  (Srunbriffen  unb  21ufriß 
uon  Kinfelbein  aus  bem  3ahco  (853  (im  Staats* 
ard]iue  3U  ATarburg)  unb  eine  ebenfalls  fürs 
uor  bem  Abbruch  bes  bfaufes  angefertigte  l]übfd]e 
Abbübung  (£ithograpf]ie  in  einem  uon  3°hann 
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Buguft  Kod]  (850  I^crausgegebencn  5ül]rcr 
„ZTtarburg,  (eine  (Sefd]id]te  uttb  Sel]cusmürbig= 
feiten").  Alltel]  ein  ftimmungsuolles  ©lbilbd]en 
bes  verdorbenen  BTalers  Klittgelhöfer  (jet^t  im 
Befitje  feiner  Sclnvefter),  bas  auf 
einer  älteren,  nad]  6er  Zcatur  auf= 
genommenen  Bleiftiftjeidmung 
beruht,  ift  noch  vorl]auben.  Pie 
wenigen  erhaltenen  Brudjtricfe 
(U  gefdmißte  Koufolen),  non 
benen  uns  (Siebei  im  lebten 
Jahrgang  unferes  Kalenbers 
brei  diarafterifiifdie  in  fdiöneit 
^eberjeidnumgen  nor  Bugen  ge= 
ftellt  hat,  finb  überaus  tnertnoll. 
IDir  fef]en  ba  graben  (Har reu 
föpfe  ufm.),  einen  Cömenfopf, 
einen  frei  hcrausScar^c^eten 
Kofcnaft  mit  Blatt  unb  Blüte, 
beralbifdie  Blotine,  eine  einfache 
Bartfd]e,  einen  leeren  Sd]ilb  mit 
hörnergefdniuicftem  Spangen* 
heim,  einen  anberen  Sd]ilb  eben= 
falls  ohne  IDappenbarftelluug, 
auf  beffeit  Jelnrfrotte  ein  mit 
brei  J'eberu  befted’ter  Kodier 
befeftigt  ift,  unb  in  bem  ftedy 
belmgefdmüid’ten  Sd]ilbe,  ben 
mir  in  einer  jeidmwtg  (Siebeis 
heute  uuferm  Buffaß  beigeben 
fönnneu,  eine  frühe  Barftellung 
bes  Künftlermappens.  Biefe  IBappen  finb  norjüg= 
liehe  Bluffer  guter  Jeralbif  bes  15.  Jahrl]nnberts. 
Die  übrigen  Bilber  bringen  Beile  ans  bem 


n.  ip. 


anberen,  jeberrt  alten  ZTtarburger  befannten,  ab= 
geriffenen  Baute  ber  IBettergaffe,  bas  burdi  bie 
guten  Berl]ältttiffe  feines  fteinernen  Unterhaus 
mit  nier  großen  Bogenöffuungen  nad]  ber  IBeS 
tergaffe,  namentlich  burch  bas  im  (J  3ahr=s 
hnnbert  vergrößerte  fpißbogige  den  ft  er  mit  ge= 
freisten  Stäben  fofort  auffiel.  Bud]  nach  her 
fpäter  verbauten  Sübfeite  öffnete  fid]  ber  lluter= 
ftoef  bes  Banfes  ehemals  in  3m ei  Bogen,  3tvifd]en 
benen  man  unter  3m ei  auch  erft  in  neuefter 
(Seit  3erftörten  fteinernen  IBappen  bie  Jahres* 
3ahleu  (5((  unb  (5(d  las.  Bon  biefem  Banfe 
alfo  ftammen  bie  ahgebilbeten  Beile,  ein  Stiid 
ber  gefdonitjteu  unb  bemalten  Balfenverfcbalung 
unb  ein  Boppelmappeu.  Bie  feinen  dlndi= 
febttißereien  finb  fclion  in  ben  (830  er  Jahren 
00  nt  bamaligen  Jausbefißer  bei  einer  Br= 
neuerung  bes  Kaufes  entfernt  morbett  unb 
haben  jahrzehntelang  auf  bem  Bobeit  gelegen, 
bis  fie,  roentt  ich  nidit  irre,  burd]  ben  jiingft 
verdorbenen  befannten  (Sotifer  Schäfer,  nnferen 
Baffeier  Canbsntauu,  bem  Staube  unb  ber  Ber* 
geffenheit  eutriffen  unb  burd]  Bicfell  ber  Samm* 
lung  bes  E^effifdSen  (Sefchichtsnereins  ein  verleibt 
morben  finb. 

Bas  Bans  ift  in  ben  Jahren  (5((  bis 


(5(d  burd?  bett  wohlhukenben  BTarburger 
Bürger  Johann  Jeybolff  (ober  Jeibmolff) 
ben  Blteren  erbaut  morben,  ben  Sohn  bes 
mahrfdjeinlich  aus  2Ttün3enberg  um  (^7^  nad] 
Zllarburg  gefommenen  Peter  Jeybolff  unb  ber 
BTarburger  Schöffentochter  eSrete  Babe.  Johann, 
beffen  väterliches  Baus  in  ber  Barfüßerftraße 
an  ber  Bubbenbenbergaffe  gelegen  mar,  hat  bas 
von  ihm  errichtete  ftattlid]e  Jaus  in  ber  IBetter* 
gaffe  anfeheinenb  fpäter  nur  als  gelegentliches 
Bbfteigequartier  benußt,  er  ßu'lt  fi<h  rneift  in 
bem  f5ff  von  ihm  ermorbenen  (Bitte  (ßernters* 
häufen  auf.  Jtt  bett  (520  er  Jahren  fiubet  er 
fiel]  als  Schultheiß  ber  Sd]enfe  von  Schm  eins* 
berg  im  Bejberg  unb  Bigett,  fpäter  ((528 ff.) 
fommt  er  als  hcffifchor  Schultheiß  su  Bieber* 
meimar  vor,  er  ftarb  (5^3  ober  (54p  Scitrc 
dartrilic  (von  Jeybmolff),  bie  feit  (7^(  bem  Ber* 
batrbe  ber  altl]effifd]en  Bitterfchaft  augcl]ört,  bnt 
trod]  I]°nte  ihren  Siß  51t  iSeriitershaufen.  — 
Btt  ber  Sübfeite  bes  Janfes  f a I]  man  bie 
jeßt  nicht  mel]r  vorhanbenett,  rebenbetr  IBappen 
von  Johann  Jeib= 
molff  unb  feiner 
erften  Jüan  Ba= 
tl]arina,  einer 
Bod]ter  bes  an= 
gefehenen  217ar= 
burger  Schöffen 
Bauiel  311111 
Sd]tvatt,  mit  ber 
er  fdtott  (505 
verheiratet  mar 
(fie  ftarb  (5(8). 

Bie  anbere  fd]ott 
ermähnte  Bar* 
ftellung  ber  lBap= 
pett  in  fd]öner 
^ladjdptißerei 
3eigt  einen  lang* 
bärtigen  milbeu 
Blattn  mit  einem 
ausgeriffeneu 
Baumftanrmc 
über  ber  rechten 
Sdjulter,  ber  bie 
beibett  einanber 
3ugervanbteu 
lBappettfd]ilber 
mit  IBoif  unb 
unb  weißem 
Sdnvaufiu  rotem 
Jfeibe)  „vor  fidi 
hält.  Uber  unb 
unter  bem  Bilbe 
fehen  mir  gotifdje 
Blattgemiube. 

Buf  ben  meuigen 
fonft  ttod]  vor* 
hanbenen  Bret* 


tcrn  erblidt  man  meift  ein  gefälliges  (Scranfe  non 
ftilifiertem  IDeinlaub,  and]  Titelblättern  unb 
Blüten,  3toifd]en  benen  fid]  pfjantaftifdje  Tier* 
geftatten  bemegen,  bunt  bemalte  Tiger  ober 
Panther,  eine  Sau,  an  anberer  Stelle  eine  Tule 
unb  ein  Singnogel,  anfeßeinenb  im  groiegefpräd], 
aud]  ein  an  einer  Hanfe  emporfletternbes  Hlänn* 
lein.  Tin  langes,  jeßt  in  mehrere  Stücfe  ge* 
teil tes  Brett  jeigt  am  einen  Tube  bie  21  Tntter 
(Sottes  mit  bem  Kinbe  in  ber  Straßlenglorie  unb 
baneben  bie  fd]mungnollcn  lateinifcßen  Derfe 
Maxima  •  Phoebeo  •  virgo  •  vestita  •  decore  • 
que  •  rutilam  •  Phoeben  •  sub  ■  pede  ■  casta  •  premis  ■ 
te  •  rogo  •  bissene  •  cui  ■  fulgent  •  vertice  •  stelle  ■ 
humanum  ■  semper  •  diva  •  tuere  •  genus  ■ 


bie  profeffor  Crecelius  in  Tlberfelb  nor  3afyren 
überfe^t  l]at: 

HTäd]tige  3ungfrau  bu,  mit  bem  (Blanje  ber 
Sonne  umflcibet, 

Tie  bu  ben  leud]tenben  HTonb,  Feufcße,  be* 
rüfyrft  mit  bem  ^uß, 

3u  bir  fiel)  id],  ber  sroölf  (Seftirne  ben 
Sdieifel  umfunfeln, 

£fimmlifd]e,  fdßrme  in  Djulb  immer  ber  HTen* 
fd]ett  (Sefd]led]t. 

c£irt  anberes  Brett  trägt  bie  refignierten  Xüorte: 

Non  omnia  possumus  omnes! 

<IarI  Knetfdj. 


(Sine  2llabonna  von  Hiemenfcfymiber? 


Tort  tro  bie  lebten  norböftließen  Ausläufer 
bes  ©benmalbes  über  bie  meite  HTainebene  b(in* 
übergrüßen  nad]  ben  blauen  Speffartbergen  unb 
nad]  ben  rotlend]tenben  Sanbfteintürmen  bes 
mächtigen  Benaifjancefd]loffes  non  Hfcßaffen* 
bürg,  liegt  im  freunblicßen  Bacßgau,  einen 
Büd]fenfd]uß  uon  ber  l]effifd]en  (Srense  entfernt, 
eingebettet  3mifd]en  fanften  fjügeln,  faft  ocr* 
graben  unter  ©bftbäumen,  abfeits  Dom  Strome 
bes  Cebens,  bas  ftattlicße  Torf  (Sroßoftßeim. 

Ts  mar  an  einem  marnten,  [tillfeierlid]en 
5rüf]Iingsfonntage  als  bie  5i'ü£]poft  non  Hfd]af* 
fenburg  uns  nad]  (Sroßoftßeim  führte.  Der* 
gnügter  mie  mand]cr  König  auf  feinem  Throne, 
faßen  mir  31t  britt  auf  bem  ijarten,  aber  um 
fo  ausfid]tsreid]eren  Kutfd]bocf. 

pinter  uns  nerfanfen  langfant  bie  päufer 
bes  Burgberges  unb  B]öf]er  unb  l]öl]er  redteu 
fid]  empor  bie  mächtigen  Türme  bes  uielfen* 
ftrigen  Bifd]offd]loffes  mit  ben  I]elleud]tcnbcn, 
reicßgeglieberten  Sanbfteinfaffaben  unb  ben 
grünen  5^afterläben,  mud]tig  unb  bod]  freunblid]. 

Dor  uns  lag  im  3arten  ^rül^buft  eines  fon* 
nigen  Tages  bie  meite,  in  ber  5^rne  non  fanften 
b]öf]en3Ügen  bes  ©benmalbes  begreife,  ob  ft* 
baumreid]e  Tbene.  Tin  marmer,  mol]liger  Cuft* 
l]aud]  ftrid]  uns  entgegen,  reid]  gefättigt  mit 
ben  Tüften  ber  blül]enben  Bäume,  bie  uns  311 
beiben  Seiten  besIDeges  begleiteten.  Ts  mar  als 
ob  einer  bem  anberen  feine  Bliitenfträuße  reid]te: 
fd]neemeiß,  rofarot,  pfirfid]farben.  d3au3  befon* 
bers  einer  ift  mir  in  ber  Trinnerung  geblieben. 
Tin  fol]lfd]mar3er,  alter,  ßalbgeborftener  Baum 
mit  fd]mar3en,  edigen,  faft  friippeltjaft  ner* 
mad]fenen  Sften.  Hid]t  ein  einiges  grünes  Blätt* 
d;en  mar  an  if]m  3U  fel]en,  aber  iiberreid]  bis 
in  bie  lebten  gmeigfpißen  mar  er  bebedt  mit 
ben  fd]önften  unb  größten,  fd]neemeißcn  Blüten. 


„3apan//,  ful]r  es  mir  burd]  ben  Kopf,  unb 
bemunbernb  bad]tc  id]  an  bie  Kunft  biefes  fernen 
Canbes,  bas  uns  bie  feine  poefie  bes  blätter* 
lofen,  Fnorrigcn  Bliitensmeiges,  taufenbfad]  in 
lieblid]en  Darianten,  in  l]öd]fter  DolIFommenßeit 
gescigt  unb  gelehrt  I]at. 

So  fuhren  mir,  feftlid]  begrübt  uon  £erd]en* 
gefang  unb  Dogelgesmitfcßer,  Don  5onnenfd]ein 
unb  poftl]ornflang,  bie  mit  3arten  unb  buftigen 
Blüten  reid]  gefd]müdte  £anbftraße  entlang. 

XDar  es  bod]  and]  ctmas  partes  unb  Tnftiges, 
mas  mid|  biefen  IDeg  führte:  bie  beutfd]e  piaftif 
um  bie  fDenbe  bes  f5.  3a^rf]nnberts.  3^]  war 
auf  bem  IDege  nad]  ber  alten  bfeimat  einer 
fpätgotifd]en  HTabonna,  bie  non  ungefähr  in 
meinen  Befiß  gelangte. 

Dor  etma  3ef]n  3a^ren  Efatte  in  bent  3mei 
IDegftunben  non  (Sroßoftßeint  entfernten  HTain* 
ftäbtcßen  ©bernburg  ein  Hntiquitätenl]änbler  eine 
Htabonnenbüfte  entbedt  unb  ber  Befißerin  für 
eine  Summe,  bie  fid]  bequem  in  einer  smciftelligen 
3al]l  ausbrüden  ließ,  abgefauft.  IDenigc  Tage 
fpäter  fab]  id]  biefe  Büfte  bei  einem  3iociten  bjänb* 
ler,  ber  fie  um  ben  preis  einer  brciftelligen 
non  bem  erften  pärtbler  ermorben  l]atte.  3efef 
mar  ber  preis  aber  fd]on  3U  einer  nierftelligcn 
3al]l  cmporgefd]neIlt.  3^]  ging  ernftlid]  mit  mir 
5U  Kate,  ob  id]  nid]t  eine  gait3  bebenflicße  Knlage 
3ur  Derfd]menbungsfud]t  l]aben  möge,  bod]  meine 
Heigung,  in  ben  Befiß  bes  Kunftmerfes  3U  ge* 
langen,  mürbe  immer  größer.  Troßbcm  l]ätte 
id]  blutenben  bfer3ens  meine  IDütxfcße  begraben 
müffen,  rnenn  nid]t  ber  bfänbler  einen  Dorfd]lag 
getnad]t  Eqätte :  id]  f olle  il]tn  ein  fleines,  in  meinem 
Bcfiße  befinblid]cs  BisFuitreüef,  ein  HTabonnen* 
Föpfcßen  aus  ber  KoFofoseit  geben  unb  nod]  eine 
Keine  Summe  barauf  3af]len.  Tas  mar  id]  3U* 
frieben,  benn  ber  ernfte  fülle  Hei3  bes  gotifd]en 
Hlabonnenfopfes  ließ  mid]  nid]t  mieber  los. 


Bun  aber  einige  IDorte  über  bas  Bisfuit» 
relief,  non  bem  eine  Abbilbung  nebenfteht. 
Hi dit  aus  Bebfeligfeit  erzähle  ich  bie  f'Ieine  (Sc* 
fcbidite,  fonbern  xr>eil  mir  fdieint,  baß  ein  Heiner 
fulturhiftorifcher  Kern  r>on  lofalem  funftgefchidit» 
lid]em  Jnterefje  barirt  (teeft. 

'lang  i[t  es  I]er.  3  dl  brücFte  nod]  bie 
garten  Häufe  ber  Sefunba  bes  (Symnafiunts 
3U  (Sicßen  unb  brachte  bamals  (dien  I]öd]ft  bc» 
bauerlid}erweife  fünftlerifdjen  Hingen  ein  größe¬ 
res  Jmtereffe  entgegen  als  ber  lateinifdjen  unb 
griedjifdien  cSrammatif.  Damit  war  natürlid] 
mein  plaß  unter  beit  lobenswerten  Schülern 
verwirft,  aber  bodi  nerbanfte  idi  biefem  5 '-'hier, 
baß  mir  eines  Cages  in  einem  Dröblerlaben 
-  er  criftiert  heute  noch  .grifebeu  älterem 


2.  üisfuitrelief  ber  porjcllanfabrif  in  fjödjft  a.  ITT. 

Hrbcit  bes  3°ß-  peter  ItTelcbior. 

Ijausrat  unb  Unrat,  swifdx'n  getragenen  Klei» 
bern  nttb  Heineren  Altertümern,  ein  Bisfuit» 
relief  auffiel,  beffen  funftnoll  mobelliertes  (Se» 
fichtdien  mein  Srftaunert  erregte.  Daß  man 
Altertümer  famuteln  forme,  ober  baß  gar  ein 
Udert  barin  fted’e,  banon  hatte  meine  Sefuitbaner» 
feele  feine  Ahnung,  auch  war  bas  Sammeln 
baruals  noch  nicht  UTobe,  idi  hatte  nur  vor  ber 
feinen  Arbeit  einen  großen  Befpeft  unb  fagte 
mir,  baß  berjenige,  ber  biefes  Köpfdien  nttb  biefen 
feinen  lächelnben  21lunb  geformt  hatte,  bodi  ein 
großer  Künftler  gewefen  fein  müffc.  Der  preis 
follte  fünf  ZTTarf  betragen.  5 iw  midi  bamals 
eine  urterfchwingliche  Summe.  Aber  ber  finge 
Cröbler  wußte  2\at  unb  nahm  mein  neueftes 
unb  beftes  paar  Stiefel  in  c^ablungsftatt  an.  Die 
fleine  Auseinanberfeßung  mit  meinem  guten 
Dater  fiel  ntilbe  aus,  troßbem  er  bas  Daufch» 
gefchäft  für  ein  mehr  wie  unvorteilhaftes 

Ha  di  Angabe  bes  Dorbefißers  ftammte  bas 
Belief  aus  bem  Schlöffe  511  Bußbach,  weldies 
währenb  ber  Bapoleonifdien  Kriege  geplünbert 
unb  ausgeraubt  worben  war.  Cange  erfreute 
es  mich,  ohne  baß  nach  Bant’  unb  Art  gefragt 


würbe,  bis  ein  Kenner  aufmerffam  machte,  baß 
es  wahrfdieinlidi  ein  (Erzeugnis  fei  ber  mittler» 
weile  wieber  311  großem  Änfeßen  gelangten  Por» 
3ellanfabrif  in  bjödift  a/21T.,  bie  int  3ahre  \7%5 
gegrünbet,  fpäter  non  bent  fnnftfinnigen  Kur» 
fürften  <£mmeridi  3ofef  non  21Taiit3  eifrig  ge» 
förbert  worben  ist.  Unb  richtig,  als  wir  bas 
2\elief  aus  bent  sierlidjen  Bahnten  löften, 
3eigten  fidi  rücfwärts  eingerißt  bie  Buchftaben 
i.  P.  M.  FC.,  3°hanit  Peter  2TieIchior  fecit. 
Ss  ßanbelte  f idi  alfo  um  eine  eigenhänbige 
Arbeit  bes  berühmten  21Tobelleurs  peter  2Tteldiior, 
bes  bebeutenben  Kleinplaftifers  ber  Bofofoscit, 
beffen  Srjeugniffe  cSeorg  ffirth  mit  ber  Be3eidi» 
nung  „Deutfch»Danagra"  als  einer  ber  erften 
nerftanben  unb  gewürbigt  hat. 

Der  Caufdi  würbe  perfeft.  Balb  barauf  hatte 
bas  Knnftgewerbemufeum  in  5vanffurt  a/Ztl.  bas 
Belief  erworben.  Dort  bef inbet  es  fidi  noch  heute 
in  einer  Ditrine,  bie  nur  bas  auserlefettfte  birgt, 
was  beutfehe  porsellanfunft  gefdiaffeu  hat.  Audi 
biefes  fleine  Knnftwerf  hat  benfelben  IDeg  ge» 
macht  wie  bie  meiften  Stücfe,  bie  fidi  jeßt  als 
iDertobjefte  in  ben  21Iufeen  finben.  —  Badibem 
bie  eutfeßlidien  Derbecrungen  bes  50jährigen 
Krieges,  welche  bie  gan^e  fünftlerifdie  Kultur  ber 
(Sotif  unb  ber  Bcnaiffance  faßt  völlig  nerfdiüttet 
hatten,  langfam  überwunben  waren,  fing  im 
Caufe  bes  f8.  3ahi:hmtberts  in  Deutfdilanb 
wieber  ein  gewiffer  Kdohlftaitb  mtb  ein  Auf» 
blühen  einer  neuen  fünftlerifdien  Kultur  ftatt. 
Plis  ein  reicher  <3weig  an  biefent  wachfenben 
Blütenbaume  ber  Kunft  entftanben  eine  gan3e 
Beihe  non  porjellattfabrifen,  bie  bas  bcutfdie 
Bürgerhaus  mit  einer  ^ülle  non  lieblicher  Klein» 
plaftif  nerforgten.  Pllles  bas  haben  bie  Bapoleo» 
nifdieu  Kriege  teils  nerniditet,  teils  ber  Der» 
geffenheit  anheimgegeben,  berart,  baß  ein  Künft» 
ler  wie  2Tteld;ior  unb  feine  Arbeiten  in  unferen 
Dagen  erft  wieber  neu  entbeeft  werben  mußten. 

Das  meifte  hat  fidi  -  in  ber  Stabt  ner» 
aditet  unb  vernichtet  —  auf  bem  Caube  in  füllen 
IDinfeln  burdi  bie  Ungunft  ber  Rotten  unb  ber 
21Tcnfdien  hmburdigerettet  unb  wirb  jeßt  non 
uns  aus  ben  Bauernhäufern  wieber  hcrausge» 
holt.  cSerabe  fo  wie  bie  im  vorigen  3ahr9ange 
bes  peffenfalenbers  befdiriebene  21üüt5enberger 
Drnhe,  ebenfo  wie  bie  2l!utter  cSottes,  non  ber 
biefe  feilen  fpredien,  fo  ftammt  audi  bas  21(el» 
djiorrelief  aus  einem  Bauernhaufe,  bas  ihm  viele 
3ahr3ehnte  lang  ein  befdieibener,  aber  treuer 
bjiiter  gernefen  ift. 

Hießt  nur  Büdicr,  fonbern  auch  Kunftmerfe 
haben  ihre  cSefdiidite  unb  fpredien  eine  berebte 
Sprache  non  bem  Aufblühen  unb  bem  2Tieber» 
gang  unb  non  ben  ferneren  Schicffalsfdilägen, 
Sie  eine  Bation  getroffen  haben.  21tan  fpridit 
fo  oft  non  bem  Ciebhaberwerte  ber  Altertümer 
unb  meint  bamit,  baß  biefe  einer  rnedifelnben 
unb  unbegrünbeten,  oft  gan3  töriditen  JDert» 


fdiätjung  feitens  einiger  t>erfd]tobener  Köpfe  aus* 
gefeßt  feien.  Dem  ift  nid]t  fo,  unb  menn  bas 
ZHeld]iorrelief,  feitbem  es  im  Kunftgemerbe* 
mufeum  311  ^ranffurt  a/ZTt.  fid]  befindet,  nod] 
meiter  feinen  IHert  r>erbreifad]t  unb  r>err>ier* 
fad]t  hat,  fo  ift  bas  nur  beshalb,  weil  mir  uns 
auf  uns  felbft  hefinnen,  meil  mir  anfangen  natio* 
ttaler  311  benfen,  meil  mir  bie  Dinge,  „bie  nicht 
meit  fyer  finb",  nicht  md]r  grunbfäßlid]  r>er* 
ad]ten  unb  meil  mir  erfennen,  baß  biefer  faft 
oergeffene  ZHelchior  ein  Kleinplaftifcr  erften 
-Hanges,  ein  ben  Danagrafiinftlern  ebenbürtiger 
ZTTeifter  gemefen  ift.  Hn  ber  Datfad]e,  baß  oor 
nod]  nid]t  langer  <§ieit  ein  fold]es  Stiicf',  nidit 
etma  auf  bem  Canbe,  fonbern  in  einer  llniuerf:* 
tätsftabt  für  ein  Paar  getragene  Stiefel  oer* 
hanbelt  mirb,  läßt  fid]  erfennen,  mie  armfelig 
mir  ber  Kunft  nuferer  Horfal]ren,  ber  bfeimat* 
fünft  bamals  gegenüber  ftanben.  Unb  leiber 
muß  es  gefagt  merben,  übermunben  haben  mir 
biefen  <§uftanb  immer  nod]  nid]t  gans.  Sd]reibt 
bod]  nod]  in  biefem  3ah1-c  JXHlfyelm  Höbe  in 
feinem  Zlufrufe  3ur  Begrünbung  bes  „beutfd]en 
Hereins  für  Kunftmiffenfchaft"  • —  ber  Citel: 
„Herein  für  beutfd]e  Kunftmiffenfd]aft//  märe 
rid]tiger  gemefen  —  folgcnbes:  „Die  leibige  (Se* 
mol]nl]eit  ber  Deutfd]en,  für  alles  5i‘embe  fid] 
3U  begeiftern  unb  barüber  bie  eigene  Heimat  311 
oernad]Iäffigen  unb  l]erunter3ufc^en,  l]at  fid] 
aud]  in  ber  Kunftmiffenfd]aft  nid]t  uerleugnet." 
<£benfo  nun  mie  um  bie  Kleinplaftif  bes  (8.  3al]r* 
I]unberts  l]aben  fid]  bie  berufenen  püter  ber 
beutfd]en  Kunft  feitl]er  red]t  menig  um  ein  £]od]= 
bebeutenbes  (Sebiet  beutfd]en  Kunftfd]affens, 
um  bie  (Sroßplaftif  bes  f5.  3aht’hunberts,  um  bie 
Bilbfchnißerei  ber  (Sotif,  bie  troßbem  fo  mel  fd]on 
3erftört,  bennod]  in  faft  überreicher  5ülle  fid] 
erhalten  hat,  gefümmert.  £aien  unb  Dilettanten 
maren  es  jumeift,  bie  mehr  aus  einem  gemiffen 
Patriotismus  heraus  als  aus  Kennerfd]aft  bie 
f leine  flamme  bes  3ntereffes  unb  ber  £iebe 
hegten  unb  immer  mieber  aufs  neue  anfad]ten. 

ZHenn  bie  fotgenben  geilen  auf  bie  Sünben, 
bie  mir  an  nuferen  beutfd]en  ZTTeiftern  begangen 
haben  unb  noch  begehen,  I]iameifen,  fo  gefd]iel]t 
bas  nid]t  aus  Übergebung  ober  5t-’<mbe  am 
Cabein,  fonbern  meil  es  fein  befferes  ZTÜittel 
gibt,  als  burd]  bie  HTad]t  ber  Datfad]en  eine 
gemiffe  Selbfterfenntnis,  bie  ber  erfte  Schritt  3ur 
Befferung  ift,  311  ersmingen.  Zltöge  bie  Hrsnei 
ber  Catfad]en  bitter,  aber  heilfam  fein. 

Dod]  fel]ren  mir  3urücf  3ur  HTuttergottes  non 
(ßroßoftheim,  benn  fo  muß  id]  fie  nennen,  ba 
bie  in  Qbernburg  mohnenbe  ehemalige  Befiße* 
rin  bie  beftimmte  Eingabe  mad]te,  baß  bie  Büfte 
aus  ber  Kirche  nott  (5roßoftheim  ftamme  unb 
non  ihrer  in  (ßroßofthehn  mohnl]aften  <Sroß* 
mutter  billig  erftanben  mar,  als  in  ben  30  er 
3ahren  niele  Agaren  aus  biefer  Kirche  ner* 
fd]leubert  mürben. 


ZTiein  Befud]  in  (ßroßoftI]eim  follte  biefen 
Eingaben  au  (Ort  unb  Stelle  nad]forfd]en.  3m 
pfarrhaufe  mttrbe  mir  freunblid]e,  aber  leiber 
gan3  negatine  Zlusfunft.  <£s  hatte  fid]  mol]l 
bie  Had]rid]t  erhalten,  baff  Heiligenfiguren  aus 
ber  Kirche  entfernt  morben  feien,  aber  es  mar 
nicht  311  ermitteln,  meld]er  Zlrt  biefe  gemefen 
maren.  Hften,  alte  Ilrfunben,  Kirchenbücher  gab 
es  nid]t,  alles  mar  Derbrannt  ober  ncrloren  ge* 
gangen.  Die  Kirche  in  tSroßoftl]eim  ift  alt.  Der 
£l]or  seigt  nod]  romanifd]e  formen,  bie  tSotif 
hat  ihn  fpäter  übermölbt.  Das  Schiff  ift  311 
Barodßeiten  uergrößert  unb  oeränbert  morben. 
Huf  bem  Zlltar  bes  fiiblid]en  Seitenfd]iffes  be* 
finbet  fid]  eine  fpätgotifd]e  Bemeiuung  (Chrifti, 
gute  H°^3P^aftif  mit  fieben  faft  nollrunb  ge* 
fd]nißten  Agaren. 

Das  IHer?  mirb  als  eine  Hrbeit  bes  ZHürs* 
burger  Bilbfdpxißers  Cilmann  (Dill)  ZZietnen* 
fchneiber,  geb.  f^68,  geft.  \53(,  angefprochen. 
Das  ift  es  fid]er  nid]t,  mohl  aber  bie  nennens* 
merte  Zlrbeit  eines  fränfifd]eit  —  l]äd]ftmal]r* 
fcheinlid]  XHürsburger  —  ZTteifters,  ber  fiel]  bent 
cEinf luffc  Hiemenfd]neibers  nicht  hat  cnt3ici]en 
tonnen.  Die  iSruppe  ift  lebenbig,  bie  (Semanbung 
gut  burd]gebilbet.  3m  gansen  eine  refpeftable 
Ceiftung,  aber  es  fehlt  bas  Befte,  mas  eben 
nur  ein  Hiemenfd]neiber  geben  fann,  bie  tiefe 
Befeelung  unb  bie  mei d]e  unb  3arte  (Smpfinbung. 

Huf  bem  nörblid]cn  Seitenaltar  ftel]en  einige 
mäßige  Henaiffanccfiguren  gelangmeilt  herum. 
Die  übrigen  Heiligen  entflammen  nod]  fpäterer 
«Seit  unb  tonnen  l]äd]ftens  nufer  ZHitleib  er* 
regen.  ZTTan  hat  ben  Einbrucf,  als  ob  dou  bem 
Sd]mud’  ber  Kirche  aus  ihrer  Bliiteseit  fd]on 
uiel  Dcrloren  gegangen  fei.  IDenige  Schritte  uor 
bem  ©ftausgange  bes  ©rtes  befinbet  fid]  in 
einer  Keinen  Kapelle  eine  faft  lebensgroße  Kreu* 
qigungsgruppe  non  Saubftein.  Die  Kapelle  ent* 
flammt  ber  Barocfjeit,  aber  ein  über  ber  Sin* 
gangstiire  eingemauertes,  in  jüngfter  «Seit  neu* 
bemaltes1)  Hllian3mappen  bes  ZTtainser  t£i-3* 
bifd]ofs  ZIriel  uon  (Sernrnirtgeu  mit  ber  3ah1'es* 
3ahl  ^5(3  bürfte  mol]I  mit  ber  Kreu3iguugs* 
gruppe  (r>ielleid]t  als  Donatorenmappen?)  in 
Be3iel]ung  ftel]en,  fei  es  als  ZZeft  einer  älteren 
Kapelle  ober  als  Heft  einer  früheren  Ztmfriebi* 
gung,  falls  man  annimmt,  mas  moI]l  mal]r* 
fd]einlid]  ift,  baß  bie  (ßruppe  norbent  im  5r^dm 
geftanben  hat.  Die  fpätgotifd]e  Hrbeit,  in  ber 
(Semanbbehanblung  beutlid]  unter  bem  <£influffe 
Hiemenfchneibers  ftehenb,  entfprid]t  etma  ber 
<§eit  non  (5(3.  €s  ift  eine  lebenbig  bemegte, 
gut  betaillierte  (Sruppe.  Die  ^ignr  bes  3al]an* 


(Ein  unfontroüierter  ^farbcuflccffer  t]at  babei  bas 
roeiße  Hab  dou  Ucain3  in  fdftDarjes  anftatt  in  rotes  ,felb 
gefegt,  unb  in  bem  (Semmingenfcben  Sdjilbe  bie  beiben 
gelben  (golbenen)  Salten  im  blauen  ^felbe  311  jrnei  meißen 
Halfen  im  roten  ^elbe  Derballljornt.  Dem  KlecFfcr  roar’s 
egal,  menn’s  nur  bunt  mar.  Unb  bie  21uf[idjtsbet]örbe? 


Die  iTtuttevgottes  feit  ißroßoftbeim  im  Hadicgau. 


lüeltentriicft  ben  Hlicf  nerloren, 
2lbnft  bu  fd/trere  §eit  unb  Hot? 
Illuttergottes  auserforen 
Haft  beti  Ifeilanb  uns  geboren, 
Illuttergottes  bitt’  für  uns. 


dfyriftusfinb  in  beinen  2Irmeti 
IDeiff  nod;  nidjts  Don  (Quai  unb  £cib, 
Illuttergottes  rot!  (Erbarmen 
^ür  bie  Sdjtpadjen,  für  bic  2lrmen, 
Illuttergottes  bitt’  für  uns. 


§u  bir  neigt  fid?  nufer  Hoffen, 
Denn  in  beinern  2lug’  fo  milb 
Stellt  ein  Himmel  einig  offen, 
lüenn  bas  £eib  uns  Hat  betroffen 
Illuttergottes  bitt’  für  uns. 


-‘-k 


ncs  (jat  etwas  Dramatifches,  bas  an  Deit  Stof 
erinnert.  3nbeffen  madit  fid]  bod]  tnandies 
Zni§DerfäItnis  in  ben  Proportionen  geltenb.  Der 
CEjriftusfopf  i(t  etwas  311  bief  geraten,  (ein  2lus= 
bruef  langweilig,  es  fehlt  ber  glaubwiirbige 


ä’ig.  5.  llüittergottes  in  ber  Keumünfterfirdje 
311  lUiirjburg,  batiert  ^95. 


Kusbrucf  bes  Ceibens.  2fm  beftert  ift  bie  red]ts 
Dom  Kreu3  fnienbe  2Hagbalena,  eine  gute 
Koftiimfigur,  beren  (cfmerjoerjogener  21(unb 
mit  fchmalen  Cippen  unoerfennbar  in  ber  2lrt 
Biemenfchneibers  fein  Dorbilb  fat,  wäfrenb 
anbererfeits  bie  für  je  unb  bid’e,  wenig  oornefm 
geformte  21afe  allein  fd^on  f|inreicf]t,  um  jeben 
(§ufammenf]ang  mit  ber  Kunft  bes  größeren 
2TTeifters  aus3ufd|Iie§en. 

2111e  biefe  Kunftwerfe,  obgleich  nur  22efte  — 
eine  f leine  foljgefcfni^te,  Hicmenfdineiber  3U= 
gefefriebene  Selbbrittgruppe  foll  noch  im  oorigen 
3af]re  nad]  ZDürsburg  Derfauft  worben  fein  — 
mad^en  bennod]  einen  bebeutenben  Einbrucf  unb 
laffen  als  ficher  erfcfyeinen,  baß  bas  fleine  (Sroß= 
oftfeim  um  bie  XDenbe  bes  (5.  3ahrhuu(Brts 
ein  frommer  unb  fleißiger  Befteller  in  ben 
IDerfftätten  ber  IDürsburger  Bilbfdinißer  war. 

iDelcfer  2Tieifter  f]at  nun  bie  2Tiabonnen= 
büfte  Dort  (Sroßoftheim  gefertigt?  3^1  wagte  am 
fänglid]  felbft  lange  teils  aus  Ztnfenntnis, 
teils  aus  Befcfeibenfeit,  gar  nicht  an  Bietnem 
fchneiber  ju  benfen.  Erft  eingefenberes  Stu= 
bium  unb  eine  wieberfolte  Befichtigung  Oer 
ffauptwerfe  biefes  2Tteifters  in  2X>ür3burg,  Batn= 
berg,  Nürnberg,  2TTünd]ert,  Bothenburg  a.  C., 
Detwang,  Bimpar  unb  Creglingeit  lehrten  mich 
biefen  unDergleidficfen  plaftifer  beffer  fettnen, 
bewunbern  unb  lieben.  Es  ift  natürlidi  nid]t 


mÖglid],  trier  bas  gaitje  Dergteid^smaterial  511 
bringen,  bas  man  bei  ber  Entfd]eibnng  einer 
fold^ett  Derwerten  muß,  nur  swei  Eibes= 

helfet  follen  mir  fier  im  Bilbe  beiftefen:  Die 
21Tabonna  aus  ber  2Tcumünfterfird]e  in  ZDü ty 
bürg,  batiert  P(93  unb  bie  2ITabonna  im  StäbeK 
fd]cn  3Dtftitnte  311  5^anffurt  a.  21T.,  3wci  urfunb= 
lid]  gefieberte  IPerfe  Biemenfdpteibers.  IDenn 
ich  Don  äußerlichfeiten  unb  Don  Hebenbingen 
abfefe,  fo  ift  es  ein  Karbinalpunft,  ber  bei  ber 
Beurteilung  ins  (Sewidü  fällt:  bie  21iabonnem 
biifte  dou  (Sroßoftheim  soigt  biefelbe  21rt,  bem 
felben  (E^arafter,  benfelben  (Seift  wie  bie  frühe 
ZDürsburger  unb  wie  bie  fpät  entftanbene,  reife 
^ranffnrter  2Tiabonna.  Dicfe  21rt  läßt  fid]  fdrwer 
befinieren,  aber  leicht  füllen.  Sie  ift  ebenfo 
unnad^afmlidi  wie  eine  uns  woflbcfannte 
Stimme,  wie  bie  ffanbfcfrift,  ober  wie  bas 
ZDefen  unb  Benehmen  eines  Dornefjmen  21Ten® 
fd]cn.  21ber  wem  bas  nicht  genügt,  ber  fei 
nod]  auf  eine  Heife  Don  äußerlichfeiten  auf* 
merffam  gemacht.  ZTTan  beadite  bie  ffaltung  ber 
linfctt  bfanb  bes  Kinbes,  weldje  ben  Gipfel  bes 
Kopftuches  ber  2Habomta  hält.  ferner  bie  ge* 
rabe3u  typifdien  3wei  bfautfältd]en  in  unb  über 
ber  linfen  (Ellenbogenbeuge  bes  Kinbes,  bie  in 
biefer  IDeife  bei  feinem  anberen  ZHeifter  fid] 
wieberfinben.  Das  beiberfeits  bogenförmig  ge= 
formte  Brufttüchlein,  bas  in  ben  fleinen  Bübern 
fd]lecht  erfenntlid"!,  aber  in  ZDirflichfeit  genau 
ebenfo  Dorhanbcn  ift.  Die  Sonn  bes  fjalfes  ber 


jäg.  4.  llüittergottes  im  Stäbelfdjen  3nftitute 
311  ^ratiffurt  a.  111. 


21Tabonna,  ber  langgeftreeft  unb  fdimal  fich  3ietn= 
lid]  fd]arf  att  bent  Bruftforb  anfeft.  Die  überaus 
leichte  unb  gefällige  21norbnung  bes  welligen 
offen  getragenen  £faares-  2)te  21ugenbilbung, 
bie  fchmale,  cbel  geformte  Hafe  unb  fdilie§= 


lid]  fräs  b}auptd]arafterifttfum  für  Hiemettfdptei* 
fror,  frio  feingcfd]nitteneit,  fd]iualcn  Sippen  frcs 
feftgcfcbloffetten  21ütnfres,  mit  lcid]t  abmärts  ge* 
neigten  21uiitöminfcln,  in  fronen  Sanftmut  nnfr 
5eftigfeit,  IDolpnnt  nnfr  ööiite  umnfrorbar  rer* 
einigt  finfr.  Das  ift  unnachahmlich  nnfr  tr>ie  mir 
ein  guter  mofrornor  Htlfrfchnißor  goftanfr,  au d] 
nicht  auitäbentfr  511  fopieren.  Das  Klifcbeo  fror 
Stäfrolfd]en  2nafronna  gibt  frio  5ormon  etmas 
nerfchmommcn  nnfr  frosbalb  511  mcicblicb  miofrer. 
Das  ©riginal  ift  in  IHirflid^eit  riet  herber  nnfr 
fror  Udürsbnrger  HTafronna  ähnlicher. 

2llIos  fräs  finfr  Üußerlicfrfeiten,  frio  5111'  Sr* 
f’onntnis  reid]Iid]  mitEjolfon,  aber  öod]  nid]t  fräs 
eigcutlid]e  IHefen  fros  21Icifters  ausmachen,  and] 
gelegentlich  fehlen  fömton. 


gäg.  5.  0a>ci  frlpofteltöpfc  ron  bem  iltarienaltar 
in  ber  Iferrgottsfirdje  311  (Ereglittgen. 

3 ft  cs  nun  fd]trterig,  fräs  iücfctt  nnfr  frio 
2(rt  eines  2Tteifters  mie  Hiemenfdptciöcr  311  er* 
faffon?  21Ian  möchte  es  glauben,  menn  man 
fiefrt,  fraß  21.  U\'ber  £888  3tnci  Elitäre,  frio  mit 
fron  2lrbeiteu  Hiemcnfdjnetöcrs  gar  uid]t  311  rer* 
mcchfcln  finfr,  fron  HTaricnaltar  in  fror  3afobs* 
firdio  311  Hothonburg  a.  S.  nnfr  fron  Hochaltar 
in  fror  Kiliansfirdje  511  bjeilbronu  nuferem  21lei* 
ftor  3iifchroibt  nnfr  fron  lotteren  fogar  „fein 
fdiöitftes  llderf"  nennt.  Sari  Stroit,  fror  £888 
in  einem  großen  Cafclmerf’  frio  moifton  Stulp* 
turon  Hiemenfchneiöcrs  abgobilfrot  hat,  mengt 
eine  Heiße  ron  minfrormortigon  Arbeiten  anfro* 
rer  ZTtoiftor  fraruntor.  Sr  bemcift  framit  ein  fo 
crhcblid]es  21laufo  an  hü'infübügt'eit,  fraß  and] 
feilt  anerfenttensmert  guter  Hülle  nicht  mehr 
gut  mad]on  fatm,  mas  er  an  front  21Toiftor  fiinfrigt. 

Hdic  nun  Stroit  Sd]led]tes  front  Cobonstoorf 
fros  2TToiftors  hiu3utat,  fo  nahm  IDilheltu  Hofre 
fräs  Hefte  trog,  infrotn  er  fron  Srcgliuger  21Toiftor 
fonftruiorto. 

ZSn  fror  f leinen  norlaffouon  fjorrgottsfirdio  311 
Srcglingen,  einem  mürttembergifd]cn  Canfrftäfrt* 


d]on,  nicht  meit  ron  Hothenburg  an  fror  Sauber, 
bofiufrot  fich  ein  großes  2lltarmcrf,  3ir>oif ollos  fräs 
fd]önfto  nnfr  efrelfte,  mas  freutfebe  Sdmißfunft  ge* 
fdjaffett,  fräs  goift*  ttitfr  gefühlrollfte,  tras  je  ein 
HTeffcr  front  ZTtaterialo,  front  fpröfren  £70130  abgo* 
ruttgott  hat.  Der  2lltar  twtrfro  nad]  alter  Über* 
lioforung  2\ietttenfchneifrer  sugefprochen.  Hobe 
jofrocl]  meinte:  Diofos  lüerf  erhobt  fid]  fo  hoch 
über  alles,  tras  uns  (insbefonfrere  frurd]  Stroit) 
ron  Hiomonfd]noifror  bofannt  ift,  baß  mir  cs  hier 
mit  einem  anfroren  ttod]  bofforou  21Ioiftor  311  tun 
haben,  fron  mir  nad]  feinem  Dauptmorf  fron 
„2Tüeifter  fros  Sreglinger  2lltares"  nennen  ntiif* 
fett.  Die  Hcobad]tung  Hofros  ift  richtig,  aber 
frio  dolgoruug  mar  falfcb.  Der  2lltar  ift  eben 
eilte  eigenhünfrige  2lrboit,  frio  fid]  natürlich  non 
fron  2lrboiton  fror  IHorfftatt,  in  fror  nachmeislich 
5citmci|c  £0  bis  £2  (Sefellcn  11  ad]  Sntmürfon 
nnfr  Zeichnungen  fros  21  toiftors  arbeiteten,  aus* 
3oid]iton  muff.  Diofo  HVrtftattarbeiten  finfr  folbft* 
norftänfrlid]  geeignet,  nufer  Urteil  über  fron 
21t elfter  auf  einem  nioörigeren  Hineau  311  halten. 
Sönuios1)  hat  in  feinem  ungemein  fleißigen  nnfr 
nerftänfrigcit,  aber  trodon  gefeßriebenen  Huche 
1900  fron  Sreglinger  2lltar  miofror  für  Hiomon* 
fd]tieifrer  in  2lnfprnd]  genommen,  1905  hat  franu 
and]  Hofre  int  Kaifer  5nofrrid]*21Tufoum  311  Horliit 
fron  Sroglingor  21  toiftor  fang*  ttitfr  flanglos  rer* 
fchminfron  laffott,  infront  er  bei  etma  einem  h al* 
beit  Dnßenfr  Sfnlpturen  frio  frühere  Ho3oid]ttuttg 
„HTcifter  fros  Sroglingor  2lltarcs"  entfernt  nnfr 
frurd]  frio  2luffd]rift:  „2lrboit  fros  Silmatm  22io* 
monfeßneiber"  erfeßt  bat. 

Somit  ift  fror  2lTcifter  fros  Sroglingor  2Utaros 
in  Heidin  geftorbon,  aber  in  Siifrfroutfd]lanfr  in 
einem  großen  21Tufoum  lobt  er  nod]  heute.  Dort 
bofinfron  fid]  3troi  fd]öne  altbomalto  fjo^ftatuet* 
ton,  moiblid]o  fjoiligottfiguron,  ron  Hiemonfchnoi* 
fror,  frio  ein  Säfold]ett  tragen  mit  einer  2luffd]rift 


2fig.  6. 
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ron  fror  bjanfr  fros  langjährigen  ZTlufeumbireftors. 
fjicr  fräs  rerfleinerte  dfafftntile2),  fräs  juglcid] 
ein  mid]tigos  2lutograpI]  ift,  freitit  es  gibt  uns 
trefflichen  2luffd]lnß  über  frio  bföße  fros  3'üer* 
offes,  fräs  man  an  einem  großen  21Iufennt,  froffou 
3abresbufrget  faßt  £00000  21Tarf  beträgt,  in 
froffou  Hcrmaltnng  Conto  ron  Hang,  fogar  ein 


9  üömiies,  £eben  unb  IPerfc  bes  IPiiijburger  73itb- 
fdmißers  cEilmattn  Htemenfdjneiber.  Straßburg,  3-  £?• 
<£.  Ijciß,  1000. 

2)  (Ein  lieber  ^reuub  bat  mir  bas  tLäfeldjen  pt]oto= 
grapßicrt. 


namhafter  Kunftfdiriftfteller,  fiel]  befinden,  einem 
2Heifter  doii  bei*  Bebeutung  Bietnenfdineibers 
entgegenbringt.  Diele  3ai|re  Ifatte  midi  bie  3’P 
fdirift  Derbroffen.  3m  biefes  3a^es, 

hatte  idi  bie  Dreiftigfeit  barauf  aufmerffam  311 
mad'jen  unb  erhielt  bie  filmte  Kntmort,  bas  (ei 
ein  ,,3direibfetjler//.  21!an  empfanb  es  offene 
bar  als  gubringlidifeit,  baff  jemanb,  ben  bie 
Sache  bodi  gar  nichts  anging,  (ich  einmifdjte. 
3mmerE|in  präfentierte  fid^  meitige  Cage  (pater 
bas  käfeldien  burd]  eine  eingef liebte  Korreftur, 
mie  bie(es  ^affimile  seigt.  So  manbelt  man  I]ier 
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noch  meitcr  bie  Bahn,  bie  Bobe  cin(t  gemiefen, 
( elbft  aber  (d]on  lange  oerlaffen  tjat. 
llnb  anbermärts? 

Der  Direftion  bes  Bationalmufeums  in  2Hün* 
dien  mürbe  idi  empfehlen,  bie  Bü(te  eines  jungen 
DTannes  mit  halblangen  ffaaren  unb  Barett  unb 
ber  2luffdirift: 


bjlg.  Seba(tian  (?) 
ilnterfränfifdi 
um  ( 500 


unb  eben(o  bie  (Sruppe  in  bem(elben  Baume, 
meldie  be3eid]net  i(t: 


2TTutter  2(nna  Selbbritt 
llntcrfränfifd} 
um  (500 


nid]t  nur  als  IDerfftattarbeiten,  (onbern  als  gute 
typifche  Biemen(dineiber  artsuerfennen  unb  511 
beseidinen. 

Das  (Sermanifdie  2Ttu(eum  in  Bürnberg 
bitte  id],  bie  munbernolle  (Sruppe  2TCaria  mit 
bem  Kinbe,  baoor  fnienb  einer  ber  ^eiligen  brei 
Könige,  leiber  fütßlidi  burdi  mibermärtige  petro* 
leumbehanblung  in  it]rem  Cad]ct  unb  bem  frü= 
heren  (dienen  bjo^ton  (ctjr  becinträd]tigt,  dou 
ber  Bejeidptung: 


Sdjmäbifdfe  Schule 
(21Teifter  bes  Krcglinger  2lltars?) 
um  (4(80 — (500 


3u  befreien,  benn  biefes  fyerrüdie  IDer?  ift  eine 
(Stan3leiftung  bes  in  ber  Dollfraft  (eines  Sdiaf* 
fens  ftehenben  Bleifters  unb  bürftc  ctma  gleidi* 


5eitig  mit  bem  krcglinger  Kltar  entftanben  (ein. *) 
Das  Heine  kliriftusföpfdieit  biefer  nur  57  cm 
Iiolieu  (Sruppe,  faft  ibentifdi  mit  bem  kfyriftus* 
fopf  ber  Stäbelfdien  21Iabonita,  ift  bas  feinfte, 
mas  man  (idi  in  bfolj  gefdinitft  nur  beuten  fann. 
Der  (Sefidftsausbruc!  ber  21Taria  ift  nidit  feclen* 
los,  mie  Cönnies  meint,  (onbern  ernft  in  bie 
5erne  geriditet,  als  (diaue  er  troff  ber  burdi 
ben  Kniefall  eines  Königs  bebeutenben  unb  be= 
glüeften  (Segenmart,  bennod]  ahnungsooll  in 
bie  gufunft.  IDcnn  Cönnies  im  gmeifel  ift,  ob 
man  bie  (Sruppe  Biemenfdineiber  5u(dirciben 
(oll,  bann  fönnte  er  (ie  bodi  nur  einem  gleidi 
guten,  ober  nodi  befferen  2T(eifter  sucrteilen,  her¬ 
über  gan3  älinlidi  gearbeitet  fyat.  2llfo  kreg* 
littger  2TTeifter  Br.  II.  —  Das  mären  ein  biß* 
dien  niel  erftflaffige,  in  ben  IDerfen  (idi  ähn= 
lidic  2Heifter  in  bem  tleinen  IDih^burg. 

Das  Canbesmufeum  in  Darmftabt  befißt  smei 
präditige  Biemenfdineiber,  bie  aber  unter  ihrer 
Hufftellung  felir  311  leiben  liabcn.  Die  munber* 
bar  (diöne,  faft  miniaturartig  fein  gefdinifüc 
Kreu3igungsgruppe,  bie  mir  megen  ilirer  D>erb= 
Iicit  unb  nodi  ftreng  gotifchen  kd’igfeit  unter 
bie  .ü'übfcit  bes  2TTeifters  3U  rechnen  tjaben, 
ift  Diel  311  niebrig  —  fie  müßte  bodi  molil 
in  Kltarliölic  311  (teilen  fommen  —  in  einem 
büfteren  dümmer  mit  alter  bfobfDertäfelung,  bas 
burdi  eine  barinftelienbe  Bettlabe  als  ein  Sdßaf* 
jimmer  (idi  diarafterifiert,  anfgeftellt.  Die  bei* 
ben  5c«ftcr  biefes  Zimmers  finb  burdi  bie 
21Taucrn  ber  naditräglidi  in  ben  21Iufeumsliof 
eingebauten  Kapelle  DÖllig  liditlos  gemadit  mor* 
ben,  nur  notbiirftig  geben  3mei  Dor  ben  fünftem 
angebraditc  Spiegelrefleftoren  ctmas  Cidjt.  bfier* 
Iler,  in  biefen  Baum  (teilt  man  ein  foldies 
21Ieiftcrmerf,  beffen  materieller  IDert  allein  fdion 
fidi  auf  meit  über  30000  21Tarf*  2)  besiffent 
bürftc ,  beffen  iöeeller  IDert  aber  für  uns 
Dcutfdie  nodi  f eE^r  Diel  bjölier  fein  follte!  3^? 
tjatte  in  Darmftabt  immer  bie  kmpfinbung,  als 
müffe  idi  bie  (Sruppe  nehmen  unb  in  eines  ber 
Iiellfreunblidien  (Semälbefabinette  Derbringen, 
bannt  fie  bort,  ifoliert3)  aufgeftellt,  umfloffen  dou 

0  Dtc  (Sruppe  (lebt  gan 3  retloren  mitten  unter  geringen 
Figuren,  bie  tiöd?ftens  ein  fuiturfitftorifrfjes,  aber  nidjt  bas 
geringste  fünftlerifdje  3ntereffe  erregen  fönnen.  Ulan  follte 
il]r  einen  (Elp-euplat^  einräumcu,  fie  aber  uicf?t  —  felbft 
tuenu  bie  JTtufeumsräume  uodj  fo  beengt  finb  —  in  einer 
beliebigen  <£cfe  unterbringen. 

2)  3ft  bodj  bie  etma  gleichgroße  aber  lange  nidpt  fo 
feine  tllaria  aus  ber  Sammlung  ffefucr  =  dftenccf  für 
12  000  llTarf  uerfauft  morben. 

3)  tOälireub  ber  Korreftur,  ftnbe  icfj  itt  bem  Kuffafie 
non  Dr.  Julius  Baum:  „Über  bas  Kuuftfammelu" 

ranff.  _§eitg.  nom  20.  VIII.  08)  folgenbe  Säße :  „Dou 
ber  größten  tDidjtigfeit  für  ben  (Sinbrucf  einer  Samnu 
hing  ift  ihre  Kufftetiung.  3m  teßten  (Srunbc  ßanbelt  cs 
fid)  hierbei  um  fragen  bes  tEaPtgefüßls,  bie  ber  <£r= 
örterung  fpotten.  3n  ber  Kegel  ift  3f°üerung  bas  befte. 
IDie  gcmaltig  Kunftmerfe  bei  ifolierter  Kufftellung  roirfeu, 
3cigeu  bie  Kplp-obite  non  ITtelos,  Kaffaels  Sijtifdje  tftabonna 
unb  Pelasqucj’  Innocente  Pamfili". 


hcllftcm  pimmelslidftc  Öen  mcid]eu  Räuber  ihrer 
füllen  Schönheit  reich  unb  ungeftört  entfalten 
fönne. 

2ud]t  niel  heffer  ift  eine  ^meite  Sfulptur  auf= 
gcftellt.  jn  einem  fdfmalen,  minfligeit  Durchs 
gange,  beffen  graue  iPänbc  nnb  mit  groben 
roten,  unglafierteu  CCouf liefen  bebeefter  Bobcn 
eine  2lrt  Porplaüftimmung  geben,  ftehh  menn  and] 
gut  burdi  Scitcnlidjt  beleuditet,  jmifdfcn  einem 
I]äßlid]eu  alten  Sißmöbcl,  unb  einem  Spucfnapf 
bie  poljfigur  eines  Sie  paub  511111  Segen  erbebenöen 
El]r<ftus.  Der  „lUegmeifer  burdi  bas  £aubes= 
mnfeum"  nennt  biefe:  „Cbciftusf igur  eines 
«jeitgeuoffeu  non  Bicmenfdfneiber."  Pie 
5igur  [tamtnt  aus  ber  prinatfammlung  eines 
befannten  Kenners,  ber  fie  nor  einigen  Jahren 
als  einen  echten  Hiemenfchneiöer  bem  £anbcs= 
mnfenm  um  ben  preis  non  fOOOO  21(arf  Dcr^ 
tauft  h^t. 

Pas  ift  ein  preis,  beit  man  bamals  nur  für 
einen  2\icmeufd]ucibcr  anlegen  bürfte.  ®ffett= 
bar  ha*  man  bie  5iaur  anfangs  and]  bafür 
gehalten,  mürbe  aber  fpäter  mieber  fleingläubig 
uub  batte  nicht  ben  217ut,  fie  and]  ben  Hörgiern 
unb  Kritiferu  gegenüber  als  einen  einmanbfreien 
2\ieiuenfcbneiber  511  Dcrteibigen. 

Es  freut  mich,  baß  id]  ber  Pircftion  bes 
Canbesmufeunts  511  pilfe  fommeit  barf. 

Biefe  hfigur  ift  ein  IDerf,  bas 
bie  fidleren  21ierfmale  ber  reifen 
Kauft  nuferes  21  ceiftcrs  trägt.  Pie 
nebenftcheube  Kbbilbung  ift  leiber 
etmas  511  fleht,  um  bie  nollenbete 
Knatomic  bes  Körpers  mehr  als 
nur  aubeutungsmeife  geben  511 
fönuen.  pier  barf  id]  als  Krjt 
mir  tuol]l  einbilben  ein  menig 
ad]  mann  511  fein  uub  mir  er= 
lauben  barauf  ht'<5umeifen,  mie 
unter  ber  paut  bes  mageren 
Körpers  burd]fd]immerub,  uidit 
nur  jeher  XtTusfel,  fonbern  fogar 
bas  Kuodxmgerüft  511  erfeuueu 
ift.  Sdilüffelbeine  uub  Kippen, 
pals  uub  Bruftntusfulatur  finb 
anatomifd]  perfeft  unb  bod]  be5ent 
du3-  8-  dbriftus,  bie  .ur  J)arfteUung  gebrad]t.  Pie 

hebenb,  imlTiufcum  Bdisfulatur  bes  Baudies  ift  fo 
511  Pdrmftabt.  üorjüglid],  meid]  unb  bod]  be= 
ftimmt,  mie  bei  feinem  21  Xoifter 
in  biefer  <jeit  mieber  511  finbeit. 

Pie  galten  bes  mit  ber  liiifen  panb  gcl]al= 
teueu  KTantels  finb  burd]  ihre  £ogif  unb  bie 
(Sroßartigfeit  unb  Einfad]l]eit  ihrer  ölnorbuuug 
überaus  charafteriftifd]  unb  laffen,  mie  ftets  bei 
Hiemenfd]neiber,  fo  aud]i  I?i°r  am  red]teu  Knie 
unb  an  ber  linfeu  Sd]ulter,  bie  Knätontie  bes 
Körpers  bätburchblicFen.  Pie  ganje  5iaur  in 
ihrer  ernften  unb  bod]  mehmütig=meid]en  Stim= 
muttg  ift  non  einer  ebleu  ^römmigfeit  bcfeclt. 


Sin  fo  Dolleubetes  Kunftmerf,  nor  bem,  mit  2lus= 
nähme  ber  Kreusigungsgruppc,  alle  anberen 
Sfulptnren  bes  PTufcums  jurüeftreten  müffen, 
bas  fattn  fein  „jeitgenoffe",  bas  fann  nur  ein 
21(cifter  mie  2\iemeufd]nciber  gefd]affen  haben. 

3rt  bem  großen  Bilbermerf:  „^igurale  pop= 
plaftif ",  herausgegeben  non  Julius  £eifd]ing, 
bas  bie  Schöße  ber  alten  bentfd]en  Kunft  311 
heben  mitl]eifen  mill,  finb  auf  Cafe!  XVII  ab* 
gebilbet,  Br.  36  unb  37,  „jmei  fliegenbe  Engel 
mit  ausgebreiteten  Firmen.  Cinbenhop,  f  rei= 
plaftifd],  pollrunb.  Bemalt.  Sübbeutfd],  Silbe 
bes  (5.  ~SaI]r h-  Bcfißer  (Sraf  paus  IPilcjef.“ 
„Sübbeutfd]"  flingt  f ehr  porfichüg.  Ölucl]  mit 
„fränfifd]"  hätte  man  f id]  311  itid]ts  ocrpflid]tet. 
5ür  mid]  finb  es  3mei  Biemcnfd]nciber,  glatt 
unb  ficher.  ^altenmurf,  palspartie,  klugen  nnb 
21Tuitb,  letzterer  befonbers  bei  Br.  37,  finb  typifd] 
unb  bas  eigentümliche  ^eberfleib  ift  basfelbe  mie 
bei  beu  Sngeln  511  21Iaibbrontt. 

(Senau  bas  gleid]e  gilt  oon  ber  (Sruppe 
Eafel  XVIII,  Br.  38.  £eifd]ing  fprid]t  Ixjiig^ 
lid]  bes  21  Ceiftcrs  feine  Permutung  aus,  er  fd]reibt 
ba5it  nur:  „(Sruppe  mit  bem  fnienben  pofef  non 
7IrimatI]ia,  Johannes  nnb  21Taria  non  einer 
Krct^abnabme.  £inbenf]ol3,  nollrunb.  Bemalt, 
p.  55,  B.  6\.  21ns  Stift  IPiblingcit  bei  Ulm, 
um  (500.  Sammlung  ^igbor  =  IPien."  Per 
Bart  bes  Jofcf  non  2lrimatl]ia,  bie  fid]ere,  grof]^ 
3Ügige  döemanbbebanblnng,  bie  fd]önen  unb  logK 
fd]eu  galten  am  rechten  Knie  bes  Hif obemus1), 
bie  mehmiitig=fromme  Stimmung  ber  (Sruppe, 
alles  bas  ift  fo  Ixjeidinenb,  baß  id]  cs  für  feine 
Kunft  halte,  hier  ben  2T7eifter  hcraus3ufinben. 

Ölber  nod]  einen  Schritt  mciter  muß  id]  gehen. 
Ju  bem  21Tufeum  511  Stuttgart  bef inbet  fid]  eine 
(Sruppe  dou  3m ei  grauen.  Per  Katalog  fagt: 
„(Sefdjnißte  (Sruppe  aus  £inbenI]ol3  non  67  cm 
pöbe,  ohne  Jmcifel  ber  Seil  einer  größeren, 
bie  Bemeinnng  cEprifti  barftellenben  Kompofition, 
bürfte  Silmann  21iemenfd]neiber  3ugefprod]ett 
merben."  Pas  bürfte  nid]t  nur  fein,  —  marnm 
fo  3agl]aft?  —  bas  ift  ein  ebler  22icmcnfd]nciber 
unb  gehörte  ehemals  —  id]  beanfpruche  bie 
Priorität  für  biefe  f leine,  mir  aber  große  £reube 
ntad]enbe  Entbedfung  -  mit  ber  oorgenannten 
(Sruppe  31t  einer  Kreu5abnal]me  (nicht  Bemei= 
mmg),  bereu  2TlitteIftücf  non  bem  £eid]nam 
Chrifti,  gehalten  dou  21Taria2)  unb  3ol]anues, 
gebilbet  mürbe.  Eine  Konfrontation  ber  beiben 
(Sruppen  in  Stuttgart  —  bei  flaffifd]en  KunfK 
merfen  hätte  man  bas  längft  getan  —  mirb 


1)  Diefer  ift  cs  unb  nidjt  Jol]dnnes,  ber  rtiemdls  im 
§eitfoftiim  mit  gefdjlitjteu  Ürmeltt,  mit  mobifdjem  ITtantel, 
mit  Siirgcrfdppc  unb  dis  porträtfopf  (id]  l]dbc  bds  CDrigittdl 
nod]  nidjt  gef cl]ett,  bds  mir  »orliegcubc  nidjt  gdit]  fldrc 
23ilb  läßt  ein  bds  Porträt  bes  jungen  Kiemenfc^ncibcr 
beufen)  bdrgcftcllt  mürbe. 

2)  Pie  rcdjte  mciblidjc  ^igur  ber  Stuttgarter  cSruppc 
ift  eine  ITtagbdlend.  Bäitbe  uub  Sdlbenbiidjfe  fehlen. 
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and]  biejenigen,  bie  auf  (ßntnb  ber  Elbbilbungen 
fiel]  fein  Urteil  hüben  fönnen,  übergeugen. 

Die  ZTlabonna  im  Stäbelfchen  'üiftitute  311 
5ranffurt  a.  211.  ift  vor  groci  3af]ren  fef)r  ge= 
ef|rt  roorben.  21Tan  I]at  fie  aus  beut  parterre, 
roo  fie  in  einem  fleincn,  primitiv  ausgeftatteten 
Bebenraume  niele  3aE?re  groifd]en  (Sipsabgüffen 
ein  roenig  bead]tetes  Dafein  führte,  in  ben  erften 
5tod’  in  ein  vornehmes  (Semad],  mitten  unter 
bie  (Semälbe  geftcllt.  Ceiber,  roie  id]  glaube, 
nid]t  3U  il]rent  Dorteil.  Sie  muffte  Seitcnlid]t 
aus  einem  großen  hochftel]enben  5enfter,  alfo 
etroa  biefelbe  Beleuchtung  roie  in  einer  Kapelle 
haben.  3etgt  ftetjt  fie  gegenüber  2  groffen,  tief= 
reid]enben  5^^ftcrn,  bie  mit  ihrem  vollen  ^cernt* 
lid]t  faft  [amtliche  3d]atten  gerftören.  IDas  übrig 
bleibt,  roirb  burd]  bie  non  unten,  non  bem  fpiegeK 
blanfen  parfcttfujgboben  fommenben  Cichtreflepe 
vernichtet,  »0311  ber  blaue  falte  5arbenton  ber 
XDänbe1)  noch  reid]Iid]  mithilft. 

3etgt  merft  man  and],  baff  bas  Steinbilb  gar 
nicht  vollrunb,  fonberu  gans  flad]  gearbeitet  ift 

—  ber  Körper  ber  21Taria  hat  etroa  (0 — \2  cm 
Diefe,  an  ber  hächften  Stelle,  am  vergeftreeften 
linfen  Knie  bes  Kinbes,  ift  bie  5igar  faum  20  cm 
bief.2)  3e  flacher  ein  Belief  nun  ift,  befto  mehr 
bebarf  es  bes  Seitenlid]tes  ober  ©berlichtes, 
roeld]es  bie  plaftif  fd]ärfer  hervortreten  Iäf3t, 
inbem  es  bie  Schatten  vertieft  unb  bie  belicfp 
teten  Partien  erhöht. 

<pu  beiben  Seiten  hängen  bie  mit  biefen  (SoIb= 
rahmen  verfehenen,  ebenfo  aufbringlichen  ivie 
menfchüch^fleinlidKn  porträts  eines  fölnifd]ctt  (?) 
Bürgerpaares  von  Barthel  Bruyn.  Sine  böfe 
Bad]barfd]aft  für  bie  fchönfte  unb  ebelftc  2T(a= 
bonna,  bie  je  biesfeits  ber  Ellpett  gef  d]af  fett  roor= 
ben  ift. 

Die  5täbelfd]e  ZITabontta  foltte  nicht  anbers 

—  hoffentlich  fommt  es  noch  bagu  —  als  in 
einer  Kapelle,  ober  bod]  minbeftens  in  einem 
fapellenartigen  Baume  aufgeftellt  roerben,  ba^ 
mit  bort  bie  fromme  Stimmung,  bie  von  ihr 
ausgeht,  einen  reinen  Befonanjboöctt  finöet.  Zltatt 
roenbe  mir  nid]t  ein,  6af  fie  früher  aud]  nicht  in 
einer  Kapelle,  fonbern  an  ber  Zlufgenfcite  ber  Stifts= 
furie  31t  IDürjburg  fid]  befunben  hat.  Kann  es 
etivas  Schöneres  unb  2lnöcid]tigcres  geben,  als  roeun 
ber  ITtonbesglanj  einer  21taiennad]t,  bie  dflamntero 
röte  eines  neuen  Sonnentages,  ober  bas  flinnnernbe 
Sternenjelt  in  XPintcrsgcit  311  einem  ftimnumgs= 
vollen  Bahnten  über  einem  fold]en  21Ieufchemverf 
fid]  aufbaut? 

ZTTerfroürbigerroeife  ift  biefe  ZTTabonna  ber 
einsige  Bietnenfd]neiber,  ber  in  ben  lebten  vier* 
3ig  3ah^en  von  ben  5ranffurter  21Tufeen  an= 
gefauft  roorben  ift  —  ber  3al]annes  aus  ber 

x)  Per  Piitjle,  blaugrane  Sanöftcin  ber  tfigur  verlangt 
nad]  einer  mannen  Kontraftfarbe  bes  hi'aet'öranbes. 

2)  .-Ctg.  4  ift  eine  alte,  ttodi  unter  günftiger  Beleuchtung 
gemachte  Etufnafyme. 


Sammlung  bfefner^Elltenecf  in  bem  l]ift-  21Tufeum 
ift,  troff  bes  bafür  gesagten  preifes  von  ^000 
21Tarf,  nur  eine  grobe  fpätere  Kopie  nad]  bet 
verloren  gegangenen  ©riginalfigur  unb  bas 
fleiue,  vor  2  3ahren  in  ZPürgburg  angefaufte, 
gierliche  2T!abönnd]en  fleht  l]mfid]tlid]  bes 
ZTTeifters  immer  nod]  itt  5cage  —  bafür  haben 
aber  feitl]cr  faft  ein  Dn^enb  22ientenfd]neiber= 
figuren  ben  hiefigen  Kunfthanbel  paffiert  unb 
finb  3umeift  in  bas  Eluslanb  geroanbert.  ZDie 
roenig  man  bei  uns  früher  ein  Urteil  hatte,  bas 
3eigt  aubererfeits  bie  IDertfteigerung,  bie  bas 
Eluslanb  ber  beutfdten  Kunft  fcitl]cr  entgegen^ 
gebracht  hat. 


jag.  9.  Per  ^eilige  fperonymus  bem  £ömen  einen  Pont 
ans  ber  üatge  jietjenb.  tPetffer  Plarmor.  Sctgt  in  £yoti 
in  priratbefitg. 


Bier  3tvei  braftifd]e  Beifptele. 

3m  3ahre  (896  fal]  id]  bei  einem  5eaitf= 
furter  Elntiquitätenhänbler  eine  ZTTarmorfigur, 
bereit  preis  800  ZHarf  betragen  follte.  Diefe 
5igur  roar  im  3ah^e  (892  in  ber  Einstellung  für 
Chriftl.  Kunft  im  ehemaligen  furfürftt.  Schlöffe 
31t  ZITaing  vom  20.  Elnguft  bis  Sept.  ausge= 
[teilt  geroefen,  fanb  aber  311  bem  angebotenen 
preife  von  500  ZITarf  feinen  Ciebbaber  — -  fie 
roar  eben  nur  beutfd].  \8ty6  erroarb  ber  5ranf=* 
furter  ffänbler  fie  aus  bem  Zladüajg  eines  in 
Dieburg  bei  Darmftabt  verftorbenen  (Seiftlid]en 
für  600  ZITarf.  3a  biefer  <peit  fal]  id]  fie  31UU 
erften  ZTTale  nur  flüd]tig,  aber  bod]  prägte  fid] 
bas  Bilb  fo  nad]f]altig  ein,  bafg  id],  als  mit 
gufällig  im  3ahce  (905  ein  alter  frangöfifd]er 
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Kuftionsfatalog  —  Collection  de  Mnie.  C.  Lelong. 
Vente  ä  Paris,  8  Rue  de  Seze,  8 — 10  Decembre 
1902  -  in  bie  panb  fatn,  bie  baviit  abge® 

bilbete  5igur  fofort  miebererfannte  unb  außer® 
bcnt  mittlermeile  fo  nid  gelernt  I^attc,  nm  be® 
trübten  -Seitens,  nid]t  nur  einen  cinmanbfreiett, 
fonbern  fogar  erftflaffigen  2\ieutenfdmeiber  f oft 
Siiftellen. 


Dg-  1  n.  ITtaria  aus  einer  DerFünbigungsgruppc. 
£our>re,  paris.  pt]ot.  (Siraubon. 


Das  fpaßhaftefte  mar  aber  bei*  Cept  jn  bem 
Silbe,  er  lautete : 

No.  147 

Statuette  en  marbre  tendre  blanc 
de  saiut  Jerome  en  costume  de 
prelat  assis,  ayant  aupres  de  1  ui 
le  lion  dont  il  guerit  la  patte. 

Italic  du  nord.  Haut.,  38  Cent. 

So  mürbe  ein,  auf  ben  erften  Slid  311  er® 
fenneuber  22iemenfdmeiber  —  ich  meife  nur  auf 
ben  gauj  uterfmürbigen  Cömen  mit  bem  gut® 
mutigen  2Ttopsgcfid]t  fin,  ber  ben  Cömen  an 
ben  (Srabbcnfmälern  bes  Sberbarb  non  (ßrum® 
bad]  in  Kirnpar,  bes  Kubolf  non  Scherenberg 
unb  bes  Conrab  non  Sdianmberg  511  ISiu^burg 
gleicht  mie  ein  £i  bem  anberen  als  rtorb® 
italienifche  drbeit  angepriefen  unb  bocti  bemer® 
tct.  “Käufer  mar  ber  Antiquar  Boibove  in  Paris 
22  rue  de  la  Pepiniere,  ber  1200C  ^rattfs  für 
bie  5igur  anlegte  unb  fie  halb  für  fSOOO  ^ranfs1) 

1)  Ulan  überlege,  mclcfyer  IPert  ber  Stäbclfcfjen  2TTa= 
bonna  betytmeffen  ift,  menn  man  biefen  franjöfifcfen  ITtafp 
ftab  3ugrunbe  legt. 


an  einen  Sammler  nad]  £yon  nerfaufte.  So 
refpeftierte  bas  duslanb  bie  freilid]  unter  fal® 
fd)er  flagge  fegelnbe  Kunft  bes  beutfehen  21Tid]cls, 
ber  bamals,  als  bie  Dg111'  noch  billig  gemefen, 
311  unpatriotifd]  mar  unb  jeßt,  bei  biefen  preifen, 
311  arm  ift,  um  nod]  mitfpred]en  511  tonnen. 

Den  gleichen  Bdeg  nach  ^ranfreid]  bat  eine 
3meite  ZHarmorfigur,  ebenfalls  aus  Dieburg 
ftatnmenb,  bie  ebenfo  in  21iain3  311m  Derfaufe 
ausgeftellt  mar,  gemacht.  2lud]  biefc  mürbe  hier 
in  ^ranffurt  für  800  2Ttarf  meiternerfauft.  Sie 
bat  aisbann  nod]  2  ober  3  2lntiquitätenl]änbler, 
natürlich  unter  fortmäbreub  gefteigerter  Seiner® 
tung,  paffiert,  bis  fie  in  paris  im  Counrc  311 
borrenbem  preife  gelanbet  ift.  Dort  liegt  fie  fo 
feft  mie  bei  uns  ein  fraipöfifdies  Kanonenrohr, 
unb  mir  finb  biefes  21ial  bie  Sefiegten. 

Ss  bat  feitber  gefehlt  unb  fehlt  immer  noch 
an  bem  Kefpeft,  ben  mir  nor  einem  nuferer 
erften  unb  mas  Zartheit  unb  Innigfeit  ber  Smp® 
finbung  anlangt,  allen  anberen  überlegenen 
2Tteifter  haben  follten. 

2lud]  biefe  2Ttabonnenbüfte  (5ig.  11)  ift  ein 
Semeis  bafiir.  Ss  ift  eine  überlebensgroße 
21luttergottes,  ber  man  311  einer  Seit  als  Deutfeh® 
lanb  armfelig  unb  bie  Hation  uerfommen  mar, 
eine  rergolbete  Sarod’frone  oon  barbarifeßer 
pradit  aufgefeßt  unb  mit  einem  bitto  <§epter 
„feßmüden"  311  inüffen  geglaubt  bat.  Die  linfe 
panb,  bie  urfprüngltd]  moßl  einen  2lpfel  hielt, 
ift  ergäbt,  ebenfo  auch  bie  ffänbe  bes  Kinbes. 
21lau  ntadrn  ben  Serfud],  nehme  ein  StücFd]en 
meißes  papier  unb  nerbede  bie  Krone  ber  21Taria. 


Dg.  lliuttergottcs  in  ber  23urFt]arbsFircfye  311  IPüijburg. 
£701.3,  neu  bemalt,  überlebensgroß. 

Sofort  fommt  bas  muuberbar  feine  ©ual  bes 
Kopfes,  bie  meid]  gefd]eitelte  5älle  bes  paares 
1111b  ber  überaus  feine  unb  eble  Stirnreif  31m 
(Seltung.  Croß  biefer  fd]meren  Schäbigung  unb 
troß  ber  neuen  unfd]öuen  Sentalung,  löft  bie 
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Biifte  aber  bennod]  eine  tiefe  <£ntpfinbung  aus 
unb  id]  erinnere  mid]  nod]  red]t  rool]l  bes  beißen 
Sommerfonntages,  an  bem  id]  fie  jum  erften  2Hale 
in  ber  alten  Burfharbsfirche  3a  IDürsburg  fab.. 

Die  lebten  (Teilnehmer  einer  farbenprächtig 
gen  projcffion,  frifche,  pausbäcfige  3ungen,  bie 
mit  betlfliitgenben  3timmd]cn  il]r  Sprüchlein : 
„peü’ge  2Tiuttcrgottes,  lütt’  für 
uns  arme  Sünber"  \  fromm  unb 
fleißig  uücberbolten,  mären  unter  ben 
raufd]enben  3u^e^^n9eTt  ber  (D r= 
gel  auscinaubergegangen.  Draufen 
fdjoffen  lärmenb  bie  Sd]tD  alben  an 
ben  I)oben  "Kircbenfenftcrn  vorüber, 
fdftucigenb  redten  fid]  bie  Pfeiler 
empor  unb  fülle  mar ’s  im  fühlen 
(Gotteshaus.  Hur  ein  altes  2Hütter= 
d]en,  mit  braunen,  frummen  Ringern 
ben  Hofenfranj  haIünb,  ift  noch  nor, 
ber  2TTuttergottes  jurücfgeblieben. 
picr  h^tte  id]  malen  mögen  - — 
ober  ein  Dichter  fein  —  aber  troü= 
bem,  ob  id]  mollte  ober  nid]t  mollte, 
mährenb  ber  Iflang  ber  Tünbcr= 
ftimmcn  mir  nod]  im  ©l]re  lag, 
mährenb  bas  alte  21Tütterd]en  feine 
ftummen  tDünfdje  bem  2Ttabonnen= 
bilbc,  bas  in  ber  gottbegnabcten 
Seele  eines  großen  Künftlers  cnt= 
ftanben  mar,  entgegenbrad]te,  formten 
fid]  bie  (Gebanfen  511  ben  fleinen 
Derfen,  bie  id]  unter  bas  Bilb  ber 
2Tluttcrgottcs  dou  (Grof? oftheim  ge= 
fetjt  l]a^e. 

tDoher  fommt  cs  nun,  baf? 
alles  Deutfd]e  fo  gering  gefd]ä%t 
mirb?  Das  liegt  nid]t  im  beutfd]en 
CLharaftcr /  benn  ber  ha*  f)eimat= 
liebe.  Sd]ulb  ift  unfere  Crjiehung, 
bie  uns  immer  auf  bie  flaffifd]c 
Kunft,  auf  3ta^en  bas  £anb 
aller  Sd]önl]eit  hinmeift.  Das  haf 
fid]  fo  eingebürgert,  baf?  man  über= 
all  auf  IDiberfprud]  ftöft,  menn 
man  non  ber  (Ebenbürbigfeü  ber 
beutfd]en  Kunft  fpred]en  mill.  (Es 
ift  uielleid]t  etmas  fül]n,  aber  trot5= 
bem  mage  id]  es  ber  21Iuttcrgottes 
r»on  (Gro^oftheim  ein  Bilb  non 
Baffael  gegenüber  511  ftellen. 

<Es  hat  ja  einige  Sd]mierig= 
feiten,  eine  piaftif  mit  einem  Cafeb 
bilbe  311  Dergleichen.  2lud]  finb  bie 
fd]lcdjte  (Erhaltung  ber  Bemalung 
unb  bte  uielen  Sd]äbeit  —  am  linfeu  "Knie  unb  am 
^ufrücfen  bes  Küthes  befinben  fid]  nod]  bie  Branb= 
marfen,  bie  frommer  Unoerftanb  burd]  eine  311 
nahe  geftellte  gemeihte  Ker3e  Dcrurfad]t  hat  — 
bem  Caien  in  ber  Betrachtung  aufjerorbentlid] 
hinberlid].  (Troßbcm  Dcrliert  nad]  meinem  Emp= 


finben  2\iemenfd]neiber  habet  nid]t.  Das  herbe,  feufdje 
IDefen  bes  beutfd]en  2TTeifters  tritt  nod]  mehr  l]e'ruor 
gegenüber  ber  finnlid]=3ärtlid]en  (Gefte  bes  Hörners. 

Die  Bomanen  finb  in  erfter  Cinie  Sd]ön heits* 
fud]er,  bie  (Germanen  IDahrhcitsfucher  unb 
(Grübler.  Darum  ber  emige  (Gegenfaß,  mag  es 
fid]  nun  um  fünftlerifd]e  ober  religiöfe  Dinge,  um 


21Tufif  ober  poefie  hanbeln.  2TTait  muß  dou 
einem  beutfd]en  Kunftmerf  nicht  Schönheit,  mol]l 
aber  Seele  Derlangen.  Die  Schönheit  ber  itali= 
fd]en  Kunft  ift  etmas  SelbftoerftänbIid]es,  aber 
fie  erfd]öpft  fid]  auch  bamit.  Das  IDefen  eines 
gcrtnanifd]cn  Kunftmerfes  geht  in  bte  (Liefe,  cs 


jag.  \2.  Haffael.  ITtabonna  aus  bem  Raufe  (Tempi. 
lHüucfycu,  alte  piuafotiief. 


beruht  in  bem  Ilbergemicbt  ber  Befreiung  über 
6te  Belebung  unb  genau  fo  mie  6tc  gläujenbe 
Hiufif  eines  paleftrina,  Pcrbi  unb  21iascagiii 
bas  IPcfen  ber  21ienfd]en  jenfeits  ber  Hilpert 
mieberfpiegelt,  [o  finb  bie  IPerfe  non  Bad], 
Beethoven  unb  IPagner  ber  tnufifalifche  2lns* 
bruct’  ber  tieferen  Empfinbung  ber  beutfebjen  2lrt. 

Pl)riftus  toirb  non  ben  Bemalten  jiuneift  als 
ber  fymmlifcf]  fd]öite,  fiegreid]e  liüigling  bar* 
geftellt.  Bas  21  citaef iipl  mit  ben  Ceiben  Pl^rifti 
liegt  ihnen  ferner,  mie  and]  bas  21  titgef ii bl  mit 
ben  Qualen  ber  ädere  bein  Jtaliener  nicht  fo 
nahe  gel]t  mie  uns.  Kein  Bomatte  bat  je  Qbriftus 
fo  bargeftellt  mie  es  Dürer  tat,  inbem  er  ibn 
naeft  unb  bänberingetib,  noller  Seelenqual,  auf 
einem  garten  Steine,  am  ftanbigen  IPege  fißenb, 
aber  inmitten  einer  freuitblidjen,  51t  perjen  fprediem 
ben,  beutfdien  Canbfdiaft,  als  habe  er  bet  uns  unb 
mit  uns  gelebt,  nuferem  21TitgcfüI?I  fo  nahe  bringt. 

Das  b5eficl]t  ber  Illabonita  Baffaels  ift  fd]ön 
aber  geiftlos,  gegenüber  bem  älittliß  ber  21Tntter= 
gottes  non  iSroßoftheim,  bas  non  einer  marinen, 
meidien  unb  bod]  tiefen  Empfinbuitg  befeelt  ift. 
Hoch  beutlidier  ift  ber  llnterfebieb  ber  beiben 
Kinber.  Das  raffaelifebe  ift  non  einer  Sd]ön* 
heit,  bie  man  nid]t  beffer  als  mit  bem  IPorte : 
ibealifiert  be^eidmen  Faun.  Darin  liegt  bie  Starte 
ber  italienifd]en  Kunft,  aber  ebenfo  and]  für 
gerntanifdies  Empfinben,  bas  bie  lPal]rl]eit  über 
bie  Schönheit  [teilt,  ber  Beginn  eines  Pormurfes. 
IPeld]e  El]rlid]Feit  liegt  in  ber  2lrt  mie  ber  beut* 
fd]e  21Teifter  bas  Ebriftusfiub  miebergegeben  bat. 
Die  2 lugen  bes  Kinbes  finb  nicht  nad]  einem 
flaffifcfjen  Sd]önheitsFobep  geformt,  foubern  bem 
Ceben  entnommen.  Es  finb  bie  Keinen  luftigen 
2'luglein  eines  frifd]eit,  munteren  Knäbchens.  Das 
21TobcIl  mar  ein  tecf’es,  intelligentes  Kerldfctt, 
an  bem  Biemenfdpieibcr  feine  lebhafte  Kiinftler* 
freube  batte,  bas  er  mit  beutfeber  IPabrboits* 
liebe  nadjgebilbet  unb  nicht  auf  Koften  ber  IPirf* 
lidifeit  oerfd]önert  tjat.  Diefes  Kinb  erinnert 
lebhaft  an  bie  Kittber,  bie  Dlioma  in  feinen 
beutfd]  empfunbenen  Bilbern  malt.  Die  Jtaliener 
bes  Quattrocento  unb  (Cinquecento  [teilen  unter 
bem  Einfluffe  ber  antifen  Kultur,  bereu  Kunft* 
meide  nod]  allenthalben  in  reicher  5ülle  r>or* 
batibett  mareu.  Der  beutfebe  BTeifter  311  biefer 
©eit,  meift  befdjeibeit  unb  ftill  in  bem  engen, 
mauerumgiirteten  Stäbtleiu  moliuenb,  bas  er  fel== 
teu  r>  er  läßt,  ift  uöllig  unbeeinflußt  non  frentber 
Kunft.  Das  ift  fein  iSIiicf  gemefeit,  fo  tonnte 
er  feine  beutfche  Seele  frei  halten  non  fremben 
Sd]önheitsibealen.  21Iit  bem  Einbringen  ber 
Beitaiffance  beginnt  ber  Perfall  ber  beutfdieu  Kunft 
um  nur  bort  norübergehenb  mieber  aiQublühen,  mo 
ein  Kiinftler  es  nerftebt  feine  germauifebe  21rt  frei 
unb  rein  311  erhalten.  Das  geht  nein  jungen  Dürer 
unb  2\embranbt  bis  311  21X01150!  unb  (Lboma. 

2 lud]  Bientetifdpieiber  felbft  ift  ein  Beifpiel 
bafür  burd]  fein  in  ben  „antififd]cn"  formen 


ber  XXenaiffance  gebilbetes  (Srabbenfmal  bes 
Bifd]ofs  £orert3  non  Bibra,  bas  erheblid]  ab* 
fällt  gegen  bas  gemaltige,  rein  gotifd]c  äörab* 
benfmal  Bnbolfs  non  Scherenberg.  21id]t  bie 
italifd]e  Kunft,  fonbern  bie  beutfd]e  Kunft  ber 
iDotif1)  follte  ber  mobernen  Kunft  —  id]  fage 
nicht:  Porbilb  fein  —  moI]l  aber  bie  geiftige 
2lnregung  geben  unb  bie  IPege  meifen  in  ber 
eine  glüdlid]e  ©ut'unft  311  fliehen  ift. 

Der  moberne  Buf  nach  ffeimatfunft  bebeutet 
bas  Per  langen  nach  Befreiung  non  bem  italifdjcn 
3 ad],  bas  folaitge  auf  uns  gelaftet  bat.  Die 
Heuentbedung  Biemenfdmeibers  —  felbft  fein  Haine 
mar  gänzlich  ber  Pergeffenheit  anheimgefallen  unb 
erft  I S40  non  Beeter  mieber  aufgefunben  morben  — 
ift  nur  eine  (Etappe  auf  biefem  IPege. 

Pon  ber  großen  ©abl  ber  übrigen  lPüi‘5* 
burger  Illeifter  fennen  mir  nicht  einmal  bie 
Hamen.  2lud]  ihrer  müffen  mir  uns  annehmen, 
beim  ihre  IPerfe  --  mie  3.  B.  ber  treffliche 
Babenl]äufer  2lltar  -  -  finb  non  großer  Beben* 
hing.  Sie  mirfen  mie  ein  fd]öner  Unterbau, 
mie  bas  ftatt!id]e  Dad]  eines  mächtigen  Kaufes, 
bas  uns  einen  guten  21  laßftab  gibt  mie  boeb  ber 
Dünn  ber  Kunft  Bieinenfdjneibers  barüher  hi'155 
ausragt.  ®hne  ©meifel  ift  er  ber  beutfd]cfte 
unter  ben  beutfd]en  21Teiftern.  Seine  Seele  burd]* 
flutet  feine  Figuren  mie  eine  meid]e,  füße,  21Te* 
lobie,  mie  Bcbenbuft  unb  fernes  (Diodengeläute. 

Die  Kunft  ber  Qotif  bat  bie  IPm-jeln  ihrer 
Kraft  in  ber  fclbftlos  fid]  hingobenben,  fid]  gan3 
in  ben  Dienft  ber  Kird]e  ftellenben,  germanifdjen 
5römmigfeit,  bie  ben  2Xeid]tum  ihres  pferjens 
unb  ihres  (Dcmiites  in  bem  Beiddunt  ihrer  5or* 
menmelt  unb  in  einer  tiefen  Befeclnng  offenbart. 
2\iemenfd]iieiber  ift  ibr  leßter  unb  feinfinnigftcr 
Pertreter.  Die  21Iübigfeit  unb  oerhaltene  IPel]* 
11111t,  bie  in  feinen  Figuren  liegt,  fdjeint  faßt  ber 
2lusbruct  einer  311  Enbe  gel]enben,  aber  nod] 
einmal,  gleid]  einer  golbenen  2lbenbfonne  auf* 
Ieud]tenben  Stilperiobe  511  fein. 

IPir  hafron  nod]  eine  fernere  Danfesfd]iilb 
absutragen,  inbem  mir  ben  faft  oergeffenen 
BTeifter,  ber  fid]  ben  großen  Italienern,  einem 
Donatello,  einem  Settignano,  einem  Perrocd]io 
unb  ben  Briibern  bella  Hobbia  ruhig  3111-  Seite 
ftellen  barf,  mieber  311  Ehren  bringen,  auf  baß 
fid],  menn  man  non  beutfeher  Kunft  fprid]t,  un* 
trennbar  barnit  ein  Harne  nerfniipft,  ein  Harne 
freunblid]en  Klanges : 

D i l in a n n  Hiemen f d] n e i b er , 
ber  211  ei  ft  er  bes  Eregliitger  2lltares. 

21  löge  es  mir  gelungen  fein,  hiot'311  ein  fleines 
Scherflein  beigetragen  511  ha^cn- 

Dr.  med.  ©tto  (S  r  0  ß  m  a  n  tt  *  $  rauf  furt  a.  ITT. 

x)  Ztorbfranfreidj,  3111«  bas  Urfprungslanb,  aber  nidjt 
bas  £anb  tno  bie  (Sotif  (Spätgoti?)  ausreifte,  t]at  im  u’efent= 
lictjen  eine  fränFtfdpgermanifdje  Kenötferung.  planten  unb 
Ijollänber  finb  hicberbeutfdje,  bie  itjren  Dialeft  jiir  Sdjrift- 
fpradjc  erhoben  ljabcn. 


ScbmucF  unb  Pcforation  an  f)trtkrlänbcr  Bauernfyäufmt. 

mit  6  Kbbilbungen  ttadj  Aufnahmen  bes  Derfaffers. 


Der  Kreis  Biebenfopf  ober  „bas  fjinterlanb" 
ift  in  weiteren  Kreifcn,  fclbft  in  ben  nafyege* 
legenett  Stabten  Dlarburg  unb  (Sieben,  nod}  (o 
unbefannt,  baß  eine  flehte  Dorftellung  erforber= 
lief}  ift.  (£r  trägt  beit  Hamen  „fjinterlanb"  nod} 
aus  6er  ^cit,  6a  er  fjcffifd} 
war  (bis  1 866)  un6  in  6er  Cat 
für  6as  (Bro^erjogtum  un6 
6ie  f)aupt=  unb  Kefi6enjfta6t 
Darmfta6t  6ic  ultima  Cbulc 
beöeutete.  Daran  Ijat  fid} 
aud}  unter  preußifd}em  Begtme 
wenig  geän6ert:  „f)intcrlan6" 
nad]  wie  r>or,  ein  Stieffinb  aud} 
in  6er  H)ertfd}äi§ung  6er  öffent= 
lid}eit  HTeinung.  Daß  er  „beffer 
ift  als  fein  Huf"  ucrftefyt  fid} 
wie  bei  allen  „nerfannten 
(Brößen"  uon  fclbft  un6  es 
wäre  511  trirnal,  6as  erft  nod} 
ausbrüeflid}  feftjuftellen.  IDenn 
id}  aber  fage,  baß  er  für  6en 
^reunb  bes  Dolfstums  un6 
ben  polfsfunbltdjen  ^orfd}er 
ein  nod}  faft  unberührtes  Para= 

6ies  barffellt,  fo  wir6  6as 
tnand}ent  neu  fein,  ift  aber 
feineswegs  übertrieben.  IDas 
id}  int  folgen6cn  jeige,  ift  nur 
ein  winjiger  Husfdjnitt  aus 
6er  überwältigen6en  ^ülle  non 
CTIaterial,  6as  fid}  einem  auf 
Sd}ritt  un6  Critt  gerabeju  auf= 

6rängt.  3^  fann  mid}  auf 
Hnbeutungen  befd}ränfen,  6a 
l}ier  „21nfd}auung"  6ic  f}aupt= 
fad}e  ift.  —  - — 

IDenn  man  heute  woljl  hm 
un6  wie6cr  6ie  HTeinung  aus= 
fpred}en  hört,  6ie  Kunft  fei 
„Kantar  fürs  Bolf",  es  fehle 
il}m  6as  Berftänbnis  bafür, 
and}  Bebürfnis  6anad}  fei  nid}t 
uorl}an6en  —  fo  beweift  für 
ben,  6er  „Bugen  hat,  ju  fcfjcn", 
je6es  Bauernborf  bas  gera6e 
(Begcntcil.  bjier  begegnet  man  auf  Sdjritt  uu6  Critt 
6em  Bemühen,  aud}  6as  HUtäglid]fte  311  fdpnücfen, 
un6  6er  naiuen,  halb  unbewußten  ^reu6c  am  Spiel 
ber  5arben  unb  formen.  Daß  babei  bas  £anb= 
nolf  nod}  nor  fünf3ig  Bahren  einen  3ielfid}eren 
Bnftinft  befaß,  ber  es  ‘in  ben  meiften  fällen 
ol}ne  weiteres  bas  nichtige  finben  ließ  unb  ber 
ber  heutigen  Benölferung  aud}  auf  beut  Cattbe 
nollfommen  entfehwunben  ift,  bafür  finben  fid} 
Belege  genug.  —  Cin  prad}tnoll  wirffames  Büttel 


5111*  2lusfd}mtidung  ber  bfäufer  im  ganjen  ift  6ie 
Berjicrung  ber  (Befadje  mit  fogenannten  K  r  a  ß  = 
muftern.  Sic  finb  nid}t  etwa  eine  pinterlänber 
Spejialität.  3n  ©bcrl}effen  fontmen  fie  aud}  nor1) 
unb  auf  Blatt  27  bes  3uftifd}en  Crad}tenbud}cs 


2ibb.  IPominclsbatifen. 

hat  fie  ber  gewiffenhafte  Zeichner  angebeutet.  Sie 
finb  aud}  int  pinterlanb  nid}t  überall  gleichmäßig 
nerbreitet.  Bach  meinen  Beobachtungen  finben 
fie  fid}  ant  3al}lreid}ften  in  ben  Dörfern  bes 
mittleren  Kreifes,  bett  ehemaligen  Ämtern  Blan= 
fenftein  unb  Biebenfopf,  bann  aud}  int  Breiben* 
bad}er  (Brunb.  ©u  nennen  wären  uor  allem 

*)  £in  befonbers  fdjönes  Seifpiel  non  Krattpuftbefo* 
ratton  ftnbet  fid}  in  ©berfycffen  in  23cllnl}anfen,  Kreis 
IHarburg.  (blnmerfung  bes  iferaustjebers.) 


bic  Dörfer  Dol.dxtufcn  bei  (Slabcnbad],  Dautphe, 
EcFclshaufcn ;  bann  rnieber  weiter  fiiblid]  tVom* 
ntelshaufen,  Sd]licrbach,  Bartcnrob,  Botten* 
hont.  Der  Silben  bcs  Kreifes  fcheint  fie  nicht 
511  fcnucn.  3d]  fagc  „fcheint",  weit  ber  heutige 
Beftanb  feineswegs  ein  Beweis  für  bie  einftige 
Verbreitung  ift.  Es  ift,  wie  in  allen  biefeu  Diu* 


]lbb.  2.  fjolj^aufcn  bei  (Slabenbadj. 

gen,  oft  ber  reinfte  Zufall,  wenn  ein  Dorf  nod] 
aufweift,  was  man  im  Bachbarort  fdjon  ner* 
geblid?  fudit.  IVo  iit  beit  testen  Da^rjet^uten 
eine  rege  Bautätigfeit  gel)errfd]t  bat,  ift  bie  alte 
l]errlid]fcit  natürlich  mit  Stumpf  unb  Stiel  aus* 
gerottet  worben,  llitb  wo  ein  Baus  neu  rer* 
putjt  wirb,  fdpnieren  bie  IVcißbiubcr  gebauten* 
los  bie  fd^önften  DTufter  511.  Bit  anberen  0rten 

-  5t; 


bagegen,  3.  B.  in  fjolsfyaufeu  bei  dölabenbacf], 
finbet  man  fanm  ein  17a115  otjne  folche  Hiufter. 

Es  fommt  noch  ein  anberer  Umftanb  t]iu3u, 
ber  eine  gleichmäßige  Verbreitung  biefer  DTanicr 
I]inbert.  Es  hanbelt  fid]  nämlid]  um  eine  Eätig* 
feit,  bie  fid]  nidit  hanbwerfsmäßig  erlernen  läßt, 
fonbern  511  ber  Kuuftfertigfeit  unb  fünftlerifcbes 

Verftänbnis  gehört.  Die 
Htufter  fiub  nicht  mit 
ber  Schablone  aufge= 
tragen,  fonbern  werben 
aus  freier  f] au 6  ent  = 
worfeu.  Das  fidiert 
ihnen  fünftlerifd]e  Qualb 
täten,  fdiränft  aber  natün 
lid)  bie  Busübung  wefenb 
lid]  ein.  Hur  wo  fid] 
ein  Dieifter  finbet,  ber 
biefc  bjanöfertigfeit  ner= 
ftcfjt  unb  fid]  felbft  jurCuft 
unb  anbereu  51m  (freube 
ausübt,  jeugen  nod]  heute 
bie  Sdiaufeiten  ber  f)äu= 
fer  ron  feiner  Cätigfeit. 

IDie  wenig  fd)ablo= 
uenbaft  biefe  £)anbwerfcr 
arbeiteten,  wie  fie  rieb 
mehr,  ihrer  fiinftlerifdjen 
jnbiribualität  bewußt, 
Eigenes  311  geben  fueßten, 
fällt  f d] 011  auf  beu  erften 
Blicf  auf.  DT  an  finbet 
nirgenbs  “Kopien.  (Ein 
jeber  KTeifter  bat  feine 
eigenen  DTotine,  mit 
bencu  er  arbeitet.  Hatür= 
lid]  ift  ber  Spielraum 
begrenjt  unb  feine  Er= 
fiubuugsgabe  nid]t  um 
crfdjöpflid].  Sumeift  fiub 
es  ein  paar  DTotine,  über 
bie  er  nerfügt.  So  ift  für 
einen  jeist  uerftorbenert 
Botteuboruer  2T  leifter 
bas  „Crauben"  =  DTotin 
d]arafteriftifd]  (Bbb.  l); 
ein  X)olghäufer  ift  am 
„Blumenforb"  =  Biotin 
fenntlid]  (Bbb.  2).  Diefe 
Elemente  ber  fünftleri= 
fdien  Cätigfeit  fehreu 
überall  mieber,  wo  er 
fie  ausübt,  unb  man  fattn  beim  Durd}waubent 
ber  Dörfer  ohne  weiteres  fageit :  „Das  E]at  ber 
gemad]t"  unb  „bas  ift  non  beut",  felbft  wenn 
ber  Baute  nid]t  wie  bies  fonft  fel]r  oft  ber 
5all  ift  —  an  einem  eßefadj  angebracht  ift  unb 
lobt".  Bbcr  in  ber  Bbmaublung 
ber  Bnpaffuttg  an  bic 
in  ber  <5u* 


„beit  21  (elfter 
biefer  (Srunbmotine,  in 
nerfchiebeue  (S  eftalt  ber  (Sefad]c, 


fammenftellung  mit  anderen  211otmcn  finb  bie 
maeferen  2T(eifter  unermüblid]. 

2Pas  tcl]  oben  Don  ber  inftinftiDen  Sicherheit 
fünftlerifd]en  (Smpfinbcns  gefügt  habe,  geigt  fid] 
liier  beutlid].  2Pcid]  feines  HaumgefüLiI  offene 
hart  fidi  5.  23.  in  ber  21rt,  mie  bic  21Totioe  ber 
nerfdiiebenartigen  (Seftalt  ber  d5cfad]c  angepaftt 
merben!  2TT  an  rnuft  einmal  bagegen  einen  Stiim* 
per  an  ber  2lrbeit  gefehett  haben,  um  311  erfennen, 
roie  niel  fünftlerifd]es  Perftänbnis  in  biefeit  ein* 
fadien  Dorfhanbmerfern  lebte!  212 ie  finb  fic 
gleid]meit  entfernt  Don 
fd]tDÜlftiger  2lberla= 

6ung  11116  färglid]cr 
£eere!  21Tan  bebenfe 
aud],  meid]  trefffidjere 
f}anb  bagu  gehört,  um 
in  ben  nod]  fcudjten 
21lörtel  bie  £inien  unb 
^iguren  einjugraben, 
olincDorjcidiiumg  ober 
fonftige  Hilfsmittel ! 

Unb  toeldie  Stärfe  fünft= 
lerifdier  pijantafie,  um 
olpie  (£ntunirf  gleid] 
bas  fertige  2T cufter  ber 
tDcd]felnben  (Sröftc  unb 
ben  Derfd]icbencn  Um= 
riffen  ber  <Scf  ad]e  fo  fein 
unb  luftig  anjupaffen! 

213er  fid]  bie  211  übe 
nimmt,  einmal  bie  (8e= 
fad]e  uon  gleid]er  (Be= 
ftalt  unb  (Sröfte  mit= 
einanber  311  Dergleichen, 
tnirb  finben,  baf  fid] 
and]  nid]t  ein  einziges 
mieberl]olt.  3C^CS 
mieber  anbers.  23ilbet 
ber  fdfier  unbcgrenjte 
22eid]tum  ber  Dariati= 
onen  im  211af5tDcrf 
mittclalterlid]=  gotifd]er 
Kird]enfenftcr  nod] 
l]eutc  bas  (Sntjüden  ber 
Kimftfmmbc,  fo  fann 
man,  mulatis  mutandis, 
eine  äl]nlid]e^rcubc'aud]  beim  Bctradften  doh  pinter= 
länber  Bauern[]äufertt  genießen.  21Tan  nehme 
auf  2lbb.  2  3.  23.  einmal  in  ber  untersten  Beihe 
ber  211ufter  bie  beiben  üiered’igen  (Scfache :  jebes* 
mal  Dier  Sterne;  unb  bod]  tDcld]c  Pcrfd]iebenl]cit 
im  X>etail,  im  23anfenmerf!  3ebes  cSefad]  ift 
eine  fünftlerifd]e  22eufd]öpfung  unb  Beugeftal* 
tung,  feines  eine  gebanfenlofe,  fflauifche  Kopie. 

Sine  befonbere  (Ermahnung  oerbietit  21bb.  5, 
ineil  fid]  ber  2T(eifter  tyrr  auf  bas  ihm  frentbe 
(Sebiet  figürlid]er  Darftellung  gcinagt  hat.  2Dir 
fehen  bie  Sonne,  perf onifisiert  burd]  einen  Kopf 
mit  unb  umgeben  nont  Xfeer  ber  Sterne. 


Daneben  ben  ptrfch,  nerfolgt  non  punben  unb 
bebroht  nont  3^3cr  erhobener  <flinte.  2\iugs 
umher  bas  iiblid]e  23eiinerf  DonSPögeln,  Blumen 
unb  Sternen,  eine  luftige  IPelt. 

Die  meiften  Kraftmufter  gehören,  ber  <§eit 
ihrer  €ntftel]ung  nad],  ber  21ütte  bes  norigen 
3al]rl]miberts  an.  2)eute  fd]eint  bic  Kunft  faft 
ausgeftorben ;  aud]  mürbe  bei  ben  geftiegenen 
Cöhnen  eine  f old]  mühfamc,  scitraubenbe  2lrbeit 
bie  Koften  bebeutenb  erhöhen.  Um  fo  erfreu* 
Iid]er  ift  es,  baff  es  nid]t  an  3c^]cn  bafür 

fel]It,  baf  biefe  fd]öne 
Kunft  tnieber  mehr  in 
2(ufnal]mc  fontmt. 
211eifter  3°f*  Dönges 
aus  2)ol3haufcn  bei 
(ßlabenbad]  311111  Bei= 
fpiel  l]öH  bic  gute 
Crabition  bes  länbli= 
d]en  Ifaubmerfs  bodi; 
er  hat  bie  Kunft  uon 
feinem  Pater  erlernt 
unb  mirb  fie  auf  ben 
Sol]n  iDeiteruererben. 
3n  biefer  Crabition 
haben  mir  3ugleid]  eine 
ftarfe  IPurscl  ber  fünft* 
lerif  d]en  £eiftungs= 
fähigfeit.1) 

Die  Cedmif  ber 
Krafemufter  ift  im  cin= 
Seinen  fcftr  Derfdjiebcn. 
Der  Porgang  an  fid] 
ift  berfelbe:  in  ben  feud]= 
ten,  graugetönten  Kalf= 
beunirf  merben  mitte  Ift 
eines  fpitjen  (Eifcns  bie 
27  cufter  eingebrüeft, 
bann  mit  Kalfbrüt]c, 
oft  aud]  nod]  bunt  be= 
malt  (21  bb.  5).  Ced]= 
nifd]  laffen  fid]  3m ei 
Perfal]ren  unterfd]ei= 
ben:  bie  Kcliefmanicr 
(21bb.  1,  2,  5)  unb  bie 
Strid]clmaitter  (2lbb.  d 
unb  5).  Bei  bem  erften 
Perfahren  inirb  bas  21Tuftcr  baburd]  erjeugt, 
helft  es  Dcrtieft  in  ben  Bemurf  eingebrüdt  mirb 
(fiel]e  bas  Detail  21bb.  f),  mährenb  bei  bem 
3meiten  Perfahren  nur  bie  Umriffe  ber  5igur 
burd]  Strid]e  angebeutet  merben,  bie  ©berfläd]e 
fonft  aber  uitDcränbert  bleibt  (fiel]e  bas  Detail 
2lbb.  5).  Die  Strid]ctmanier  ift  offenbar  bie 
primitiDere  unb  meniger  funftDolle,.  menngleid] 


J)  ^riebriefy  23ofjt]ammcr  r>ou  Sarnau,  ber  feine  2(rbeiteu 
mit  F.  B.  H.  V.  S.  be^eid^net,  fyat  and;  biefe  Kunft  ererbt 
unb  uererbt  fic  meiter.  €r  fyat  ben  Kratjput)  an  llbbe  = 
lofybes  Haus  in  tSaftfeiben  gemacht.  (btmnerfung  bes 
Herausgebers.) 


2tbb.  3.  Holjfyaufen  bei  (Stabenbad/. 


and)  fic  qartj  gefällige  (Sefamhnirfungen  311  er* 
sielen  nermag  (Clbb.  4).  Die  (Sefamtinirfung  des 
anderen  Verfahrens  ift  juxufellos  bedeutender. 
21Tan  f’ann  bas  allerdings  rollig  nur  am  ©bjeft 
felbft  fonftatieren.  3mmcrl)in  gibt  die  2lbb.  2 
dod)  einen  allgemeinen  Sindrucf. 

©ine  in  eitere  (Sclegenl)eit  3111*  fünftlerifd)en 
Betätigung  bot  bas  Balf e  innert.  Ibir  tnüffeit 
hier  darauf  rerjidtten,  einige  befonbers  benter* 


2lbb.  4.  Sdjlicrbad). 

feuswerte,  aber  gau3  r»erein3elt  norfommende 
Bcifpiele  non  Sdinitjroerf  im  tSebälf  an3ufübreu 
und  bringen  ftatt  beffen  bas  Bild  eines  typifchen 
I)effifd)en  ^adunerfbaues  aus  (Sönnern  (Übbd  6), 
Banlid)feiten  non  folcfj  impofanter  Ibirfnng  fau= 
gen  allmählich  an  feiten  311  roerden.  Uucf)  der 
Bau  auf  nuferem  Bild  ift  nicht  mehr  gait3  unbe* 
rüt)rt.  ©er  Stall  ift  mafftn  unterbaut  und  bas 
Balfemnerf  des  llnterftocf’es  ift  auch  511m  ©eil 
erneuert,  trie  man  auf  den  erften  Blieb  folgen 


fanu.  Statt  der  funftnoll  gefreuten  Balten, 
der  fdirägett  Streben,  der  gefd]ni^ten  ©räger 
l)errfd)t  hier  febon  das  nüchterne  Ued]tccffyftem 
des  Cineals.  2X>ie  fal)l  und  öde  roirfen  3.  B. 
redits  unten  auf  der  (Siebeifeite  die  drei  graben 
Balten  mit  den  leeren  meinen  Ridern  dastnifchen! 
Uber  das  bat  den  fd)önen  Bau  dod)  itod)  nicht 
11m  feine  Xüirfung  bringen  tonnen,  ©ie  ©ctfäule 
ift  glücflicherroeife  auch  im  ilnterftocf  fteben  ge¬ 
blieben  und  neben  der  B)ud)t, 
mit  der  fic  rnirft,  nerfd)tnin= 
det  die  fatale  Hüd)  lernt)  eit  der 
Umgebung.  Ulan  braucht 
nur  einmal  das  Balfemnerf 
eines  neueren  ^ad)tnerf= 
baucs  (3.  B.  Ubb.  3)  daneben 
311  galten,  um  den  tiefgel)cn= 
den  Hnterfd)ie6  311  inerten. 

€s  handelt  fid)  bei  den 
fd)inücfcn6en  Zutaten  nid)t 
um  iiberflüffigcs  Beim  er  f, 
das  ebenfogut  and]  fehlen 
tonnte,  mie  etma  die  Stud’= 
Ornamente  oder  die  (Siebei 
türmdjen  auf  modernen  Kc= 
naiffancebauten.  Vielmehr 
ift  es  für  den  fünftlerifdjeit 
Juftinft  der  ©orfbaumeifter 
überaus  bc3eid)itend,  mit 
me  Id)  er  (Sefd)icflid)feit,  oft 
gau3  uubemufft,  fic  die  fon= 
ftruftioen  ©lemente  311  dc= 
foratiner  IDirfung  gebracht 
haben  und  fo  mal)re  Sdiub 
betfptelc  für  die  IDabrbeit 
geliefert,  daf  ein  3tnecf= 
mäßiger,  in  fid)  tnal)v= 
baftiger  Bau  aud)  fd)ön  ift. 
Un  den  alten  £)° Käufern 
tarnt  man  das  fct)r  fd)ön 
beobachten,  ©ie  fdirägen 
Streben,  die  mirflid)  einen 
fonfiruftinen  ^mect  erfüllen, 
it)rerfeits  mieder  non  fleincn 
Seitenftreben  getragen,  da¬ 
neben  die  rul)igcn  fenfred)ten 
und  magered)ten  £inten, 
die  3al)lreid)en  Uberfd)nei= 
düngen,  das  Bebenein = 
ander  non  ©reied’,  Pierecf 
und  Kreisform,  —  das  alles  bringt  in  das  (Se= 
famtbild  eine  fold)  reisnollc  2lbtned]slung  und 
mad)t  fo  fel)r  den  ©indruef  des  Beid)lums  und  der 
5ülle,  da§  man  fid)  uid)t  fatt  fct)eu  fanu.  Uber 
diefe  ^ülle  und  diefes  luftige  Beben*  und  ©urch* 
einander  tnird  nun  feittesmegs  31t  einem  unüber* 
fet)baren  Udimnarr,  31t  einem  regellofen  5ormen* 
fnäuel.  ©enn  das  tnürde  die  fünftlerifd)e  ©dir* 
fung  nid)t  nur  beeinträd)tigen,  foudern  nöllig 
aufl)eben.  Vielmehr  finden  fid)  in  diefer  nie© 


tönigcn  ^ormenfymphomc 
einjelne  Hfforbc,  feie  rnieber 
feieren.  So  bel)err[d?en  hier 
6tc  d]arafteriftifd?en  Stuten, 

6tc  am  Creffpunft  6er  Strc= 
beit  mit  6em  (Ecfbanb  ober 
ZTTütelbanb  entfiedert ,  bas 
(Befamtbilb.  Bicfer  Knoten, 
ber  fid]  ba  bilbet  unb  non 
bem  nad]  allen  Seiten,  nad] 
oben  unb  unten,  nad]  red]ts 
unb  linfs,  magred?t,  fenf= 
red]t  unb  fdjräg,  Sinien  aus= 
gelten,  bilben  einen  feften 
Punft,  ber  bie  auseinander 
ftrebenben  formen  jufarm 
menl]ält.  Bie  2lrt,  tuie  auf 
biefe  JDeifc,  burd]  2lbmed]f= 
lung  unb  burdj  (Einheit, 
ber  fonftruftiue  Kufbau  bes 
Balfcnmerfes  jugleid]  511 
beforatiuer  IPirfung  ge= 
brad]t  trirb,  ift  in  iljrer 
Sd]Iid]tI]cit  unb  «Einfadp 
I]cit  faft  flaffid)  511  nennen. 

Bas  Baifenmerf  im  einjelncn  ift  aud]  reid] 
uersiert.  Befonbcrs  treten  bie  feilt  profilierten 


2Jbb.  5.  Stmmersbad], 


tenen  Balfenarnte  au 
feite  breimal  unb  am 


(Edbänber  beruor.  <£s 
mill  mir  als  eine,  natür= 
lidt  unbemufte  fünftlcrifdje 
Reinheit  erfd]einen,  baf?  ber 
.Simmermann  bas  (£cfbanb 
nid]t  ganz  als  Säule  be= 
Ijaitbelt,  fouberu  il]tn  nur 
ein  entfpredjenbes  profil 
gegeben  pat.  t£in  moderner 
2lrd]iteft  märe  mabrfdteiit 
lid]  ber  crftcren  Derfudnmg 
erlegen.  So  ift  ipm  bie 
maffige  IPirfung  geblieben, 
bie  es  im  anberen  ^alle 
natürlid]  uerloren  pätte. 
Knbererfeits  ift  ber  IPirfung 
blof  burd]  bie  Blaffe  ein 
(Begcngemidd  in  ber  leidsten 
(Blieberung  bes  Balfens  ge= 
boten.  Bie  eingefdjni^ten 
Scfynecfenlinien  fetten  biefe 
IPirfung  fort.  Burd]  äl]n= 
liepe  Schnitzereien  finb  nur 
uod]  bie  in  befonbers  djaraf= 
teriftifdjen  formen  gefyab 
sgejeidmet,  bie  auf  ber  £aug= 
(Biebel  jmeimal  mieberfebren. 


2tbb.  ö.  (Sönnern. 


Bie  FonftruFtioe  EigeutümlidiFcit,  bas  jemcils 
höhere  StocfmcrF  über  bas  tiefere  »orrageu  311 
laffert,  bot  millFcmmene  Gelegenheit  311  beForatiocr 
Behaublung  ber  »orftehenben  BalFeuFöpfe.  Ein 
äftlietifch  febr  mirFfames  21!oment  ift  bie  2lrt  ber 
Derbinbung  ber  in  Stoct’mcrFhöhe  sufantmem 
ftojfenbcn  beiben  BalFenqucrlagen.  21Ian  »cr= 
gleiche  bannt  einen  Bau  aus  neuerer  ^eit  2lb= 
bilbuug  ö.  IBäbrenb  hier  gar  fein  Perfud] 
gemacht  ift,  bie  sufammenftofjcnbcu  Querlagen 
miteinanber  unb  mit  beit  ba  sauf  eben  liegenben 
BalFcnFöpfcn  311  einem  Gänsen  311  »erbinben, 
fonbern  bie  Balten  einfach  anfeiuanbergelegt 
merben  unb  ber  smifcheuliegcubc  Baum  ausge= 
mauert  mirb,  »erfuhr  man  früher  mcfcntlich 
aubers:  bie  Balfeitföpfe  mürben  in  ben  bar  über- 
liegenben  Querriegel  eingelaffen  unb  auf  biefe 
IBcife  bie  beiben  BalFenqucrlagen  311  einem 
Gänsen  »erbunben,  bas  nun  fiel]  befonbers  uad]= 
brücFlicf]  sur  Geltung  bringen  Faun  unb  bem 
Gefamtbilb  eine  böcbft  rcis»oIl  mirFeitbe  GUe= 
berung  gibt,  inbem  es  neben  ben  »ielen  auf- 
ftrebenben  Cinien  bie  IBageredite  barftellt  unb 
bamit  sugleich  ein  21!omeut  ber  Bul]e  in  bas 
BalFcngemirr  bringt.  Biefe  2lrt  ber  Behanblung 
ift  ein  sietnlid]  fidler  batierbarer  EnbpunFt 
für  bie  Beftimmung  ber  Entftchuugsseit  ber 
Ifolsbanten;  fie  mar  bis  etma  sur  21ütte  bes 
»origen  ~\abrhuubeits  üblich-  Baff  man  fpäter 
anbers  »erfuhr,  bängt  mit  bem  Übergang  511 
auberem  2Ttaterial  sufammeu.  Seit  mau  nicht 


mehr  bas  maffige  Eid]engebälF,  fonbern  ber  Bib= 
ligfcit  megeu  bünues  dichtcnhols  benu^te,  mar 
man  gcsmnngeu,  in  biefem  punFt  bie  alte  hcmb= 
merfliche  Brabitkm  aufsugeben. 

2lud|  in  biefen  Querlagen  ift  bie  mud]tige 
2Üaffe  bes  polses  burcl]  Profilierung  bes  BalFens 
unb  eine  eingelegte,  bis  sur  EcFe  burchgehenbe, 
auf  ben  BalFenFöpfen  bidit  aufliegenbe  Ceifte 
gegliebert. 

Eiusclne  leere,  redited’ige,  etmas  Fahl  r»ir= 
Fenbe,  bas  Gefamtbilb  aber  itid]t  mefentlich  be= 
cinträd]tigenbe  gelber  im  ©berftocF  neben  ben 
denftern  finb  offenbar  nicht  urfprünglid],  fon= 
bem  erft  fpäter  baburch  entftanben,  baff  einige 
den  ft  er  sngentauert  morbeit  finb. 

Unb  „bie  2TToral  »on  ber  Gefd]id]t"?  3ch 
habe  Feinerlei  Eenbens  in  irgenb  einer  Btchtung. 
2lber  einen  lüuufd]  he9e  ich  allerbings:  »iel- 
leidjl  tragen  biefe  2(umerFungen  über  ein  fleines 
Bebengebiet  60311  bei,  ben  einen ,  ober  anberen 
fehen  311  lehren.  Id]  meijj  aus  eigner  (Erfahrung, 
baff  man  jahrelang  au  folgen  Bingen  »or= 
beigehen  Faun,  ohne  fie  511  fehen.  Unb  anberc 
haben  mir  bas  aus  ihrer  Erfahrung  beftätigt. 
Unb  barum  gibt  cs  sunädift  nichts  nichtigeres, 
als  aubere  fehen  lehren.  IBer  feben  gelernt 
hat,  mirb  bie  Schönheiten  bann  fd]on  felbft  finbeu 
unb  mirb  bann  auch  miffen,  mas  für  praFtifdie 
dolgerungen  er  baraus  311  sieben  hal. 

Karl  SpiejpSottenfyorn. 
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IHc  Sdjmiebe  in  £eimbad?,  Habienutg 
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Selbftbilbnis,  geidjnung 


IPalter  IDaentig. 


IPaentig  ift  am  1 7.  Hooember  ^ 88 H  in 
Zittau  geboren.  Tr  bejog  im  Filter  non  16  3abren 
öie  Afabemic  in  Bresben,  jeidptete  nad]  6er  2bntife/ 
befonbers  nad]  (Bipsabgiiffen,  un6  lernte  Anatomie; 
alles  une  es  6er  afabemifd]e  Lehrgang  Dorf  d]  rieb. 
,Sur  Trt)olung  non  biefen  llbungen,  gegen  6ie  bis= 
her  noeb  faft  jebes  uürflidi  fünftlerifdje  Ooemüt 
reagiert  bat,  malte  un6  jeidmete  er  für  fid]  £anb= 
fdjaften,  porträts  un6  (Tiere  im  joologifchen  (Barten. 
Pie  erften  eigentlid]  fünftlerifd]en  pcrfönlid]cn  An 
regnngen  gab  ilpn  Tarl  Banker,  6er  itid]t  blof 
einer  nuferer  jeitlid]  un6  6er  Qualität  na  di  erften 
nto6erncn  ZtTaler,  fonöern  and?  ein  £el]rer  non 
außergewöhnlich  anregen6er  un6  treiben6er  "Kraft 
ift.  Tr  nalpn  IPaentig  1 900  511m  erftenmal  mit 
aufs  £anb  un6  1902  mit  itad]  U)illiugst]aufen  in 
6er  Sd]tDalm,  6er  befannten  l]effifd]en  Blalerfolonic. 
pier  fog  IPaentig  6ie  £iebe  511m  £anbleben  un6 
feinen  malerifdjen  Trfd]einungen  ein,  6ie  für  feine 
Tnttuid’lung  beftimmen6  geu?or6en  ift.  Aud]  als 
er  äußerlich  im  (Dftober  \ty02  Bankers  Sd]ule  un6 
6ie  Afabcmie  neriaffen  patte ,  bat  er  nod]  einige 
jabre  unter  Bankers  Tinfluß  fortgearbeitet. 
IPäbrenb  eines  Aufenthaltes  in  Hor66entfdilan6, 
in  ^ intel  bei  Bremen,  ©ftober  bis  Pejember  1 905, 
entftan6en  6as  (Semätbe  „Pie  Piele"  un6  nerfd]ie= 


6ene  ßSeidpumgcn,  6arunter  6as  „Hie6erfäd]fifd]e 
(Behöft";  im  Sommer  1905  pat  er  £an6fdiaften  in 
pemmel]übel  bei  Sebniß  in  Böhmen  gemalt,  in 
Biünd]en  19°6  5U  rabieren  angefangen  —  aber 
immer  toie6er  jog’s  il]u  unter6effen  nad]  6er  t]effi= 
fd]en  £an6fd]aft  3urücf,  Pie  „Taufpaten"  uu6  6ie 
„Brautjungfer"  fin6  6ie  lebten  Bil6er,  6ie  er  nod] 
in  6er  Sdnralm  um  lPillingsl]aufen  gemalt  hab 
Seit  1907  lebt  er  in  (Bleimenbain  in  ©berl]effen, 
in  befon6ers  ausgeprägt  h^ffifdjer  £anöfd]aft. 

IPaentig  ift  eine  ganj  ausgefprod]eu  malerifd]C 
Begabung,  6eren  benorjugte  21TitteI  ^arben=,  £id]t= 
mt6  Cuftftimmung  fin6.  Seine  Bil6er  haben  einen 
cigentümlid]en  un6  eigenartigen  fd]meren  Ton,  aus 
6em  in  Jitterieurs  unm6erbar  farbenglül]en6e  un6 
feiugeftimmte,  in  hc^05  Cid]t  gefegte  Komplcre 
l]erausleud]ten.  Seine  £an6fd]afteu  hapen  eine 
umn6eruoUe  Tiefe,  6ie  mit  aus  6er  oft  iiberrafd]en= 
6eu  IPabl  6es  Stanbpunftes  un6  aus  6er  £ebenbig= 
feit  6er  Sd]atten  herüorgel]t.  Subtile  ^arben=  un6 
Toiunerte,  6ie,  nebenbei  bemerft,  an  6ie  Hepro= 
6uftionsted]nif  öie  aüerl]öd]ftcn  ja  faft  unerfüllbare 
Aufarbeitungen  ftellen,  3m  übrigen  mögen  unfere 
IPieöergaben,  and]  6ie  6er  fraftuollen  BTonatsföpfe 
mt6  6es  frifd]en  Titelblattes  mit  feiner  uirtuos 
gegebenen  Berucgung,  für  fid]  felber  reöen.  c.  H. 


Pott  ben  Pollbtlbern  ftnb  Sonberbructe  bergeftellt  roorben  uttb  nur  pom  Perlage  erhältlich. 

Pie  porhergefyenben  3a^rS^nge 

J906  mit  geicfynuttgen  oon  ©tto  Ubbelofybe=(5oftfelben. 

\907  mit  Silbern  uttb  geicfyttuttgett  dou  XDilfj.  Cfjielmann^tPillingsfyaujen 
\908  mit  ^eber3eidjnuttgen  uon  (Dtto  Ubbdofybe 


finb  nod}  porljanben  unb  pon  allen  Buchhanblungen  erhältlich  ober  auch  bireft  ront  Perlag  5U  belieben. 


JJdolf  Ebel 

£uch-  und  Kunsthandlung 
früher  Ö.  Shrhardl's 
Universitäls- Buchhandlung 

Jrfarburg  a.  S. 


Druck  Don  (Emil  fjerrmann  jenior  in  Ceip3ig. 


HESSEN*KUNST 

Kalender  für  Kunst* 
und  Denkmalpflege 

Fünfter  Jahrgang 

Herausgegeben  von  Dr.  Christian  Rauch 
Federzeichnungen  von  Otto  Ubbelohde 

Vorwort 

Die  Erweiterung  des  künstlerischen 
und  kunstgeschichtlichen  Bereiches 
unseres  Kalenders  auf  das  ganze  Rheins 
Main  s  Gebiet  hat  Anklang  gefunden. 

Vom  nächsten  Jahrgang  ab  werden 
wir  auch  eine  Jahres  sÜbersicht  über 
die  bedeutendsten  Erscheinungen  der 
Kunst  und  der  Kunstliteratur  unseres 
Gebietes  in  knappen  Charakteristiken 
bringen. 

Christian  Rauch. 


Verzeichnis  der  Mitarbeiter  am  5.  Jahrgang: 

Prof.  Dr.  Franz  Bock,  Privatdozent  der  Kunstgeschichte  an  der 
Universität  Marburg;  Dr.  med.  Otto  Großmann,  Frankfurt  am 
Main;  Dr.  phil.,  Dr.  ing.  A.  Holtmeyer,  Landbauinspektor, 
Kassel;  Dr.  Carl  Knetsch,  Archivar  am  Kgl.  Staatsarchiv,  Mar# 
bürg  a.  d.  L.;  Dr.  Christian  Rauch,  Privatdozent  der  Kunst# 
geschichte  an  der  Universität  Gießen;  Dr.  Rosenfeld,  Archivar 
am  Kgl.  Staatsarchiv,  Marburg  a.  d.  L.;  Dr.  Georg  Swarzenski, 
Direktor  des  Städelschen  Kunstinstituts,  Frankfurt  am  Main; 
Karl  Spieß,  Pfarrer,  Bottenhorn,  Kreis  Biedenkopf;  Otto 
Ubbelohde,  Maler,  Goßfelden  bei  Marburg. 


\ 


IHarburg:  Sutfyerifcfye  Üirdje 


jfanuar 


Sa. 

\ 

Hcujaljr 

DTo. 

\7 

Kntonius 

So. 

2 

S.  n»  JVcujahr 

Di. 

\ 8 

prisfa  § 

mo. 

3 

(Euocfy,  Dan.  (j§ 

mi 

19 

^erbinanb 

Di. 

<k 

HIetfjufalem 

Do. 

20 

^alnan,  Scb. 

mt 

5 

Simeon 

fr 

21 

Kgnes 

Do. 

6 

f}eil.  3  Könige 

Sa. 

22 

Dincentius 

fr 

7 

DTclcfyior 

So. 

23 

SepUiageftmä 

Sa. 

8 

Baltfjafar 

mo. 

2* 

üimotfyeus 

So» 

9 

* 

i.  S«  n.  6p» 

Di. 

25 

Pauli  Befeljr.  ® 

DTo. 

io 

Paulus  €inf. 

mi. 

26 

PoIyFarpus 

Di. 

U 

(Erljarö  ® 

Do. 

27 

3o^.  <EE?ryfoft. 

U)iIE|eIm  II., 

Deutfdjer  Kaifer,  gtb.  1859. 

mi 

12 

Keinfyolb 

fr 

28 

Karl 

Do. 

13 

^ilarius 

Sa. 

29 

Samuel 

fr 

^elif 

So. 

30 

Sexageftmä 

Sa. 

*5 

F)abafuf 

mo. 

3* 

Dalerius 

So. 

*6 

2.  8.  n.  6p. 

Jllsfelt» 


februar 


DL 

\ 

Brigitte 

Di. 

15 

^ormofus 

2TTi. 

2 

Cicfytmcj? 

2BL 

\6 

Quatember 

Do. 

5 

Blafius 

Do. 

\7 

Bouftantia 

fr- 

4 

Deronifa 

fr- 

\8 

iKonForbia 

Sa. 

5 

2tgatfya 

Sa. 

\9 

Sufauna 

So. 

6 

Gftonubt 

So. 

20 

Rcrmmscere 

2TTo. 

7 

2\id]arb 

Bio. 

21 

(Elconora 

Di. 

8 

^aftnad)t 

Di. 

22 

Petri  Stufylf. 

mi 

9 

2Ifd}ermittood) 

2TTi. 

25 

3o[ua 

Do. 

io 

Benata  Ü>i 

Do. 

24 

2TTattl)ias  @ 

fr- 

U 

(Jrupfyrofina 

fr- 

25 

Pictorinus 

Sa. 

\2 

Seuerin 

5a. 

26 

Heftor 

So. 

\o 

Invokavit 

So. 

27 

Okuli 

2TCo, 

14 

Dalentinus 

21To. 

28 

Ouftus 

Steinfurtsmüfyle  bei  ©berroalgern  (Kreis  iftarburg) 


JMärz 


Di 

Klbtnus 

Do. 

U 

(Bertrub 

mi 

2 

21Tittfaften 

fr 

\$ 

Klepartber  ?§) 

Do. 

3 

Kuntgunbe 

Sa. 

\9 

Oofepl) 

fr 

4 

Kbrianus  (j§ 

So. 

20 

Palmarum 

Sa. 

5 

^riebrid? 

2TTo. 

2  i 

Bencbictus 

So. 

6 

Cätare 

Di 

22 

Kaftmir 

irto. 

7 

^elicitas 

mi 

23 

t£bcrfyarb 

Di 

8 

Ptjtlemon 

Do. 

23 

(Briirtbonncrstag 

mi 

9 

Prubentius 

fr 

25 

Karfreitag  @ 

Do. 

JO 

penrietto 

Sa. 

26 

i£manuel 

fr 

U 

Hoftrta  0 

8o. 

27 

Ofterrs 

Sa. 

12 

(Bregor  p. 

ZTCo. 

28 

Oftermontag 

80. 

13 

ludtca 

Di 

29 

Suftaftus 

ZITo. 

J3 

^adjartas 

mi 

30 

(Buibo 

Di 

J5 

(£fjriftopfy 

Do. 

31 

Pitlipptne 

rrti 

JG 

<£yriacus 

Kirche  in  HTidjelbadj  bei  ITTarburg 


Hprit 


fr* 

\ 

Cfyeobora 

Sa. 

lö 

Carifius  ^j) 

Sa. 

2 

Cfjcobofia 

So. 

\7 

Jubilate 

So. 

5 

Quafimod.  (§ 

2T(o. 

\s 

^lorentin 

21To. 

Di. 

<k 

2lmbrofius 

Di. 

\9 

JDcntcr 

5 

DTayimus 

mi 

20 

Sulpitius 

mi 

Do. 

6 

Stylus 

Do. 

2  i 

2I6olf 

7 

Cöleftin 

fr 

22 

£otl?ar 

fr* 

8 

Ciborius 

Sa. 

25 

(Deorg 

Sa. 

9 

Bogtslaus 

So. 

2^ 

Kantate  @ 

So. 

\o 

Mir.  Dom. 

2Tto. 

25 

2TTarfus  <£u. 

:tto. 

U 

3ulius 

Di. 

26 

Batmarus 

Di. 

(Euftorgius 

2T(i. 

27 

2tnaftafius 

2Hi. 

i3 

3uftinus 

Do. 

28 

Cfyerefe 

Do. 

Ciburtius 

fr* 

29 

Sibylla 

fr 

\5 

©babias 

Sa. 

30 

3°fua 

UTiinjenberg 


JVIai 


So. 

\ 

Rogate 

Di. 

\7 

3obft 

UTo. 

2 

Sigisntunb  (§ 

2ITL 

\s 

Quatember 

DL 

3 

Kmi5=(£rfin6ung 

Do. 

19 

Potenttana 

mi 

<k 

Florian 

fr- 

20 

2lnaftafius 

Do. 

5 

Fjimmelfabrt 

Sa. 

2\ 

Prubens 

fr- 

6 

Dietrid] 

tPilfjelm,  Kronprinz  bes  Dcutfdjen 
Heldjes,  gcb.  J882 

So. 

22 

Crimtatie 

Sa. 

7 

(Sottfrieb 

mo. 

23 

Defiberius 

So. 

8 

Gxaudi 

Dt. 

2* 

€fttjer  ($) 

2Tio. 

9 

2}iob 

irti. 

25 

Urban 

DL 

*o 

(Sorbian 

Do. 

26 

Cbuarb 

2HL 

U 

DTamcrtus 

fr- 

27 

23eba 

Do. 

12 

Panfratius 

Sa. 

28 

tDilfyelm 

fr- 

*3 

Seruatius 

So. 

29 

i.  6.  n.  Cr . 

Sa. 

(Efyriftian 

2Uo. 

30 

IDiganb 

So. 

15 

pfingften 

Dt. 

3* 

Petronilla  (§ 

2Ho. 

^6 

pfuigftmont.0 

©fymbriicfe  unter  2Itn3nebur$ 


Juni 


im. 

\ 

tcifomebes 

Do. 

\6 

3uftina 

Do. 

2 

Dtarcellinus 

\7 

Bolfmar 

fr- 

3 

i£rasmus 

Sa. 

\8 

Paulina 

Sa. 

<k 

Ulrife 

So. 

19 

4.  S.  n.  Cr. 

So. 

5 

2.  S.  n.  Cr. 

mo. 

20 

Bapfyael 

2TIo. 

6 

Benignus 

Di. 

2\ 

3afobina 

Di 

7 

Cufretia  # 

mi. 

22 

Bdjatius  @ 

mi 

8 

BTebarbus 

Do. 

23 

Bafüius 

Do. 

9 

Barnim 

fr 

2^ 

3ol)annes  b.  C. 

fr 

io 

Fronleichnam 

Sa. 

25 

(Slogius 

Sa. 

U 

Barnabas 

So. 

26 

5.  S.  n.  Cr. 

So. 

\2 

3.  9.  n.  Cr. 

mo. 

27 

Siebenfcfjläfer 

Bio. 

13 

üobias 

Di, 

28 

£eo  Papft 

Dt. 

\5 

Biobeftus  §) 

mi. 

29 

Peter  u.  Paul 

mt. 

Bitus 

Do. 

30 

Pauli  (Seb.  (§ 

Ularburg:  Hitterftrafje 


jfuli 


fr- 

1 

Cfyeobalö 

So. 

17 

8*  S.  n.  Crin. 

Sa. 

2 

DTariä  peimf. 

DTo. 

18 

Karolina 

So* 

3 

6.  S.  n.  Cr* 

Di. 

19 

Kutfy 

Bto. 

<k 

Hlricfy 

Bti. 

20 

Clias 

Di. 

5 

Knfelmus 

Do. 

21 

Daniel 

mi 

6 

3efaias  # 

fr 

22 

BTaria  Btagb.  @ 

Do. 

7 

Demetrius 

Sa. 

23 

KIbertine 

fr 

8 

■Kilian 

So. 

2« 

9.  S.  n.  Crin. 

Sa. 

9 

Cyrillus 

Bto. 

25 

3afobus 

So. 

io 

7*  S.  n.  Crin. 

Di. 

26 

Buna 

Bio. 

U 

Pius 

zra. 

27 

Bertfyolö 

Dt. 

12 

peinrid} 

Do. 

28 

3nnoccn5 

mi 

13 

Biargarcta 

fr 

29 

Biartfya  d§ 

Do. 

14 

Bonauentura  §) 

Sa. 

30 

Beatriy 

fr 

15 

Kpoftel  Heilung 

So. 

31 

10.  S.  n.  Cr* 

Sa. 

16 

JDalter 

Sdflof  Qerjkrg 


Huguft 


Tito. 

i 

Petri  Kettenf. 

m 

\7 

Bertram 

Di. 

2 

Portiuncula 

Do. 

\8 

<£milia 

mi 

5 

Ttuguft 

fr* 

19 

Sebalb 

Do. 

Dominicus 

Sa. 

20 

Bernl}arb  @ 

5 

Perpetua 

So. 

2\ 

13.  S.  n.  Cr. 

Sa. 

6 

Derflär.  (£l?rifti 

2TTo. 

22 

0smalb 

So. 

7 

ii.  S.  n.  Cr. 

Di. 

23 

§adjäus 

2T(o. 

8 

Labislaus 

2Tci. 

2\ 

Bartholomäus 

Di. 

9 

Komanus 

Do. 

25 

Lubtnig 

21  Ti. 

*o 

Laurentius 

fr- 

26 

3reuäus 

Do. 

U 

üitus 

Sa, 

27 

(Sebfyarb  (§ 

fr> 

12 

Klara 

So. 

28 

14.  S.  n*  Cr. 

Sa. 

13 

pilbcbraitb 

DTo. 

29 

3o£?-  €nthptg. 

So. 

12.  S.  n*  Cr. 

Di. 

50 

Benjamin 

ITco. 

15 

Klar,  pimmelf. 

2TTi. 

31 

Kebeffa 

Di. 

16 

3faaf 

• 

^ubenfriebtjof  in  IDorms 


2 


September 


Do. 

1 

2 

Bgtötus 

fr 

16 

(£upl)etnta 

fr 

Bafyel,  £ea 

Sa. 

V 

Cantbertus 

(Eleonore,  ©rojjtierjogtn  oon 
Reffen,  geb.  (8?H 

Sa. 

5 

Btanfuetus  # 

So. 

18 

17.  8.  n.  Cr. 

So. 

B  To. 

‘k 

5 

15.  8.  n.  Cr. 

Bto. 

19 

3anuartus  (g) 

Hatfyanael 

Dt. 

20 

^riebertfe 

Dt. 

6 

Btagnus 

Btt. 

21 

Quatember 

mi 

7 

Begtna 

Do. 

22 

Btortij 

Do. 

8 

Btariä  (Beburt 

fr 

23 

3oel 

fr 

9 

Brutto 

Sa. 

24 

3ofyamt.  <£mpf. 

Sa. 

10 

Softtjencs 

So. 

25 

18.  8.  n.  Cr.  (j§ 

80. 

11 

16.  8.  n.  Cr.  §) 

Bto. 

26 

Cyprtanus 

Bto. 

12 

0ttilie 

Dt. 

27 

Kosmas  u.  Dem. 

Dt. 

15 

(Sfyriftlteb 

Btt. 

28 

IDeujesIaus 

m 

f  €rfyöfyung 

Do. 

29 

BttcfyacI 

Do. 

15 

rctfomeöes 

fr 

30 

bjteronymus 

Kreujgang  im  2Inbreasflofter  in  löotms 


2' 


Oktober 


Sa, 

1 

Bemigius 

ZTTo. 

\7 

^lorentin 

So. 

2 

19*  S.  n.  Cr. 

Di. 

\8 

£ufas  <£n.  @ 

2TTo. 

5 

(£malb  ^ 

Bit. 

19 

ptolemäus 

Di 

‘k 

^ran5 

Do. 

20 

tDenbelin 

m 

5 

^fibcs 

fr* 

21 

itrfula 

Do. 

6 

Charitas 

Sa. 

22 

Corbula 

2lugufte  Piftoria,  DeutfctjeKatferin, 
geb.  *858. 

fr 

7 

8 

Spes 

So. 

23 

22.  S.  n.  Cr. 

Sa. 

<£pl}ratm 

mo. 

2^ 

Salonte 

So. 

9 

20.  S.  n.  Cr. 

Dt. 

25 

21bclfjcib  (§ 

DTo. 

io 

Hmalia 

m 

26 

2tmanbus 

Dt. 

U 

Burcfyarb  §) 

Do. 

27 

Sabina 

mi 

12 

(Efyrenfrieb 

fr* 

28 

Simon,  3nba 

Do. 

13 

Koloman 

Sa. 

29 

CErtgel£?arb 

fr* 

IDilfyelmine 

So. 

30 

23.  S.  ti.  Cr. 

Sa. 

15 

pebmig 

mo. 

31 

Beformat.=^eft 

So. 

16 

2i.  S.  n.  Cr. 

Kirdje  in  ©ber^ngelfyetm 


JHoveniber 


Dt. 

\ 

etiler  ^eiligen 

mi 

16 

Bu£=  unb  Bcttag 

m 

2 

Klier  Seelen  0 

Do. 

fyugo  @ 

Do. 

3 

(Sottlieb 

fr 

iS 

(Sottfdjalf 

fr 

‘k 

Charlotte 

Sa. 

19 

CEUfabetl? 

Sa. 

5 

€ricfy 

So. 

20 

26.  8.  n.  Cr. 

80. 

6 

24.  8.  n.  Cr. 

BTo. 

2\ 

DTariä  ©pfer 

BTo. 

7 

Srbmann 

Di. 

22 

(Erneftine 

Dt. 

8 

dlaubius 

(Seorg,  (Erbgrofjfye^og  t?on  Reffen, 
geb.  *906. 

m 

23 

Klemens 

mi 

Do. 

9 

üfyeoborus 

Do. 

2^ 

Ceberedjt 

\o 

DTartin  Papft  §) 

fr 

25 

Katharina 

<£rnft  Cu&tüig,  ©rogfjcrjog  oon 
Reffen,  geb.  1868. 

fr 

U 

ITtartin  Bifcfyof 

Sa. 

26 

Konrab 

Sa. 

*2 

Kunibert 

So. 

27 

1.  Hdvcrit 

80. 

i3 

25.  8.  n*  Cr* 

DTo. 

28 

(Süntljer 

mo. 

Ceuinus 

Di. 

29 

Hoal} 

Di. 

\5 

£eopol6 

m  i. 

30 

Knbreas 

(gautor  in  (Dppenfyeim 


Dezember 


Do. 

1 

2 

Tlrnolb  ||) 

Sa. 

12 

Cajarus 

fr 

(Sanbibus 

So. 

18 

4.  Hdvent 

Sa. 

3 

(Saffian 

21  To. 

19 

Tlmmon 

So. 

2*  Hdvent 

Di. 

20 

Tlbrafyant 

21  To. 

5 

Ttbigail 

2TTi. 

21 

Cfyontas  21p. 

Di. 

6 

ITifoIaus 

Do. 

22 

23eata 

im 

7 

Tlntonia 

fr 

23 

3gnatius  § 

Do. 

8 

TTTariä  (£mpf. 

Sa. 

2^ 

^eiliger  Ttbenb 

fr 

9 

3oad?im  §) 

So. 

25 

Töeibnacbten 

Sa. 

10 

3ubitt? 

21To. 

26 

2.  Tsdeibn. 

So. 

U 

3.  Hdvent 

Di. 

27 

3oljanncs  (£r>. 

21!  o. 

12 

(£pimadjus 

2T!i. 

28 

Unfdj.  Txinbl. 

Dt. 

13 

Cucia 

Do. 

29 

3onatt?an 

2Tct. 

Quatember 

fr 

50 

Darib 

Do. 

15 

3ofyanna 

Sa. 

31 

Syluefter  <f| 

fr 

16 

Tfrtanias  (g) 

(Senfungen  unb  Relsberg 


3 


3örg  Syrltns  ^eiliger  (Seorg  in  ber  neuen  ftcibtifcfyen 
Sfulpturenfammlung  31t  ^ranffurt  a.  ZlL 


0bmobl  vereitelte  IPerfe  ber  beutfd]en  piaftif 
bes  21iittelaltcrs  unb  ber  Henaiffance  in  jeber  ber 
brei  öffentlid]en  Kunftfammlungen  ^franffurts  feit 
Jahren  vorbanbeu  finb  —  im  Stäbelfdieii  'Kauft 
inftitut,  im  ftübtifd]en  IjiftorifdH'u  21ütfeum  unb 
int  Kunftgewerbemufeum  — ,  fehlte  bis  vor  furjem 
eine  Stelle,  bie  bie  2lufgaben  einer  planmäßig  an 
gelegten  unb  fyftematifd]  ausjubauenbeit  Sfulpturen 
fammlung  l?ätte  erfüllen  fönnen.  (Erft  r*or  furjer 
.Seit,  vor  etwa  jmei  Jahren,  als  ber  plan  ber 
Begriinbung  einer  ftäbtifdjen  Kunftfammlung  fefterc 
(Seftalt  anualmt,  unb  es  galt,  für  biefe  ein  be= 
ftimmtes  2(rbeitsprogramm  aufjuftellen,  trat  bierin 
ein  bebeutungsvoller  IDaitbel  ein,  Unb  was 
fonute  näher  liegen,  als  gcrabe  bie  Begriinbung 
einer  Sfulpturenfammlung  als  bringenbftes  ^iel 
ber  neuermadüen  ftäbtifdieu  Kunftpflcge  ins  2luge 
511  faffen?  Denn  biefe  mußte  nor  allem  barauf 
ausgeben,  eine  (Srgän^ung  511  hüben  511  beit  bereits 
beftebenben  'Kunftfammlungen  ber  Stabt,  ebne  biefen 
eine  Koufurret  ju  machen  unb  ol?ne  bie  (Sefaßr 
einer  weiteren  jerfplitteruug  bes  öffentlichen  Samnteb 
trefens  b^rbeijufübren.  Befonbers  im  pinblicf  auf 
bie  altberübmte  (Semälbcgalerie  bes  Stäbelfdien 
Kunftinftituts  —  befanntlid]  einer  privaten  Stiftung, 
bie  nicht  unter  ftäbtifeßer  Permaltung  ftebt  unb 
nicht  aus  ftäbtifdieu  Bütteln  erhalten  wirb  —  ergab 
fid]  ba  bie  Einlage  eines  entfpred]euben  21ütfcums 
non  2)Ieifterwerfen  ber  piaftif  als  eine  cbenfo  nabe 
liegenbe,  wie  bringenbe  ^orberung.  So  würbe 
es  beim  non  allen  Seiten  mit  größter  ^reube  be= 
grüßt,  als  bie  ftäbtifdieu  Bebörben  unter  ber  2lgibc 
ihres  weitblicfeubeu  (Oberhauptes,  bes  0berlüirger= 
meifters  Pr.  2lbicfes,  fid]  eutfd]loffen,  eine  berartige 
Sammlung  ins  Ceben  511  rufen  unb  einen  erftmaligen 
Betrag  für  biefen  jmeef  bewilligten,  Seitbem  finb 
etwa  jwei  Jahre  nergangen,  unb  nor  wenigen 
21Iouaten,  im  perbft  \c)Oc),  finb  bie  bisher  er= 
worbeneu  Beftänbe  ber  neuen  Sammlung  in  einem 
2lubau  bes  £iebig=palais,  in  nädifter  2cäl]e  bes 
Stäbelfdjen  3ufbbits,  511  einer  erften  2XusftelIuitg 
nereinigt  unb  ber  ©ffentlidifeit  übergeben  worben. 

Pie  neue  ftäbtifd?e  Sfulpturenfammlung  will, 
eutfpredienb  bem  uuinerfelleu  (£bara^er  öer  3täbel= 
fdieti  (Semälbegalerie,  fid?  nicht  nur  auf  beftimmte 
Schulen,  feiten  ober  21  teifter  befdiränfen,  fonbern 
il)re  Aufgaben  finb  weber  seitlich  uodi  örtlid?  be= 
grensb  unb  ihr  leistes  jiel  ift  eine  möglid]ft  geljalt 
rolle,  überfiditlidie  Kepräfeniation  non  IDerfett  ber 
piaftif  unter  rein  fünftlcrifd]en  (Scfid]tspunften  ohne 
Biicffidit  auf  jeit  unb  0rt  ihrer  (Entftehung.  drob 
biefes  großen,  allgemeinen  Zieles  liegt  es  in  ber 
Hatur  ber  Sa  die,  baß  gerabe  bie  beutfehe  piaftif 
ein  befonbers  widriges  unb  bevorzugtes  (Sebiet 
im  Kabmen  biefer  Sammlung  hüben  wirb,  Hub 
bies  nicht  nur  aus  (Srünben  einer  nationalen 


Borliebe  —  beim  in  Pingen  ber  Kauft  unb  Bilbuug 
gibt  es  feine  (Srctpfäßle  — ,  fonbern  wegen  ber 
unvergleichlichen  fünftlerifchen  (Eigenart  unb  Be= 
beutung,  bie  bie  bcutfd]e  piaftif  in  ihren  21  teifter= 
werfen  erreicht  hab  Dü  langen,  für  bie  älteren 
BTufeen  unb  Sammler  fo  günftigen  feiten,  ba  bie 
beutfebe  piaftif  —  wie  man  es  oft  fagen  hört  — 
nur  als  ein  Stieffinb  gegenüber  ber  Kauft  anberer 
Bölfer  angefeheu  würbe,  finb  ja  läitgft  vorbei, 
J111  (Segenteil,  bie  beutfehe  piaftif,  weuigftens  bes 
ausgehenbeu  2TÜttelalters  unb  ber  beginnenben 
Kenaiffauce,  ift  längft  311  einem  Cieblingsgebiet  ber 
Sammler  unb  2Ttufeen  geworben,  unb  bie  2TTarft= 
preife,  bie  für  beutfdie  Sfulpturen  jener  jeit  non 
burdifdmittlidiem  Kaitge  gejablt  werben,  ba^en 
3,  B.  bie  üblichen  preife  für  römifche  2lntifen  non 
eutfprcd]eitber  Qualität  nicht  nur  erreicht,  fonbern 
bereits  übertroffen,  3ebeufalls  ha*  bie  beutfehe 
piaftif  im  großen  unb  galten  felbft  in  ben  breiteren 
Kreifen  ber  Kunftfreunbe  fid]  eine  rollmertigc 
Sd]äbung  unb  begeifterte  £iebe  erworben,  unb  wer 
aus  beit  Blarftpreifen  auf  ben  fünftlerifd]en  IPert 
fd]Heßen  möd]te,  fonute  l]ür  chcr  fdiou  bie  2üt= 
Seidieit  einer  ilberfdiäüuug  als  einer  Hnterfd]äßuug 
fonjtatieren  wollen.  Penn  naturgemäß  hat  ber 
erfte  (Entl]ufiasmus  für  biefe  ga^e,  bisher  miß» 
ad]tctc  Kunftgattung  fid]  aud]  auf  bie  geringwertigen 
(E^euguiffe  erftreeft,  unb  wir  beginnen  erft  alb 
mäblig  aus  ber  großen  21  taffe  ber  burd]fd]nittlid]cn 
2trbeiten  non  hanbwerfsmäßigem  XTiveau  bte  relativ 
f leine  2lit3al]l  ber  wirflidjen  2TTeifterwerfe  non 
l]ol]em,  inbivibuellent  fünftlerifd]em  Kangc  311  er= 
fennen, 

Ü'reilidi,  —  unfer  fritif d]es  IPiffen  auf  biefem 
(Sebiete  ift  Stiicfwerf,  unb  unfer  lnft° vif d]C3  Urteil 
tappt  nod]  in  einem  Punfel,  wie  wol]l  auf  feinem 
Sweitcn  (Sebiete  non  gleid]cr  fünftlerifd]er  Bebeutung, 
Hur  einige  nage  Sd]uld]araftere  unb  etwa  fünf, 
fed]S  große  fünftlerifd]e  perfönlid]feiten  ragen  aus 
bem  Punfel  bes  ungeorbneten,  unbeftimmbaren,  unb 
feiner  21  taffe  nad]  faum  überfel]baren  BTateriales 
als  feftc  punfte  b^vnor.  Selbft  bei  einer  fo  greif= 
baren  Künftlergeftalt,  wie  Ktemenfdnteiber,  fönnen 
wir  bie  Quellen  feiner  Kunft,  bie  perfunft  feines 
Stiles  faum  al]nen,  Pie  ^al]l  ber  mit  Künftler= 
namen  be3eid]iteten  ober  wenigftens  batierten  IDerfe 
ift  eilte  nerl]ältuismäßig  geringe,  bie  Kcfultate  ber 
ttrfunblid]en  ^orfd]ung  finb  wenig  ergiebig,  bie 
perfunft  ber  bernorragenben  Arbeiten  in  beweg= 
lid]em  Kunftbefiß  beruht  311111  Heil  nur  auf  einer 
unfontrollierbaren  Crabition,  311111  größeren  cLeil 
ift  fie  überhaupt  unbefannt,  —  unb  felbft  in  ben 
fällen,  wo  bie  perfunft  befannt  ift,  wo  fid]  IDerfe 
itod]  an  0rt  unb  Stelle  befinben,  ift  and]  nid]t 
niel  gewonnen,  ba  ber  0rt  ber  perfunft  nid]t  ber 
(£ntfteI]ungsort  311  fein  braudjt,  unb  wir  mit  ber 


i 


Catfache  rechnen  rnüffen,  baf 
bie  großen  Schulen  tri  ftärffter 
IDcifc  für  Öen  Crport  ge* 
arbeitet  fyabcn,  unb  jrr»ar 
nidf  nur  für  Me  engere  Um* 
gebung,  fonöern  and]  nadf 
meit  abgelegenen  (Drten.  Die 
größte  Schmierigfeit  ift  aber 
bie,  baf  mir  bie  eigentlichen 
Zentren  ber  Probuftion,  bie 
Sife  ber  großen  Schulen  nod] 
gar  nidf  in  rollern  Umfange 
fennen  unb  über  bie  (£riftenj 
unb  bie  ^In^ahl  ber  Heineren 
Cofalfdpulen  faum  nodj  Der* 
mutungen  aufjufteüen  rer* 
mögen.  Unb  fo  fagte  nod) 
ror  filtern  einer  ber  beften 
Kenner  unferesd5ebietes,H)il= 
heim  Doge:  „Unfer  XDiffen 
in  biefen  Dingen  ift  auf  einer 
finblidjen  Stufe.  U)ir  laffen 
bie  großen  ZUeifter  auftreten, 
mic  bas  ZUyfterienfpiel  feine 
Propheten,  —  unrermittelt. 
IDoher  bie  Kunft  bes  alten 
Syrlin  trar,  troher  Stof, 
ober  Ztbam  Kraft,  mir  fragen 
faum  banach."1) 

Unter  bcn  ZUeiftermcrfen 
ber  fiibbeutfchen  poljplaftif 
jener  (£pod)c  tritt  ber  be= 
fonbere  (tfurafter  ber  fdfmä* 
bifd^ett  Arbeiten  in  einer  beut* 
lid)  erfennbaren  ^orm  311 
Cage,  unb  feit  es  eine  (De* 
fd)id)te  ber  beutfdjen  Kunft 
gibt,  fpridf  man  ron  einer 
„  S  cbm  ä  Inf  dyn  Schule".2)  Das 
reiche  Bilb  biefer  Schule  feft 
fid?  uns  trof  aller  gemein* 
famen  ^üge  aus  einem  bun= 
icn  Hebeneinanbcr  ber  rer* 
fdyebenften  unb  nerfefieben* 
artigften  fünftlerifdyn  Kräfte 
3ufammen,  unb  biefe  Der* 
fdyebenheit  ber  fünftlerifdyn 
Kräfte  läft  mit  Sicherheit 
auf  bie  (£yiften3  mehrerer  t>er= 
fdjiebener  Schulen  innerhalb 
biefes  grofen  (Bcfamtgebiets 
ber  febmäbifefen  Kunft  fdfic* 
fen.  IDit  miffen,  baf  eine 
ber  bebcutenbften  Sdjulen, 
mahrfd]einlid]  bie  beben* 


J)  f.  ITionatsfyefte  für  Kunft* 
roiffenfdjaft  1909.  S.  19. 

2)  f.  befonbers:  ITT.  Schutte, 
Der  5djtuäbifd)e  Scbrii^altar. 
Strajjburg,  1907. 


tenbfte  Scßule  Sdnrabeus,  bie  Btlbbauerfdnile  non  itlm  war:  —  fic  ift 
uns  nor  allem  repräfentiert  burdt  juxn  (Sroßnteifter  ber  beutfcßeit  U\unft : 
Ibans  Blultfdx'r  uub  Jörg,  Syrlin  ber  filtere.  BTultfcßcr,  erft  burd]  bie 
^fimbe  uub  ^orfcßuitgeit  ber  lebten  Jab  re  berühmt  geworben,  —  Syrlin 
als  ber  größte  Bilbfdytißer  Dentfddanbs  neben  Biemenfdjiciber  unb  Beit 
Stoß  feit  langen  jetten  allgemein  befaunt, 

ÖLrofe  feines  faft  populären  Kußmes  ift  uns  and]  Syrlins  Knut  ft  beute  noeß 
in  mandjer  pinfießt  ein  großes  Bätfel,  jwar  wirb  man  im  Kunftßanöel 
unb  in  priratfammlungen  öfters  Figuren  begegnen,  beueu  ber  große  Haute 
biefes  Bleifters  beigegeben  ift,  —  fdiwäbifdx'it  Figuren,  non  fonnentionellem, 
jumeift  etwas  füßem  Uusbrud,  bie  etwa  ber  Stilfiufe  bes  jüngeren  Syrlin 
entfpredxn  fönnten.  Uber  bie  autßentifdjm  Arbeiten  biefes  jüngeren  Syrlin 
geben  —  teils  burd)  bas  llbermiegen  bes  ardnteftouifdybeforatinen  dßaraf 
ters,  teils  burd)  ihren  feblediten  drßaltungs5uftanb  —  nod)  nießt  bie  Blöglidy 
feit,  ein  flares  Bilb  feiner  perfönlkßfeit  als  Bilbßauer  51t  gewinnen  unb  laffett 
bie  Uicßigaßl  berartiger  jufdu-eibuitgett  als  nid)t  gered]tfcrtigt  erfdxünen. 

Uls  eine  nolle,  greifbare  Kiinftlergeftalt  tritt  uns  bagegen  in  feinen 
gefidxrteu  IPerfett  ber  große  Jörg  Syrlin  entgegen,  ben  man  im  Unter = 

feßieb  311  feinem  problema= 
tifdxit  Bad)  folget-  als  ben 
älteren  bejeidntet,  —  ber 
2Tceifter  bes  großen  dl)01" 
geftiibls  unb  bes  Preifißes 
im  Buinfter  311  Ulm,  bes 
fteinernen  Caufbecfens  ba= 
felbft  unb  bes  Brunnens,  bes 
fogeuauuteu  ^ifd]faftcns, 
V 


Sdjule  Syrlins, 

IJeiligcr  <5eorg  am  ßauptportal 
bes  iltiinfters  311  Ulm. 

uor  beut  Batßaufe,  Pie 
bofumentarifcß  gefidjerten  IPerfeu  bes  Bleifters1)  ift  ein 
lebensgroßes  Stanbbüb  bes  beigen  (Beorg  jitjufügen, 
weld)es  für  bie  neue  Sfulpturenfammlung  in  Jranffurt, 
als  ein  pauptfttid  ber  beutfeßen  Abteilung  erworben  würbe. 

Per  jugenblid)e  peilige  (f.  Ubb.)  fteßt  aufred)t,  im 
paitjerf leib  mit  £art5e,  Sdiilb  unb  Sdnnert,  auf  beut 
befiegten  Pradx'tt.  IPas  311er ft  an  ber  <figur  feffelt,  ift 
ber  diitbntd  einer  erftauulidien  —  für  eine  beutfeße 
Urbeit  biefer  jeit  faft  fd)on  befrcmblid)en  —  i£infad)ßeit, 
Sd)lid)tl)eit  unb  Klarheit.  Sie  fdjeiut  faft  frei  311  fein 
r>on  bem  (£>efud)tcn,  (Befüuftelten  unb  Ubenteucrlicßen, 
bas  bem  Stile  ber  jeit  in  gewiffem  (Brabe  eigen  ift. 
Uber  man  fptirt  fofort,  wie  funftnoll  unb  „gewählt"  hier 
alles  ift,  unb  baß  ber  bauernbe  dinbruef,  ben  bie  tfigur 
binterlaffett  wirb,  eine  gewiffe  fiinftlerifd)e  Borncßmßeit 
ift,  bie  int  wcfentlid)en  auf  biefer  „(Beuxißltßeit"  ber 
Blotine  berußt.  Befanntlid)  war  bas  Stilibeal  ber 
beutfeßen  Spätgotif  einer  Uufgabe,  wie  fie  hier  norlag, 
ber  ftatuarifd)en  dit^elßgur,  nid)ts  weniger  als  giinftig 
unb  man  barf  mol)l  fugen,  baß  bie  fnißere  (Botif, 
baß  bie  gleid)3eitigc  italienifd)e  Kenaiffattce,  unb  baß 
and)  bie  fpäteren  ron  ißr  abßängigen  ^ormcnfprad)en 
3111-  Bewältigung  einer  fold)en  Uttfgabe  jebem  panb= 
werfer  ohne  weiteres  eine  größere  Unjaßl  bequemer  l)attb= 
haben  boten,  als  ein  beutfeßer  Bleifter  unter  ber  perrfeßaft 
bes  fpätgotifeßen  Stilibeales  aus  fieß  ßeraus  ftttbeu  fonute. 
Blau  bettfe  nur  an  all  bie  reigmaä’ten  Pracßentöter  auf 
beutfeßen  Bilbern,  Stießen  unb  Sfulpturen,  bereit  gefueßte 
dlegati3  ins  (Besierte  unb  Spielerifcße  übergeßt  unb 


Jörg  Syrliu  b.  21.,  laciligcr  eSeorg.  Kiicfaufidjt. 


U  Paju  gehört  nodj  bas  wenig  bebentenbe  23etpnlt  ron  1458 
im  itlmcr  ITtufenin.  Per  bejeidpiete  (Srabftein  in  ®ber=Stabion 
ift  bem  jüngeren  Syrlin  3ii3uf<ßreiben. 


bereit  bieberer  Healismus  immer  wieber  in  ben 
bebcnFHdfften  KonfliFt  mit  gewiffen  trabitionellcit 
Dorftellungcn  pon  Reinheit  unb  <?)ierlid)feit  gerät. 
(Dergl.  t^ierju  in  IPölfflins  Biirerbudf  bas  erfte 
Kapitel!)  X^ält  mau  bagegen  ben  ^frauFfurtcr  Bitten 
heiligen,  fo  mirb  man  ohne  weiteres  bie  Eigenart 
unb  ©röße  ber  fünftterifdjen  Kraft,  bie  I?ier  ge= 
arbeitet  I)at,  ernennen;  unb  wenn  gerabe  bem  £aien 
and}  in  biefer  ^igur  3unä<hft  nur  bas  typifd?e  unb 
jeitgemäfe  mit  all  feinen  Beengtheiten  fid]  fülfb 
bar  machen  wirb,  fo  wirb  er  hoch  bei  vertiefter 
Betrachtung  i?ierim= 
mer  mehr  bas3nbi= 
ribuelle  ber  21uffaf= 
fung  empfinben:  bie 
lebcnbige^rifdfeuitb 
herbe  Baiuität,  mit 
ber  biefer  jugenblidfc 
©cfell  hingeftellt  ift, 
in  feiner  Föftlidfen 
Sicherheit  unbSelbfb 
perftänblichFcit,  eine 
einfadfe  ©eftalt  aus 
bem  £eben,  bie  weber 
banal  noch  braftifdp 
berb  ift,  mit  bem 
einfadfen,  unbeFürm 
merten  Kusbrucf,  ber 
fid]  gleich  entfernt 
hält  t>on  ber  Senti= 
mentalität  unb  Cri= 
uialität,  jwifdien 
benen  bie  ©otiF  bie= 
fer  <5cit  fo  oft  hin 
unb  hcr  fd]wanft. 

Ber  Bornehm= 
heit  ber  Kuffaffung1) 
entfpridft  eine  be= 
wunbernswcrteBIei= 
fterfchaft  ber  tedpib 
fd]en  Burdfbilbung. 

3n  noIlenbeterlDeife 
Fommt  in  ber  fprö= 
ben  Hiiftung  ber  gc= 
fd]meibige,  elegante 
IPudfS  bes  Körpers 
311m  KusbrucF,  bie 
feinfte  Bewegung  ber  ftraffen  formen  am  Kumpf, 
unb  uor  allem  an  ben  Krmen  unb  Beinen,  (Dbrnolfl 
ber  Künftler  mit  ber  IDirFung  ber  — -  leiber  pcrlorenen 
— -  Bemalung  rechnen  Fonnte,  ift  bie  plaftifdje  Burdp 
arbeitung  aller  Betaüs  pon  h°d}fter  unb  feltenfter 
Reinheit.  BTan  beadfte  bie  forgfatne  unb  bodf 
ftets  bisFrcte  XBiebergabe  ber  einjelnen  ©lieber 
unb  vber  fdpmicFenben  0rnamentc  ber  Hüftung,  bie 
Burdfarbcitung  3.  B.  ber  panbfdpthc,  felbft  auf 

*)  (Sine  rermanöte  2tuffaf|ung  bes  Beiligen  bietet  bie 
iUmer  (Tafelmalerei  cor  allem  in  bem  großen  2tltarftiigel 
ber  (5a!erie  3U  Donauefdpugen,  ferner  and?  am  dltar  con 
3aFob  2lcf er  (1^83)  in  ber  (Sottesacferfapelle  311  Kiftiffen. 


ben  3nnenfeiten.  perporragenb  ift  auch  bie  ftofß 
lid]e  BljaraFteriftiF:  wie  bas  umgehängte  Buintel 
dien  gegen  bie  Kiiftung  ftebt,  ber  malerifdie  Kontraft 
ber  Fraufen,  bewegten,  feingliebrigen  £ocFen  unb 
ber  Gebern  auf  bem  Barett  mit  ihrem  fltmmernben 
Spiel  pon  £id)t  unb  Schatten  311  ben  ruhig  gewölbten, 
glatten,  gleichmäßig  h^Ueu  ^lädfen  bes  ©efidftes! 

Bie  ^igur  ift  aus  EidfenhoF}  uollrunb  gefdpübt. 
Bie  IBalfl  biefes  harten  po^es  K*  beFanntlid]  für 
Sübbeutfcblanb  außergewöhnlich,  aber  Feineswegs 
fo  feiten,  wie  piclfad?  angenommen  wirb.  Ber  füb= 


beutfdfe  (EharaFter  ber  ^igur  fpringt  hkr  jebenfaüs 
troß  jenes  befonbers  für  Bieberbeutfdflanb  d}araF= 
teriftifchen  BTateriales  j'ofort  in  bie  Bugen,  unb  5war 
fpe3iell  ber  fdnräbifdie  EbaraFter.  Er  wirb  beftätigt 
burdf  bie  Prouenien3;  beim  bie  ,figur  ftanb  einftmals 
in  ber  abgebrochenen  ©eorgsFapelle  in  Karensburg. 

2tls  ZTTeifter  ber  ^igur  Faun  pon  pornhercin 
nur  einer  ber  größten  HTeifter  ber  fdjwäbifdfen 
piaftiF  in  Betracht  Fommen,  unb  5war  weifen  alle 
BTerFmale  mit  beftimmter  BeutlidjFeit  auf  bie 
Sdfule  uon  Hirn.  Bei  näherem  ftiliftifcßen  Per= 
gleid]  erhebt  fid?  aber  bie  Dermutung,  bie  fd?on 
ber  erfte  EinbrucF  gibt,  3111-  uollften  ©ewißheit,  baß 


3örg  Syrlin,  heiliger  (Seorg.  cLeilanfidß. 


bie  ^igur  aus  5er  panb  5es  größten  Himer  Büb= 
fdyiitjcrs  5er  <3eit  flammt,  5a|)  fie  feinem  an5ern, 
als  Sem  älteren  Syrliu  sugemiefen  merben  muf. 
Sdiou  einige  äußerliche  Beobad)iungen  legen  5ies 
naße.  So  fin5en  nur  unter  5eit  „ftciitfarben"  gc= 
ftrichencn  pohsfiguren  am  pauptportal  5es  Himer 
HÜinfters  —  alfo  in  5er  unmittelbaren  Einfluf= 
fpbäre  Syrlins  —  an  5er  linfen  Saibling  einen 
heiligen  Georg  (f.  21  bb.),  5er  eine  jüngere,  freie 
Keplif  5er  ^ranffurtcr  Statue  im  Gcgenfinu  5ar= 
ftellt.  ferner:  5ie  Kitterfiguren  am  fogenannten 
Ififdifaften,  autbentifdie  IPerfc  5es  21  ceifters  non 
1483,  tragen  5ie  gleichen  Kiiftungen  mie  5er  Georg 
in  ^franffurt,  finö  alfo  nad)  5cm  gleidien  21  Io5elI 
o5er  5er  gleichen  ^eiebuung  gearbeitet.  Jm  übrigen 
faun  man  natürlid)  5ie  beforatinen  Steinfiguren 
am  Brunnen  mit  ihrer  gefiinftelten,  tänjerhaften 
Bemcgung,  etma  im  Gefd)macfe  Sdiongauers,  nidjt 
uergleidien  mit  5er  großen,  j'tatuarifd)  gehaltenen 
^frankfurter  ,\’igur,  in  5er  noch  etinas  non  5em 
plaftifdjen  Gruft  5er  älteren  Generation  Geftalt 
gefun5en  l)at.  Behmen  mir  5agegen  5ie  einjige, 
bisher  befannte  ftatuarifdie  popfigur  5es  21  leifters 
jum  Bergleidy  5en  fd)on  \  468  entftanbenen,  urfun5= 
lid)  gefidierten,  auferftanbenen  Gbriftus  am  Breifiß 
5es  Himer  Huinfters,  fo  fin5en  mir,  baß  er  in  5en 
entfdieibenbeu  Bingen  5er  plaftifcbeti  2luffaffung 


(im  Gegcnfab  511  5en  jüngeren  Steinfiguren  am 
Brunnen)  mit  Sem  frankfurter  Georg  aufs  befte 
3ufammengel)t.  Boüc  Sicherheit  erhalten  mir  aber 
burd)  5en  Bergleid)  5es  “Kopfes  (f.  2lbb.)  mit  5en 
jahlreidjen  Büften  am  Himer  Gl)orgcftül)l,  5em 
pauptmerf  5es  ZTteifters.  pier  l)errfd)t  eine  nöllig 
iScntifd)e  füuftlerifdie  panbfd)rift  im  großen  unS 
ganzen  mie  im  einzelnen;  es  ift  5ie  gleiche,  eigem 
tümlid)  ftraffe ,  etmas  gefpannte  formengebung, 
un5  5ie  gleiche,  nicht  fein-  fdnnungnolle,  aber  ja  du 
lid)  fidiere  Gedniif,  5ie  fid)  befonSers  leidet  in  5er 
Behan5lung  5es  21um5es  un5  5er  2lugcu  einprägt. 

Bie  frankfurter  Georgsfigur  ftammt,  mie  gc= 
fagt,  aus  Kancnsburg.  Unmittelbar  nor  5en  Goren 
5iefer  alten  Keid)sftabt  liegt  5as  Klofter  lüeim 
garten,  non  5effen  ehemaligem  Ghorgeftül)!  jene 
ciu5rucfsnoüen  Büften  ftammen,  5ie  jetjt  5as 
21üind)ener  Icationalmufeum  bemahrt,  un5  5ie  mit 
Kedit  —  menn  and)  nicht  mit  fold)er  Gnibenj,  mie 
5er  frankfurter  Georg  —  5em  älteren  Syrlin  511= 
gefebriebeu  mer5en.  Somit  ergibt  fid)  eine  gemiffe 
lBal)rfd)einlid)feit,  5ie  für  5ie  bei5en  Badibarorte 
entftau5enen  IDerfc  in  Beziehung  jueinanber  511 
feßeit  un5  eine  längere  Eätigfeit  5es  großen  Himer 
21  leifters,  über  5cffen  Ceben  un5  IPerte  mir  fo 
menig  miffen,  in  Kancnsburg  anjunehmen. 

Stparjeusfi. 


Denfmäler  im  21Iaabcburacr  Dome, 


3m  J atme  1526  begab  fid)  5er  l)effifd)e  £anb= 
graf  0tto  mit  feiner  f  rau  2l5ell)ei5,  einer  geborenen 
Gräfin  non  Kanensberg,  un5  mit  norneI)mer  Bc= 
gleitung  nad)  Hniguoit  511  5cm  papfte  3c’hann  XXII. 
(öju  5iefer  Keife  neraulaßte  ißn  hauptfäd)lid)  5ie 
Sorge  für  5ie  Karriere  feines  jmeiten  Sohnes  0tto, 
5er  5em  geiftlid)cn  Berufe  fid)  geroibmet  hatte. 
Ber  alte  SanSgraf  batte  als  umfiditiger  pausoater, 
als  ber  er  fid)  aud)  fonft  bemies,  fdiou  norl)er  5ie 
geiftlid)e  Saufbalm  feines  Sohnes  forgfältig  nor 
jubereiten  gef  ud)t;  ber  junge  0tto,  bamals  gegen 
24  3dhre  alt,  befaß  bereits  in  brei  5eutfd)en  pod)= 
ftiften  Kanonifate:  in  <£öln,  21Tünfter  uub  Pa5er= 
horn.  3°bl  tninfte  als  ^tel  ein  5eutfd)es  Erzbistum, 
511  beffen  (Erreichung  Ser  Sanbgraf  fd)on  norl)er 
Briefe  unb  Gefan5tfd)aften  mit  5em  papfte  ge= 
med)felt  batte  unb  um  beffeutmilleu  er  jefet  aud) 
5ie  Unbequemlichkeit  ber  umftäu5Iid)en  eigenen 
Keife  nid)t  fd)eute.  Ber  er3bifd)öflid)e  Stuhl  non 
211ag5eburg  mar  bamals  nafaut,  mar  frei  gemorben 
burd)  ein  fd)eußlid)cs  Berbred)en. 

Ber  Gx^bifchof  Burd)arb  III.,  ein  perr  non 
Sd)raplau,  aus  einer  Seitenlinie  ber  GSlcn  non 
Q)uerfurt,  ein  h°d)fal)renber  f  anatiker,  menig  be= 
liebt  aud)  bei  feinem  Kapitel,  töblid)  gel)aßt  non 
ben  Stäbtern  feines  Stifts,  befonbers  ber  Stabt 
ZHagbeburg  felbft,  mar  —  anfd)eiuenb  burd)  Betiug 
uub  Perrat  —  in  bie  Gemalt  feiner  feinbe  geraten 


unb  mürbe  in  feinem  eigenen  Palaft  in  21Tagbeburg 
in  paft  gehalten,  bis  er  in  ber  21Iattl)äusnad)t 
(21.  Sept.)  bes  3af)res  (525  non  ben  iljm  beftellten 
IDäditern  non  bort  meggefd)leppt  unb  nod)  in  bcr= 
felben  Had)t  in  einem  Perließ  unter  bem  Katl)aufe 
erfd)lagen  mürbe;  bort  nerfd)arrte  mau  il)u  im 
Saube.  Eine  geraume  3eit  blieb  fein  Bob  nod) 
unbekannt;  bod)  bas  Geriid)t  non  ber  fd)recf’Iid)eu 
Eat  fd)lid)  um  in  ber  Stabt,  fd)eu  raunte  man  fid) 
es  ui,  es  crfd)oll  meiter,  bann  kam  ber  frenel 
511  Eage,  bie  £eid)e  marb  enblid)  ausgegraben  unb 
feierlich  int  SdnnucF  ber  Pontififalien  im  Borne 
beigefefct  (mie  mau  fie  nod)  (830  in  bem  nod) 
heute  erhaltenen  Grabe  faub).  Bas  Kapitel  hatte 
rafd),  als  es  S  d)erl)cit  über  ben  Gob  Burdjarbs 
311  haben  glaubte,  eine  Heumahl  norgenommen; 
aber  aud)  ber  Heugemäl)lte  peibentid)  non  Grpiß 
halte  Hngliicf;  er  mad)te  fid)  auf  ben  H)eg  311m 
papfte  nad)  2lnignon,  um  fid)  bie  Betätigung  unb 
bas  Pallium  311  holen;  bod)  gelangte  er  nicht  1)™/ 
untermegs  erft  gefangen,  halb  mieber  befreit,  er= 
krankte  er  311  Eifenad)  uub  ftarb.  2luf  bie  Kunbe 
non  feinem  2lblebeu  mäl)lte  bas  Bomfapitel  ben 
piopft  peinrid)  non  Stolberg,  aber  ber  papft,  ber 
Sas  Ex^bistum  feiner  eigenen  Berleü)ung  referniert 
hatte,  eutfd)ieb  anbers  über  bas  Sdncffal  ber  Et'3= 
biö3efc  unb  beftunmte  fie  bem  jungen  £anbgrafen= 
fol)ue,  für  ben  fid)  fein  Pater  bereits  um  Sen  er= 


lebigten  3ifd]ofsfii?  bewarb,  el?e  nod]  6er  Papft,  6er  erjbtfdjöflidjen  3nf^9>n^CTt/  5U  feinen  <füfen  6er 
ja  efye  nod]  6er  eigene  Bruber  bes  «Ermorbeten,  Ijeimatlidje  Sd]üb  mit  6enx  gefrönten  (nod]  ungeftreif 

Bifd]of  <25ebfyar6  non  BTerfeburg,  fidjere  Kuube  ten)  Söwen  im  blauen  ^elbe.  (Ein  tüd]tiges  tDerf,  bas 

non  bem  Sd]icffal  3urd]arbs  Ijatte.  (Erft 
Einfang  Kuguft  1526  war  bas  Perbred]eu 
in  feinen  (Eitelkeiten  an  6er  Kurie  be= 
faunt;  6a  würben  6ie  au  6em  Ktorbe 
Beteiligten  gebannt  unb  eitblid]  erfolgte 
unter  bem  2.  Bcärj  \527  bie  pronifion 
0ttos  mit  bem  (Erjbistum.  ^ugleid) 
ridjtete  ber  Papft  (Empfeljlungsfdjreiben 
an  bie  ®ciftlid]feit  ber  (Erjbiöjefe  jur  (£im 
füt}rung  bes  (Eleftus.  Icid)t  nur  bas  Km 
fefyen  bes  päpftlid]cn  Stukles,  fonbern  and] 
bie  Bereitung  für  feine  Kl]ne,  bie  ke^> 

(Elifabetk  trug,  wie  uns  ausbrüeflid]  be= 
jeugt  wirb,  baju  bei,  baf  ber  junge  (£1-5= 
bifd]of  in  ber  ikm  bisl]cr  nöllig  fremben 
Biöjefe  feinen  IBiberftanb,  fonbern  fogar 
befonbers  ekrenben  (Empfang  fanb.  Ber 
Stolberger  trat  um  bes  ^riebons  willen 
non  einer  koffnungslofeu  Konfurrenj  rm 
rücf.  So  fam  0tto  in  bas  (Erjftift,  bas 
er  5^  3akre  lang  mit  (Slücf  unb  (Sefdjicf 
regierte.  (Es  war  nid]t  okue  Bebeutung, 
baf  er  juerft  non  ben  XTTagbeburgifd]en 
Erjbifcföfen  fid]  nickt  allein  „non  (Bottes 
(Bnaben",  fonbern  „non  (Bottes  unb  bes 
apoftolifd]en  Stukles  (Bnaben"  nannte. 

Sein  nermittelnbes,  fonjiliantes  IBefen 
nerkalf  nid]t  wenig  baju,  ben  fd]limmen 
(Begenfat?  jur  Stabt  Zllagbeburg  aus= 

3ugleid]en,  ber  Stabt  bie  £öfung  non  Bann 
unb  3ni°rbift  311  crleid]tern,  freilid]  nid]t 
okne  fd]were  (Einbufen  für  biefe  an  (Belb 
unb  Zlnfeken;  il]m  muffte  fie  3uerft  bie 
non  ba  an  beibekaltene  pulbigung  leiften. 

(Er  fanb  feine  erfreulicke  Sage  bes  (£r3= 
ftifts  nor,  jeber  kalte  mäkrenb  ber  Pafanj 
an  fid]  311  reifen  gefud]t,  was  er  fonute; 
aufer  bem  Palaft  in  ber  Stabt  waren 
alle  erjbifdpflid^en  Sdjlöffer  unb  Befifum 
gen  nerpfänbet  unb  neräufert;  er  kat  nad] 
unb  nad]  niel  jurüeferworben  unb,  —  wie 
ein  (Ekronift  fagt  —  „un^äklig  (Selb  fiel 
iknt  3U",  aud]  burd]  bas  grofe  Sterben  in 
ben  feiten  bes  fdjwar^en  Cobcs,  burd] 
bas  ikm  niele  Sefen  eröffnet  würben. 

Unb  bod]  foll  er  nid]t  fo  niel  kiuterlaffen 
Ijaben,  baf  banon  fein  Begräbnis  beftritten 
werben  fonnte.  3mmer^n  würbe,  als  er 
am  28.  ober  30.  Zlpril  f36l  (bie  Xlady- 
rieften  geken  auseinanber)  geftorben  war, 
mit  ben  gewogten  ^eicrlid/feiten  bie  Sei d]c 
eingekolt  unb  im  Dom  beftattet,  „bar 
nod]  fin  bclbe  fteit  an  ben  pilrc  bi  bent 
Kore  nan  fteinen  gel]auwen",  wie  ein  halb 
barnad]  fdjreibenber  Ekronift  fagt.  Xiod] 
l]eute  ftel]t  fein  lebensgrof  es  Bilb  mol]l=  (Srabmal  bes  (Erjbifdfofs  0tto  non  JTtagbeburg  im  Dom  311  IHagbcburg. 
erljalten  bort,  fegnenb,  im  nollen  Sd]mucf  nad)  riufnaijme  ber  Kgi.  preug.  megMibanftait. 


bei  allem  Konpentionellen  unb  Bypifeßen  nießt 
retjlos  ift  in  ber  Bßytbmif  feiner  Belegung  unb 
and)  nießt  ebne  perfönlicße  Bote.  I)as  rolle  runbe 
(Befüßt,  bie  faltige  Stirn,  bie  Bilbung  ber  klugem 
partie,  ber  Bafe  unb  bes  BTunbes:  bas  ift  eine 
inbiribuelle  Bilbung,  portraitßaft,  es  gibt  einen 
Einbrucf  non  ber  perfönliebfeit.  Ber  Sanbftein 
mar  bemalt,  boeß  bie  urfprünglicßert  färben  finb 
größtenteils  unter  einem  roten  Bnftrid]  per= 
fcßwunöen;  au  di  fonft  bat  bie  platte,  fo  gut  bas 
Bilb  felbft  erb  alten  ift,  Befähigungen  erfahren; 
man  mödße  bo di  5m eifein,  ob  fie  ihre  urfpn'ing= 
lid]c  Stellung  bewahrt 
bat;  f  ob  eint  fie  hoch 
rechts  a  b  g  e  f  d]  n  i  1 1  e  n , 

bem  Pfeiler  angepaßt 
511  fein.  Befdiäbigt  ift 
por  allem  bie  jnfdirift, 
bie  als  Ü3  r  0  n  ge  ft  reifen 
um  bie  platte  ßeruiw 
lief,  wie  fie  511  päupten 
ber  ^figur  nodi  erhalten 
ift,  wäßrenb  an  ber 
linfen  Sängsfeite  nur 
bie  Spuren  ihrer  eße= 
maligen  Befeftigung 
nod]  511  erfennen  finb. 

Ber  Be  ft  biefer  jnfebrift 
reidit  aus,  bas  Benf= 
mal  zweifelsfrei  511 
ibentißzieren.  „(abne1 
pos  sce  Elizabet“,  llr= 
urenfel  ber  bl.  <£lifa= 
betß,  beißt  er  nodi  nach 
feinem  Bobe,  wie  er 
fuß  511  feinen  Lebzeiten 
—  y  B.  auf  einem 
Siegel  —  zu  nennen 
pflegte,  wie  es  in  fei= 
nem  paufe  ber  Brand] 
bamals  war. 

Ber  alten  peimat 
p  erg  aß  er  uidit,  fo  feßr 
auch  fein  ganzes  Sehen 
nun  in  Bnfprucß  ge= 
nominell  war  non  ben  febmierigeu  Berbältniffen 
bort  im  ®ften,  erfüllt  war  pou  Kämpfen  im  Junern 
unb  itad)  Bußen,  r>oit  ben  Sorgen  bes  Seelenbirten 
unb  bes  Sanbespaters.  B  laiußen  peffen  wirb  er  nach 
Blagbeburg  gezogen  haben,  wenn  fid]  and]  nur  feiten 
berartige  Erwähnungen  finbert,  wie  bes  (Brafen  ®tto 
pou  ^iegenbaiu  unb  bes  Blagifters  poßamt  uon 
Btarburg,  bie  unter  feiner  Begienutg  bort  Bonn 
berren  würben.  Bielleidit  batte  er  weiter  fliegenbe 
piänc  im  Sinn,  als  er  feinen  Bcffen  CDtto  zu 
fid]  nal]m  unb  iprrt  in  Blagbeburg  ein  Kanonifat 
perfeßaffte;  ber  frül]e  Bob  bes  jungen  Boml]errn 
pernießtete  fie.  Sollte  er  iüd]t  and]  beftrebt  gewefen 
fein,  bie  Dcrebrung  feiner  Bßne,  ber  I]l*  Elifabetß, 
in  feiner  Biö^cfe  zu  perbreiten?  Biefe  Dermutung 


liegt  befonbers  nabe,  wenn  wir  ßören,  baß  unter 
il]m  ein  Elifabetßaltar  —  tooßl  ber  erfte  im 
BIagbeburgifd]en  —  im  Borne  feiner  BTctropole 
errießtet  würbe.  Bild]  bas  l]iug  mit  ber  Ermorbung 
bes  Erzbifd]ofs  Burd]arb  zufamnten.  Bis  ber  papft 
Johann  XXII.  bie  Stabt  non  bem  über  fie  per= 
bängten  pnterbift  burd]  bie  Bulle  t>om  30.  puni 
155\  losfprad],  ba  legte  er  il]r  zur  Sühne  für  bie 
Ifrereltat  u.  a.  bie  Erbauung  unb  Unterhaltung 
rort  einer  bem  Iß*  BTattßäus  geweißten  Kapelle 
an  ber  Stelle  bes  BTorbes,  fowie  pou  fünf  Bitären 
im  Borne  auf.  Bie  Patrone  biefer  Bltäre  würben 

nid]t  pou  pornherein 
beftimmt,  wie  bei  ber 
Kapelle,  bei  ber  bas 
Bnbenfen  an  ben  Eo= 
bestag  Burd]arbs  fd]on 
burd]  bie  Beftimmuug 
bes  peiligen  feftgeßalten 
würbe.  Erft  fpäter  cr= 
faßreu  wir,  baß  unter 
jenen  Sühnealtären,  bie 
bis  zum  paßre  (5ß9 
fämtlid]  erbaut  waren, 
fid]  and]  ein  Elifabetly 
altar  befanb.  Biefer 
Elifabetßaltar  ßat  fid] 
bis  ßeute  erßalten  unb 
mit  ißm  ber  alte  ftei= 
nerne  Bltarauffaß  mit 
Keliefbarfteüungen.Ein 
berartiges  Bctabulum 
feßeint  feiner  ber  an¬ 
deren  Süßncaltäre  er= 
ßalten  zu  haben,  menig= 
ftens  ift  bapon  nidßs 
auf  uns  gefommen. 
Biefer  Bltar  aber  ift 
ß  ö  cp  ft  merfwürbig.  U)ie 
bie  Bbb.  zeigt,  befleiß 
ber  Buffaß  aus  einer 
ber  Sänge  ber  Blenfa 
etwa  entfpreeßenben, 
red]tecfigen  Steinplatte, 
über  bereu  BTitte  fid] 
abermals  eine  —  nur  weit  fdnnalere  —  reeßteefige 
Keliefplatte  crßebt.  Biefer  obere  Beil  befteßt  nießt 
aus  einem  Stiicf  mit  bem  unteren,  er  ift  aus  einer 
büuuereu  platte  gearbeitet,  an  ben  Kantcnfläcßen 
mit  aufgemalten  ©rnamenten  perziert  unb  piellcicßt 
erft  nadßräglid]  aufgefeßt;  immerhin  finb  beibc 
Beile  pou  berfclben  paub  ßergeftellt,  wie  eine  Per= 
gleid]uitg  bes  Eßriftus  ber  oberen  Krcuzigungs= 
gruppe  mit  bem  Schmerzensmann  barunter  (bas 
ift  eine  genaue  HHeberßoIung  berfelben  ,figur)  ober 
ber  BTaria  oben,  befonbers  in  ber  Beßanblung 
bes  (Bemanbes,  mit  ben  ^rauenfiguren  unten  bc= 
weift.  Bie  untere  platte  zeigt  fünf  fteßenbe  Ifigurcn, 
bereu  mittelfte,  wie  gefagt,  ben  leibenben  Eßriftus 
(aber  oßne  bie  BTarterwerfzcuge)  barftellt;  er  fteßt, 


(Etifabettjaltar  im  Borne  311  IlTagbcburg. 


gerabeausgefefyrt,  3tnifd)en  jt»ei  meiblidfen  ,figu= 
ren,  non  bcnen  bie  iinfs  ftefyenbc  ein  Kird)cn= 
mobeil  trägt,  6te  redete  ein  Brot  in  6er  Bedien 
l)ält  un6  mit  6er  Cinfcn  ein  (Demanb  einem  311 
ifyren  ^iif)cn  fauernben  fyalbnacften  alten  'Krüppel 

—  burd)  6ie  l)anbftütjen  als  foldjer  gefcnm 
3eid]net  —  barreidft.  Das  ift  6ie  typifdfe  Dar= 
Stellung  6er  1)1.  (ElifabctI);  rnenn  mir  aber  beibe 
grauen  „Dergleichen,  fo  m erben  mir  nad)  6er 
großen  Al)nlid)fcit,  bie  fie  miteinanber  aufmeifen 

—  in  fbaltung,  tTradft,  and)  (£>efid)t  —  unb  bie 
fidjer  and)  eine  beabsichtigte  ift  (beibe  finb  burd) 
bas  Kopftud)  3.  B.  als  IDitmc  gefenn3cid)net), 
beibe  für  eine  DarftcIIung  ber  1)1.  CElifabctt?  er= 
flären  bürfen.  bfier  ift  fie  bie  Kirdfengrünberin, 
bort  bie  IPotjltäterin  ber  Armen;  beibes  faft 
bie  niellcid)t  3mei  BTenfdjenalter  fpäter  ent= 
ftanbenc  fdföne  f^o^ftatuette  ber  ^eiligen  in  ber 
ZTIarburger  (£lifabetl)Fird)e  befanntlidf  in  einer 
Darftellung  3ufammen.  Aber  bie  beiben  äuferen 
Figuren  linfs  unb  red)ts?  £infs  ftel)t  ein  Bifd)of, 
burd)  2Tlifra  unb  ben  negierten  Krummftab  mit 
Subarium  bc3eid)net,  ber  311  bcm  Bolf  uor  bcm 
Altar  Ijerab3ufd]auen  fdjeint  unb  bie  bel)anb= 
fd)ul)te  Bcdfte  ergebt,  um  I)iu3umcifen  auf  bie 
ffeilige  neben  ü)m.  Dürfen  mir  in  ilpn  ben 
(£r3bifd)of  (Dtto  fclbft  feigen,  ber  fid?  fo  neben 
feiner  Al)nfrau  abbilben  lief),  ber  er  biefcn  Altar 
meiste?  eine  gemiffe  Al)nlid)Fcit  bes  —  £?ier  nod) 
jugenblidjen  —  <Scfid)tcs  mit  bcm  (Brabftein 
bes  (£r3bifd]ofs  legt  bie  Bermutung  nal?e,  bie 
mir  nidft  311m  erften  Alale  ausfpredfen.  Unfidfcrer 


Petail  com  (Elifabctbaltar. 


ift  bie  Beftimmung  ber  lebten  ,figur  rcd)ts,  bie 
hinter  bem  non  (ElifabctI)  begabten  Bettler 
ftcljenb,  fegneitb  bie  i)anb  crl)ebt.  <£in  lang= 
bärtiger  alter  BTann,  in  mcitem,  über  ber 
Bruft  3ufammengelfaltenem  Kapusenmantcl 
über  ungegürtetem  ©emanbc;  bie  £inle  l?ä!t 
ober  ftiitst  fid?  auf  ein  langgeftieltes  3nftrument, 
bas  man  nielletdft  für  ein  Beil  halten  bürfte. 
Crot?  ber  nidft  bem  üblichen  Schema  ent= 
fpred)enben  Beflcibung  mödften  mir  um  biefes 
Attributes  millen  in  bem  Dargeftellten  ben 
Apoftel  Blattlfäus  felfcn  unb  benfen  babei  an 
bie  Beranlaffung  ber  Stiftung  biefes  Altars, 
an  bie  B(attl)äusnad)t  bes  3a^ros  1525,  an 
bie  bem  1)1.  BTattfyäus  gemeinte  SüI)ncfapeIIc 
am  ATagbeburger  Katl)aus.  Diefe  ^igur,  bie 
fo  anfprudjslos,  fo  3iigel)örig  neben  (Elifabetl) 
geftellt  ift,  mürbe  alfo  non  bcm  Derbredfen 
cr3äl)len,  311  bcffen  Sü£)uung  ber  Altar  erridftet 
mürbe,  an  ben  ermorbeten  Kirdjenfürften  er= 
inncrn,  für  bcffen  Seele  l)ier  gebetet  merben  follte.1) 

*)  (Ein  äl]nlid)er  Fnnmeis  bei  einem  anberem  biefer 
Siibnealtäre,  bem  3olfannes  bes  (Täufers,  ber  burcb 
ben  heutigen  Eitnrgiealtar  erfetjt  ift.  (Er  mürbe  bei 
ber  Heftauration  bes  Poms  1825  abgebrochen;  man 
fanb  in  ihm  ein  23leifäftd)cn  (es  ift  nod)  ifente 
hanben)  mit  Heliquien  ber  t|I.  (Eufemia  unb  einer  fleinen 
tUeit)eurfunbc  bes  23ifdjofs  (5ebt)(U'b  non  lUcrfcburg, 
eines  Srubers  bes  ermorbeten  (E^bifdjofs  Surdjarb; 
bie  tPcil)c  t)at  barttad)  ftattgefunben  \333  (Sept.  tg.) 
am  Sonntag  nor  bem  ^eft  bes  Ülpoftels  lTiattf)äus. 
Pie  iPat)l  biefes  (Tages  ift  natürlich  fein  gufall. 


Es  ift  aanj  mittelalterlicher  Stil,  wenn  bicfc  Figuren, 
Me  jebe  iljre  befonbcrc  Bebeutung  unb  Sinn  traben, 
in  leid]te  auf  erliefe  Begebung  jueinanber  gefeilt  finb, 
lüir  haben  noch  ein  Zeugnis  für  bas  Jutereffe, 
bas  ©tto  gerabc  an  biefent  Tlltar  nahm;  uad] 
feinem  Höbe  fpricht  fein  Hadjolger,  (£rjbifd]of 
Bietrid],  non  bem  „r»on  i I7 in  (©tto)  gebauten" 
iSlifabetfaltar.  Bas  fdüiejit  bie  Bejiefung  auf 
ben  Süfnealtav  uid]t  aus;  bie  Stabt  ZTlagbeburg 
hat  bas  (Belb  für  ben  Bau  ber  2lltäre  unb  bie 
Unterhaltung  ber  für  fie  beftimmten  (Seiftlidum 
bejahlt;  freilich  wiffeu  mir,  baf  (Srjbifd^of  ©tto 
bies  (Selb  3.  E.  anbermeitig  nermaubte  unb  für  bie 
2lltäre  anbere  Btittel  erfdüiefen  muffte ;  fo  mar 
and]  ber  Elifabethaltar  noch  ohne  feft  funbierte 
Einnahmen  geblieben,  bie  erft  (Srjbifdfof  Bietrid] 
1567  il)m  5umies.  Bie  Koflen  für  ben  befferen 
Schmud’  biefes  2lltars  burd]  bas  Steinwerf  hatte 
gewiff  uidft  bie  Stabt  311  tragen,  fo  baf;  bie  „Er= 
bauuug"  bes  2lltars  311111  größeren  Beil  wol]l  wirf* 
lieh  Sadie  bes  Ei^bifdjofs  gemefeu  mar.  '(ebenfalls 
ift  es  ausgefdüoffeu,  an  5weiElifabctl]altäre  311  benfeu. 

Biefer  2lltar  ift  alfo  and)  bas  jeuguis  für  bie 
Einführung  ber  E  l  i  f  a  b  e  t h u e r c h r im g  in  Xllagbcburg 
burd]  ben  llrurenfel  ber  eiligen  felbft,  mie  biefer 
and)  3.  B.  bem  ihm  aus  ber  Xjeimat,  aus  Eaffel, 
befaunten  Karmeliterorben  3iierft  in  2TTagbelntrg 
311  einer  Hicberlaffung  nerhalf.  Ber  'Kult  ber 
frommen  Sanbgräfin  ift  alfo  jientlid)  fpät  nad] 
Btagbeburg  gefommeit,  etma  im  Bergleid)  311 
Iiaumburg  unb  Bterfeburg,  mo  bie  Bereitung  ber 
Xf eiligen  faft  unmittelbar  uad]  il]rer  Kauouifation 


begonnen  31t  haben  fd]eiut.  Unb  aud]  fuuftl]iftorifd] 
ift  ber  XTtagbeburger  Elifabethaltar  non  Bebeutung, 
fd]on  als  einer  ber  nid]t  fel?r  häufigen  fteinernen 
Betabelaltäre,  Jft  uuferc  Beutung  rid]tig,  ift  l]iet 
bie  fteinerne  2luffatjplatte  bereits  311  mehreren 
Barftellungen  berfelben  peiligen  in  uerfd]iebeneu 
Situationen  benuft,  fo  ftellt  fid]  bies  TDerf  gewiffer* 
mafen  als  Hbergangsglieb  311  ben  fpäteren  2lltar= 
fd]reinen  bar  mit  ihren  Sgenenbarftcllungcn  in 
BTalerci  ober  plaftif  aus  bem  Scben  ber  Xf eiligen, 
beiten  ber  betreffenbe  2lltar  gemeüft  mar. 

Bie  beiben  Benfmäler,  ber  Xlltar  unb  bie  (Brab- 
platte  (uid)t  weit  non  ber,  unter  bem  ^ufbobeu 
ber  Kird]e,  fid]  übrigens  nod]  bie  (BrabfteUe  bes 
Ei‘3bifd]ofs  befiubet,  in  ber  man  nod]  im  f  9. 3ahr= 
hunbert  Befte  feines  (Bewanbes,  bes  Bifd]offtabs, 
Ke  Id]  mit  patene,  Binge  unb  nerfd]iebene  Siegeh 
ftempel  faub)  finb  ftiliftifd]  eng  nermanbt;  aber 
weiter  fann  man  fd]merlid]  gehen,  unb  es  mürbe 
gewagt  erfdfeinen,  bemfelhen  Künftler  beibe  3umeifen 
311  wollen.  Bafür  ift  bie  Formgebung  bei  beiben 
311  typifd];  bafür  ift  überhaupt  in  jener  ^eit  ber 
fogeuamtten  £)od]gotif  bie  plaftif,  beftimmt  burd] 
ein  feftes  unb  fonnentioneü  geworbenes  Sd]önl]eits= 
ibeal,  311  gleid)förntig;  ber  Stil  uuterbrücft  bie  3n= 
binibualität.  So  äufert  fid]  aud]  l]K'r  fein  Künftler 
höheren  Banges,  fonbern  es  finb  anonyme  Er3eug= 
niffe  eines  Stiles,  ber  ftrengcr  unb  ausgeprägter 
als  faft  jeber  anbere,  bem  fünftlerifd]en  (Beftalteu 
ebenfo  (Befefe  unb  Icorm  gab,  wie  er , bas  Sehen 
felbft,  feine  Bebürfniffe  unb  feine  Xluferungen 
formte  unb  abelte.  2vofeufelb»ITTarburg  i.  ff- 


Zttittelrfyeintjcfye  Conplaftit 


Über  ber  fonuigen  Ebene  nuferes  Bl]einl]effen 
non  IPorms  bis  Bingen  nibriert  meid]e  Suft  nom 
IPaffer  bes  großen  Stromes  gefättigt.  Bier  fonnte 
ein  großer  Bl  Taler  eutftehen  im  eigentlid]en  Sinne  bes 
IDortes,  ber  meid]  geftimmte  Farben  unb  malerifdi 
erweichte  bewegte  Konturen  fal],  wie  ber  paus* 
hudmieifter,  felbft  in  feiner  (Briffclfunft.  Ein  ed]ter 
BI]einfranfe,  fo  biirfcn  wir  aus  feinen  XDerfett 
fd]liefen,  lebhaften  1111b  pateren  Temperaments, 
befonbers  begabt  für  bie  Barftellmtg  alles  El]araf= 
teriftifd]eu.  Bramatifd]e  IBudit  war  ihm  nerfagt, 
fd]eiut  es;  unb  bie  Bceinung  ber  Forfd]cr,  bie  fid] 
mit  mittelrl]eiuifd]er  Kauft  befd]äftigtcn,  nor  allen 
Tl]obes,  ber  ben  erften  piouierjug  in  bas  fo  gut 
wie  unbefaunte  mittelrl]cinifd]e  Cßebiet  im  weiteren 
Sinne  unternahm1)  gel]t  bahiu,  baff  biefe  Kauft 
überhaupt  ber  bramatifd]eu  BC^ente  entbehrt:  Bleibt 
bas  riditig,  fo  müffen  wir  annel]men,  baff  bas 
Temperament  (Brüuewalbs,  bes  größten  Brama* 
tifers  in  ber  bcutfd]en  BTTalerci,  ber  pcr  am 
21Iittelrl]ein  lebte  unb  wirfte,  anberswo,  am  ©ber* 

h  Jahrbuch  ber  preufj.  Kunftfammlungen  XXI,  1(900, 
5.  59  ff.' 


rl]cin  „ober  wol]l  gar  in  Jtalieu  freigemad]t  worben 
ift.  2ll]nlid]e  Einwirfung,  wie  wir  fie,  um  ein 
anbercs  BeifpicI  311  nennen,  in  Biirers  2lpofalypfe 
non  Btautegna  her  finben;  nur  baff  Bürer  fpäter 
bem  fremben  Eiufluf  erlag,  (Briinewalb  uid]t.  — 
Buflang  an  (Brüuewalbs  wilbcs  beutfd]barocfes 
Pathos  finben  wir,  wenn  aud]  im  Bergleid]  bamit 
uerflingeub,  in  ber  aus  ber  ZTTai^er  Siebfrauen* 
fird]c  ftammenben  plaftifd]en  Barfteüung  ber  (Br ab= 
legung  El]rifti  im  JTTainjer  Born.1) 


x)  Kapelle  ber  Zcorbfeite  unter  bem  23affent)eimer 
2lltar.  möchte  an  biefer  Stelle  auf  brei  holjgefchnitjte 
Jiguren  non  böd]ftcr  fiinftlerifdier  Scf;önl]eit  l]inmeifcu,  bie, 
menu  and)  nid]t  in  gart;  bircFtcm,  fo  bod]  an  fid]  nnncr* 
fenubarem  ftiliftifdjem  §ufammeubang  mit  ben  Sfulpturen 
non  (Sriinetnalbs  3 fett t] ei m er  KItar  ftel]cu;  Die 
XII u  1 1 e r  (5 0 1 1 e s  unb  3 m e i  l] e i I  i g e  23 i f d] ö f  e  in  bem 
JTiarienaltar  ber  23c orbf eite  bes  HI a i n 3 e r  Domes. 
(2Tr.  55  im  cSruubriff  bes  2Icebfd]en  jmtjrers  burd]  lliain3 
S.  8].)  Xs  lebt  freilid]  ein  fanfteres,  eben  rein  mittel* 
rl]einifd]es  (Temperament  in  biefen  lITain^cr  Figuren  als 
nor  allem  in  beu  bol]reuben  23Iicfen  ber  euheinrer  Sfulp= 
turcu.  2lbcr  in  ber  3artcn  (Tcd)uif  ber  ©berftäd]eubel]anb= 
Iung  auf  ber  bie  Reinheit  ber  <It]araKeriftif  beruht,  beftcl]t 
unleugbarer  §ufamment]ang. 

9  — 


Das  Sonbergebiet  bcr  piaftif,  mit  bem  mir 
uns  l)icr  befdjäftigen  m  ollen,  6ic  Hon  piaftif 
briieft  rheinfränfifdjes  tDefcn  ganj  befonbers  gut 


Kbb.  (Engel  in  Singen  (Ceilanfidjt). 


aus.  3n  kem  meid]  bilbfamen  DTatcrial  fanb  bcr 
Künftler  unferer  (Begcnbcn  einen  feiner  Sinnesart 
uollfommen  abäquaten  Stoff:  er  Iäf|t  jügige,  faft 
mefyr  malerifdjc  formen  bilben,  ja  man  möchte 
oft  finben,  baff  bcr  Stoff  felbft  r»on  Hinfluf  auf 
bie  pfydjologifdje  (Deftaltung  ber  bargeftelltcn 
Figuren  gemefen  fei  Das  gefyt  fo  meit,  baf;  fogar 
in  Stein  ausgeführte  Figuren  ausfeljcn,  als  ob  fie 
aus  Hon  gebübet  mären;  Bacf  hat  in  biefem 
Sinne  auf  gemiffe  Sfulpturen  an  bem  Sübportal 
bes  BTainjcr  Domes,  bas  in  bie  ZTtemorie  fül?rt, 
hingemiefen. *) 

Die  pauptmenge  biefer  Conplaftif,  fomeit 
mir  bas  DTatcrial  bis  jefet  überfdtauen  fönnen, 
finbet  fid|  in  ber  (Segenb  itörblid]  non  DTainj  unb 
im  Dfycingau.  Diellcidft  —  eine  alte  Crabition 
fpridjt  bafür  —  lag  bas  Zentrum  biefer  Kunft= 
Übung  in  Bingen,* 2) 

J)  Dgl.  Beriet  bes  funftljiftonfdjen  Kongreffes  Dann-- 
ftabt  ;90?.  3^?  möchte  nodj  auf  eine  anbere  (Eigentümlich* 
feit  biefer  (übrigens  nerfdjiebenen  fjänben  entftammenben) 
Sübtnerfe  l^inroeifen;  befonbers  bie  Köpfe  ber  meiblidjeu 
heiligen  Hlargaretlta,  Katharina,  Barbara  unb  Kgnes 
(Kufjenfeite)  finb  birefte  Dorläufer,  ja  ftebeu  in  engftem 
^ufammentjange  mit  ben  Cypen  bes  pausbudjmeifters: 
basfelbe  reebtminflige  profil  mit  ber  Dafenfpifee  im  Scheitel* 
pnnft  bes  iüinfels. 

2)  iDenn  nidjt  bocfy  ITtainj,  biefe  podjburg  beutfcfyer 
piaftif  bas  Zentrum  mar.  3<i?  fann  an  biefer  Stelle  nur 
Sie  Kefultate  meines  Sudjens  anbeuten,  bie  ausführlichen 
roiffenfdjaftlidjen  (Erörterungen  unb  Belege  gebe  idj  in 


3 dt  beginne  mit  Öen  Kbbilbungen  (\ — 5)  jmeier 
Hügel,  öie  funftljiftorifd]  befonbers  intereffant  finb, 
meit  fie  neben  bem  biefe  piaftif  im  allgemeinen 
betjerrfdpnben  f r  a  n  5  ö  f i  f d)  e  n  unuerfennbar  i  t  a  = 
lienifdjen  Hinfluf  5cigcn.  Ceiber  finb  bie  jarten 
^igürdten,  abgefcljen  batton,  baf  fie  aus  ihrem 
urfprüuglidtcn  ^ufammentjange  geriffeu  finb,  au  dt 
nidjt  ttollftänbig  erhalten:  gerabe  bie  Krme  fetjlen, 
auf  bie  es  jur  Beftimmung  bes  ^tueefes,  ben  bie 
Hügel  innerhalb  ber  (Sefamtbarftcllung  erfüllten, 
mefentlidj  anfommt. *)  Kus  ihrem  aufmärts  ge= 
richteten  Blid’  unb  ber  Kopfhaltung,  fomie  ihrem 
fliegen,  bas  burdj  bas  (Semanb  ausgebrüeft  ift, 
barf  man  mol}!  entnehmen,  baf  fie  auf  einer  Krem 
jigung  bas  tDunbenblut  bes  peilanbes  in  ©efäfen 
auffingen,  Soldte  Hngcl  finben  mir  häufig  in  ber 
rheiuifdten  Kunft.2)  Hs  finb  auferorbentlidt  fein 
unb  jart  beljanbelte  Köpfdjen  mit  rofenartig  unb 
in  Pointen  ftilifiertem  Cocfcnfranj,  ber  fidt  über 
ber  Stirn  51t  einem  Krönlein  jufammenlegt. 

Spuren  ber  alten  Bemalung,  ber  madjsfarbcnen 
Hönung  bes  ^leifdjes,  bes  Blaus  bcr  (Semäubcr, 
ber  fdjmarjen  Punfte  in  ben  fdtöngefdtmungenen 
Kugenfdjlifen  haben  fidj  erhalten.  Km  frappam 
teften  jeigt  fid?  bie  fünftlerifdte  pölje  biefer  beiben 


einer  uollftänbig  rorbereiteten  Sonberreröffentlidjung.  Pier 
fomrnt  es  mir  baranf  an.  meitere  Krcife  nuferes  Staubes 
3ur  Befdjäftiguug  mit  biefeu  hotten  iifthctifdjcu  IDertcu  ber 
tfeimat  anjuregen. 

h  (Engel  auf  Kbb.  54  cm  im  ganzen  laug,  Kopft}öl]e 
8,5  cm;  ber  auf  2lbb.  2.  q. 6  cm  laug,  Kopft]öl]C  8  cm. 

*)  Kuf  (Semälbeu  fogar  mand/mal  iu  ben  golbeneu 
pintergrunb  pnnftiert. 


Kbb.  2.  (Engel  iu  Bingen. 


(0 


2lbb.  5.  (Engel  in  Bingen  (<reilanftd)t  non  Kbb.  2). 


Figuren1)  burd)  ben  Bergleid)  mit  Öen  ftiliftifd) 
nermartbten,  aber  in  Stein  unb  nid)t  entfernt  fo  fein 
ausgefiißrten  mappeubaltenbeu  Hügeln  am  ©rab= 
beitfmale  bes  1^82  nerftorbeneu  Bermefers  2lbal= 
bert  non  Sadifeu  im  Iliainjer  Pom.2) 

Hm  gleidien  ©rt  mie  biefe  Hügel  in  Binnen  finbet 
fid)  and)  ber  Prophet  mit  bem  Sprud)banb, 
ben  mir  in  Hbb.  4  miebergeben.3)  Hud)  in  biefem 
Kopf  leife  finnenber  Husbrud.  Ilm  bie  l)ol)e  fable 
Stirn  legt  fid)  in  elegantem  Sdnmmge  bas  Kopftud). 
Pie  Bartßaare  finb  an  ihrem  Hnbe  511  Coden  eingerollt. 

Hngel  unb  Propheten  follen  511  ein  unb  berfelben 
Bilbgruppe  gehört  l)abcn.  Hs  ift  fein*  f dimer,  fid) 
aus  biefen  menigen  Brudiftüden  bas  (Panje  uorjm 
(teilen,  bas  n ad)  ber  Reinheit  ber  Hefte  511  urteilen 
non  größtem  Heije  gemefen  fein  muß.  (Plüdlidier 
meife  finb  uns  figurenreid)e  Parftellungen  ber 
gleid)en  Sd)ule  im  ganzen  il)rer  ^ufammcnftellung 
erbalten,  bie  nuferer  Pßantafie  511  pilfe  fommeu: 

Hitte  ^igurengruppe  „Hob  ber  Htat'ia"  in  ber 
pfarrfird)c  31t  Kronberg4)  geigt  uns  in  bem  Bruft= 
bilb  Hßrifti,  ber  mit  ber  Seele  ber  HTaria  über 
bem  (Partien  fdnuebt,  mie  etma  nufer  Prophet  am 
gebradit  gemefen  fein  fönnte,  (ebenfalls  als  Hebern 
figur,  nielleid)t  im  pintergrunbe.  Hnßaltspunfte  für 
bie  Borftelluug  ber  Kreujigung,  311  ber  nufere  Biuger 

ß  Pabci  ift  noch  311  bebenfen,  balg  bas  ITtaterial  beim 
Brennen  ungleichmäßig  fdjumtbet,  bie  fiinftlerifd)e  iüirfung 
bes  fertigen  IPcrfes  alfo  außerorbentlid)  fd)tncr  311  berechnen  ift. 

2)  Per  um  20  3at)re  fpäteren  Patienutg  biefes  <Srab= 
tnals  burd)  Pctßo  (Jahrbuch  ber  preuß.  Kunftfammtungen 
3909,  3.  1 5 1 )  oermag  id)  nid)t  3U3uftimmen.  £)ier  taffen 
fid)  mit  Porteil  einige  ungefähr  gleid)3eitige  (Srabmäler 
im  Kreu3gange  bes  ERatn^er  Pomes  t)cran3teb)cn. 

3)  45  cm  t|od)  (unterfter  (Teil  abgebrochen). 

4)  2tbgebilbet  bei  £utt)mer,  Bain  unb  Kunftbcnfmäter 
bes  öftlidjeu  GCaunns.  tfranffurt  t905,  ^fig.  \06. 


Hügel  gepört  l)aben,  mag  bie  munbernolle  tP nippe 
aus  ber  Porffapclle  311  Perubad)  im  PiÖ3efam= 
ZTTufeum  31t  Cimburg  geben  mit  ber  Bemeinung 
bes  nom  "Kreuje  abgenommeuen  peilanbs  (Hbb,  5).1) 
Pie  ©eftalten  bes  pofef  non  Hrimatßia  unb  bes 
Hifobemus  finb  eng  mit  unferm  Binger  Propheten 
nermanbt. 

Per  Hbriftusförper  biefer  (Pruppe  mag  anbrer= 
feits  and)  ba3U  bienen  ein  Bilb  baron  311  geben, 
mie  etma  ber  tote  Hßriftus  ausfal),  beffen  leiber 
bie  pietä  in  ber  Sammlung  ©roßmann  in 
$ r a u f f u r t  beraubt  morben  ift  (Hbb.  6).  Pies 
Hbema  ber  trauernbeu  Hcutter  ©ottes  ift  in  ben 
„Besperbilbern"  ber  beutfd)en  lumft  uuenbtid)  oft 
bepaubelt  morben,  unb  3m ar  meiftens  red)t  fd)ema= 
tifd),  mie  ein  Blid  auf  bie  jfingft  reröffentlid)tc 
gSufammeuftellung  fold)er  ©nippen  in  Pel)ios  unb 
non  Besolbs  großem  plaftifmerf  lebrt. -)  Hu  biefer 
^igur  bemäbrt  fid),  troßbem  fie  im  ©egenfaß  311 
jenem  eben  ermäßuten  Perubad)er  Besperbilbe  im 


')  Siche  Bnthmcr,  Pic  Bau»  unb  Kunftbcnfmäter  bes 
Bahngebietes,  xfranffurt  1907,  S.  )22. 

2)  Pic  ETtarburger  picta,  bie  paul  IPcbcr  im  nötigen 
3ahrgang  bes  Katenbcrs  befprad),  ift  mir  immer  mittel» 
rbeinifd)  crfdiiencn.  Pielleidjt  biirfte  biefe  Einnahme  baburd) 
311  ftiißen  fein,  baß  bie  ,fignr,  mie  id)  mid)  füiglid)  über» 
3cngte,  aus  äon  beftet)t. 


Kbb.  4.  propt)et  (?)  in  Bingen. 


U 


*)  Ulit  bert  ^rauenftguren  in  £;mburg  unb  vf  rantfurt 
tjängen  aufs  engfte  jufammen  bic  grauen  bes  jegt  in  ber 
Sammlung  ^ftgbor  in  IPien  beftnblidfen  SordjerjKreujtra* 
gungsaltars,  ber  überhaupt  ber  näcfyfte  Dermanbte  ber  oben 
befdjriebeneu  üonplaftifen  ift.  (Entfernter  ift  ber  §ufammen= 
tjang  mit  bem  „©Iberg"  im  nörblidjen  (Querfdjtffarm  bes 
!Tiain3er  Poms,  ber  fetjr  oiel  meniger  fein  ausgefüfjrt  ift. 
fjödjftmatjrfdjeinlid]  gehört  31t  unferer  (gruppe  and?  bas 
rei3enbe  $  I  ii  g  e  l  a  1 t  ä  r  d;  e  n  i  in  e  r  3  b  i  f  d]  ö  f  1  i  dj  e  n  PT  u  f  e  u  m 
3U  Köln  mit  einer  Perfiinbigung,  bas  Sdjniitgen  in  ber 
§eitfd]rtft  für  djriftlidje  Kunft,  1 895,  Sp.  \  ff.  oeröffentlid?t 
unb  abgebilbet  tjat.  Pergi.  ben  Kopf  bcs  (Engels  bort  mit 
unferen  Bingern  (bie  Socfenfrotiel)  ben  Bogenfries,  bas 
3arte  Sanfenbanb  auf  Socfel  unb  Befrönung  mit  benen 
bes  Kronberger  Bilbes,  bie  2trd?iteftur  bes  <Ecffd]ränfd]ens 
mit  bem  üurtn  ber  Binger  Barbara  ufm. 

2)  Siebte  HTidjel,  (Sa3ette  bes  Beauj,  2lrts,  ^904 1,  5.37  t. 


2lbb.  6.  Pefperbilb,  Sammlung  (grofjmann,  ^ranffurt  a.  2Tt. 

roit  gcrabeju  unfäglid]em  Beij.  Doppelt  barum,  meil 
fouiel  r>on  ihrer  jarten  Färbung  erhalten  ift,  bat) 
fie  bas  Kennerauge  nod]  uoll  geniejjen  fanrt.  Beibe 
BTabonnen  firtb  ertg  miteiuauber  uermanbt,  ja,  mol]l 
üort  berfelbcn  panb,  une  Doge  ge= 
jeigMfat. 

3d]  möd]te  l]ier  jmei  mit  ben 
beiben  DTabouncn  eng  uermaubte 
Statuen  meiblid]er  peiligett  in  ber 
Stiftsfird]c  51t  Bingen  befannt 
mad]cn,  bie  nne  alle  Binger  Don= 
figuren  nnb  bie  ber  Sammlung 
(Droftnann  nod]  unueröffentlid]t 
finb  (Bbb.  7  u.  8).  Sie  geiferen 
unter  fid]  ebenfo  eng  jufammen, 
mie  jene  unb  unterfdfeiben  fid]  bod] 
iutereffautermeife  itt  einem  paupt= 
juge  ber  (Semanbbelfanblung  unter» 
cinanber  genau  fo  wie  jene.  Bei 
ber  Barbara2)  (Bbb.8)  fällt  bas  uon 
einem  Biemengiirtel  gehaltene  (f5e= 
tnanb  au  ber  gotifd]  gefdfuutugeneu 
(Seftalt  frei  fidftbar  herunter  mie 
bei  ber  Blutter=©ottes  im  Couure 
unb  ber  ZTTantel  legt  fid]  511  beiben 
Seiten  an.  Bei  ber  Katharina3) 
(Bbb.  7)  ift  bas  (Demanb  une  bei 
ber  Dromerslfeimerin  in  Berlin  Dort 
bem  quer  ijerübergejogencn  unb 
unter  ben  redfteu  2(rm  gefteeften 


Bufbau  bem  alten  Sdienta  folgt,  bie  feine  Differem 
jieruug  ber  mittelrl]einifd]en  Kunft.  (Es  ift  leife 
perlfaltener  Sdpnerj  in  bem  Ieid]t  geneigten  uom 
Hberftanb  bes  jierlidfen  Kopftud]es  in  pellbunfel 
gefegten  Butlitj  ber  BTutter  (ßottes  mit  ben  jarten 
3ügcn,  ber  langen  graben,  an  ber  Spike  leid]t  auf» 
gemorfeneu  Hofe,  ben  uolleu  unb  bod]  feinge» 
fd]ü?ungenen  Cippen.  (£s  fönnte  bie  Büitter  jener 
(Engel  fein,  bie  mir  im  Bnfaug  befdfrieben.1) 

31]re  Sd]mefteru,  il]r  faft  mie  aus  bem  <Sefid]t 
gefd]nitten,  finb  jene  beiben  fd]oit  itt  bie  Kunft» 
gefd]id]te  cingefül]rten  ZlTabonuenftatueu ,  bie 
fogenanute  Alsacienne  im  Sonore  in  Paris,  bie 
aber  in  IDirflidffeit  feine  (Elfäfferin,  fouberu  eine 
ed]t  mittelrl]einifd]e  Sd]önl]eit  ift,2)  unb  bie  uor 


furjem  nod]  in  Dromersheim  bei  Bingen  auf  einem 
poftor  tlfronenbe,  bie  jetet  im  Kaifer=^riebrid]=DTu= 
feum  ju  Berlin  ift.1)  Die  £ouurefigur  ift  bie  fd]önfte, 


2lbb.  5.  Pcfperbilb  iu  Simburg. 


*)  Siebe  Doge,  amtlidje  Berichte  aus 
ben  Köiugltdfeu  Kunftfammluugen,  \908, 
Sp.  3 1 5. 

2)  t ,37  m  f}odj. 

3)  ],50  m  bodi. 


2T?ari  tcljtpf  cl  überfdmitten.  Der  2lusbrucf  ber 
Barbara  l?at  letber  burd]  fdüedüe  Übermalung 
febr  gelitten,  etwas  beffer  erhalten  ift  er  in  feiner 
<§artfyeit  bei  6er  "Katharina,  hier  mit  einer  leifen 
Beimifdnmg  non  Sdxlmerei.  Die  Katharina  ftebt 
6er  fdjönen  SourrcKlabonna  am  nadifteu  un6  gebt 
in  ihrer  Qualität  über  6ie  Dromersfycimer  hinaus. 
Befon6ers  diarafteriftifd)  für  6eu  (nufammeiibang 
aller  ^  Figuren  ift  6ie  2lrt,  uüe  fid]  6ie  (£>ewanb= 
falten  unten  am  Bo6en  flauen  un6  legen.  Bei  6er 
"Katharina  fällt  eine  tfalte  über  6en  5o<felran6, 
genau  wie  bei  beit  bei6en  ZTcabonnen  unten  über 
6ie  2T(onb  Sidx'l.  Ilber  ifyrcm  ,fuf?  ift  6er  (Sewanb= 
faitm  jiirüd’gefdüagen  wie  bei  6er  Dromersfyeimer 
tgur,  un6  ebenfo  uüe  bei  biefer  letzteren  legen  fid] 


bei  6er  Barbara  6ie  Saumfalten  am  Beben  binter- 
einanber  in  Bohlten  wie  ein  IDafferwogenbanb.  - 

§um  Sd]Iu|?  gebe  td]  nod]  eine  ^ufammen-- 
ftellung  6er  intereffanteften  Bcifpiele  biefer  mitteb 
rl]cinifd]en  (Binger?)  Confdjule,  6ie  fid]  würbig 
6cm  glänpnben  2luffdnuunge  6er  6eutfd]en  "Kunft 
im  15.  Süil]vl]unbert  einreibt. 

"Krön her g,  Pfarrfirdje,  üob  6er  21iaria. 
Simburg,  DiÖ3efan=ZÜufeum,  Bcsperbilb. 

1B i en ,  Sammlung  ^igbor,  Kreujtragungsaltar  (ficl]c 
£utl]mer,  Bau=  unb  Kunftbenfmäler  bes  2\l]ein= 
gaues,  S.  108  ff.). 

ÜTainj,  Dom,  nörblidxr  Qnerfd]iffarm,  (Dlberg 
((Brunbrif?  im  2Ceebfd]cn  ^iiljrer,  S  81,  2Tr.  ^8). 


2tbb.  7.  peil.  Katharina  tu  ber  pfarrftrdje 
ju  Singen. 


2v  ü  6  e  s  b  e  i  m ,  pf  arr= 

fird]e,  Bcfrönung  ber 
Safrifteitür  (nergl. 
Sutbmer,  Bau=  unb 
"Kunftbenfmäler  bes 
Kl]cingaues,  S.  I9f*)* 

Paris,  Counre,  2Tlutter= 
gottes  aus  i£berbad] 
im  Bl]eingau. 

Berlin,  "Kaifer  =  ^rieb= 
rid]=ÜTufeum.2Tiutter= 
gottes  aus  Dromers= 
l]eim  bei  Bingen. 

B in  ge n  ,  pfarrfird]e, 

Katharina  unb  Bar= 
bara,  jtoei  (£ngel  unb 
Prophet. 

an f f urt,  Sammlung 
(Örofmumn,  Besper= 
bil  6. 

IBimpfen  im  C l] a l , 
Stiftsfird]e,  Besper= 
bilb  (nergl.  Kaubfd], 
Kunftbenfmäler  in 
IBimpfen  am  Hecfar, 
1907,  S.  108).  _ 

Sorgenlod],  21Tntter= 
gottes. 

Bü  a  1 6  ft  e  1 1  e  n ,  enang. 

Kird]e.  21ail]Ie. 

21  c  a  i  n  5 ,  Dom,  nörb= 
lid]er  Querfdiiffann, 
ID  e  ft  w  an  b,  ('3  r  a  b  ft  ein 
einfaffung  ((Örunbrif? 
im  2"teebfd]en  ,\'ül]rer, 
JS  8t,  2er.  ^6). 

211  a  i  n  5 ,  S.  Stephan, 
S  d]  l  u  f?  ft  e  in  e  6  e  s  Kr  e  115 = 
ganges. 

K  ö  l  n,  er5lüfd]öflid]cs 
Ilfufeum,  tflügelaltär= 
d]en  mit  ber  Berfüm 
bigung. 

tl Inü ft i a tt  Hand], 


2Ibb.  8.  Seit.  Sarbara  in  ber  Pfarrfird/e 
31t  Singen. 
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^anatun: 

gu  ben  frül?cftcn  Erinnerungen  meiner  Kinb= 
I?cit,  bie  in  ©betreffen  in  bem  lieblichen  Bübingen 
perlief,  gehören  bie  altertümlichen,  l]°d]gegiebelten 
päufer,  bie  xiumbcrlidy  trotzigen,  mittelalterlid]en 
Befeftigungsmerfe,  tro  in  fd]aurig=büfteren  Curm= 
gelaffen  unb  hinter  perlaffenen,  mit  (Brün  per= 
mad]fcnen  Bruftmcl]ren  es  fid]  am  fyeliidjten 
Sommertag  fo  munberpoll  träumen  lief;,  unb  por 
allem  bas  fiirftlid]e  Sd]lojs  mit  feiner  ^tillc  pon 
SeljenstPÜrbigfeiten. 

Bon  aufen  unb  pon  innen  mar  es  bas  §iel 
unferer  finblid]en  Heugierbe.  Bie  ^reunbfd]aft 
mit  bem  glcid]alterigen  Söfyndjen  eines  Sd]lo§=- 
bieners  perl]alf  in  mandje  fonft  perfdjloffene  Bäume, 
unb  tagelang  trieben  xpir  uns  in  allen  XDinfeln 
unb  Ecfeit  l^erum. 

<Bel]eimnispolI  mar  alles,  unb  feltfame  Schauer 
überrief  eiten  mid],  menn  id]  mir  porftellte,  tpie  in 
heimlid]en  Stunben  bie  (Beifter  pon  längft  per= 
ftorbenen  Btenfdjen  in  frembartiger  Kleibung  unb 
mit  munberlid]em  (Beharren  pon  ben  Bäumen,  in 
benen  fie  einft  ifir  leben  r>crbrad]t  Ratten  unb  pon 
ben  (Bcgenftänben,  bie  pon  il]rcn  pänben  fo  oft 
berührt  morben  maren,  mieber  rorübergef]enb  Be= 
fit?  ergreifen  möd]tcn,  Icod]  t?eute  fef>e  id]  por 
mir  bie  altertümlichen  IPaffen,  bie  fd) überfälligen 
ZTIöbel,  bie  fonberbaren  (Scfäfe  unb  bie  piclen 
Porträts  an  ben  IPänben,  bie  alle  mid]  anblidtcn, 
als  mollten  fie  311  mir  fprcd]en  unb  mir  piel  er= 
jäl^Ien. 

pier  im  Schlöffe  311  Bübingen,  mo  bie  Ber= 
gangcnl]eit  in  lebenbigem  ^ufamntenljange  mit  ber 
(Begcnmart  fteljt,  ift  and]  mofyl  in  mir  ber  (ßrunb 
gelegt  morben  311  einer  gemiffen  Borliebe  für  alle 
altertümlichen  (Begenftänbe.  IPettn  id]  aud]  für  bie 
^ormfd]önl]eit  bes  mobernen  unb  aüermobernften 
Kunftgemerbes  nidjt  unempfänglich  bin,  fo  fehlt 
bod]  nad]  meinem  Empfinbett  biefern  bie  Pocfie 
einer  h'ftorifd^en  Bergangenheit,  bie  mit  bem  mel]= 
mütigen  unb  rührenben  Bep  bes  Berfd]ollencn  unb 
Bergeffenen  fo  fehr  geeignet  ift,  unfere  Teilnahme 
311  ermeefen.  2TIit  alten  Bingen  ift  mcift  perfttiipft 
eine  ^tille  pon  (Erinnerung,  unb  menn  man  einmal 
ein  Hein  menig  fidj  eingelebt  l ]at  in  eine  gemiffe 
Kenntnis  unb  eine  gemiffe  Brt  ber  Beobachtung, 
bann  ift  cs  munberbar,  mie  jeber  (Begenftanb  um 
aufgeforbert  feine  <Befd]id]te  er3ählt.  (Er  offenbart 
bem  Kenner  nid]t  nur  bie  ^eit  unb  bas  lartb, 
bem  er  entftammt,  fonbern  läjjt  aud],  teils  mit 
flüd]tigen,  teils  mit  feften  Ilmriffen  bie  Bilber  pon 
längft  perfdjmunbenen  Btcnfd]en,  in  beren  mol]l= 
behütetem  unb  hocfy9eacfytctem  Befife  er  einft  ge= 
mefen  ift,  por  uns  auftaudjen. 

Bie  5meitc  pälfte  meiner  (Bymnafiapeit  per= 
brachte  id]  in  (Biefen. 

pier  gab  es  freilich  Kürt  Schloff  mit  Bitterfaal 
unb  Khnenbilbcrn,  aber  bafür  einen  Cröblerlaben, 


Fayencen. 

in  bem  nid]t  nur  alte  Kleiber  unb  gebrauchte  Stiefel, 
fonbern  and)  Urpäterhausrat  unb  basmifchen  unter 
jahrelangen  Staubfd]id]ten  manches  Kleinob  311 
finben  mar.  „Kleinob?"  —  mirb  mancher  fragen. 
3amohl!  Jd]  brauche  nur  auf  bas  pon  mir  im 
porjährigen  Kalenber  „peffenfunft"  abgebilbete 
Bisfuitrelief  pon  3°hann  Peter  Bteldjior  311  rer= 
tpeifen,  bas  heute  auf  mehrere  taufeub  Btarf  be= 
meidet  mirb.  Biefeu  alten  Cröblerlaben  hat>cn 
picle  Kunftmerfe  paffiert,  unb  ber  alte  B.  muffte 
manches  511  erjählen  pon  ed]tem  pöchfter,  ^ulbaer 
unb  BTcifner  Por3ellan,  bas  burd]  feine  pänbe 
gegangen  mar;  bamals  für  menige  Caler,  heu^e 
aber  uid]t  einmal  für  faft  ebenfopiel  Caufenbe  311 
haben. 

3n  biefern  laben  fanb  id]  nun  eiites  Cages 
ben  l]icr  abgebübeten  Krug  (^ig.  2),  ber  mid]  bes= 
halb  befonbers  intereffiertc,  metl  ein  gan3  äl]nlid]er 
fid]  im  Sd]loffe  311  Bübingen  befattb.  Bie  pöl]e 
ber  Kauffumme,  ober  beffer  gefagt,  beren  (Bering= 
fiigigfeit  fdjeue  id]  mid]  aus  Büdfid]t  für  bie  heutige 
Sammlergeneration  311  nennen.  Bas  maren  mirf= 
lid]  nod]  „golbene"  feiten,  mo  nur  ein  paar 
pl]autaften  —  mie  mein  Klaffenlehrer  mid]  ba= 
mals  nannte  —  fid]  um  beit  alten  piunber  bc= 
mühten. 

3nt  laufe  ber  3ahre  ?am  nod]  mancher  Krug 
in  meinen  Befit],  aber  feiner  mel]r,  ber  fo  l]od]= 
elegante  formen  mie  gerabc  biefer  aufmeifett  fonnte. 

Bon  allen  biefen  Krügen,  bie  auf  meifem  ober 
bläulid]=meifem  (Brunb  eine  rei d]c,  Flein  gemufterte 
Ber3ierung  pon  blau  gemalten  Blumen  unb  ©rna= 
menten  3cigen  —  bunte  Btalerei  ift  t]öd?ft  feiten  — 
behaupteten  nid]t  nur  pänbler,  fonbern  and] 
Sammler,  baff  es  Belfftfrüge  feien.  Bas  ift  nid]t 
ber  ^fall.  Bielmehr  haben  mir  l]*cr  lieber  ein 
be3eid]nenbes  Beifpiel  ber  beutfd]en  2lrt  „bie  ge= 
neigt  ift,  für  alles  ^rentbe  fid]  31t  begeiftern  unb 
barüber  bie  eigne  peimat  31t  pernad]läffigen  ober- 
gar  herunKr  311  fetsen."1)  Bon  Belfftfrügen 
fonnte  man  natürlich  nid]t  behaupten,  bajj  fie 
„nid]t  meit  litt"  feien. 

(Begen  bie  Be3eid]nung  Belfft  mürbe  id]  fd]on 
frühseitig  miftrauifd].  Bon  faft  allen  meinen 
Krügen  fonnte  id]  feftfteüen,  bafj  fie  aus  Bauern= 
häufern  ber  IPetterau  ftammten.  Ein  alter,  er= 
fahrener  Ifranffurter  Kntiquitätenl]änbler  ersäl]ltc 
mir,  baf  er  in  Sad]fenl]aufen  faft  aus  jebem 
(Bärtncrl]aufe  einen  palsfrug  unb  einen  3ugel]örigen 
gebucfelten  ^ayenceteller  l]crausgeI]oIt  ha^e/  über 
niemals  habe  er  auf  feinen  pielen  Beifen  in  pol= 
lattb  foldje  Krüge  unb  Celler  —  I]°d]ftens  einmal 
einen  perfd]lcpptcn  bei  einem  pänbler  —  511  fel]en 
befommen,  Bie  umftel]enbe  Kbbilbung  (üf ig.  I) 


*)  Xüilfj.  Bobc,  ]908,  2tufruf  gur  i?tlbitng  eines  beut= 
fd/en  Dereins  für  K  u  ti  ft  tu  i  ff  e  n  f  ci)  a  f  t . 


jcigt  folcfjer  Sad]fenhäufer  «Toller  aus  meiner 
Sammlung,  einen  großen  unb  einen  gauj  Heilten. 
IPie  bie  auf  6er  Kücl’feite  6es  Heilten  Tellers  be= 
fiuMiebe  21  tarfe  F  betueift,  fiit6  es  ifabrifate  6er 


,fig.  1.  (bebucfelte  ^ayencetetler 
poit  55  mtb  7,5  cm  Ihtrdjmcffer,  blau  bemalt,  ber  fleiuere 
trägt  auf  ber  KücFfeite  bie  lllart'c  F. 

im  3at?l*e  1666  gegrüu6etcn  ifranffurter  tfayence= 
fabrif,1)  jebod]  fornobl  tuas  .'form  uu6  Tefor  be= 
trifft,  noit  Trjeugniffen  6er  Ifaitauer  fabrif  nur 
tueuig  nerfd]ie6en. 

21Iit  6er  .rfeit  Härte  fid]  mm  uu6  befeftigte  fid] 
bei  mir  6ie  Überzeugung,  baf?  .'fayeucebalsfnige, 
meld]e  6ie  i)ier  abgebilbeten  formen  jeigeit,  typifd]c 
Sdiöpfuugeu  6er  im  Jabre  1661  gegrüu6eteu 
bjaitauer  .faycucefabrif  fiu6.  Tie  übrigen  etiuas 
fpäter  entftau6enen  ifabrifen  in  CDffeubad],  .fraitH 
furt,  £]  ö  di  ft,  Kelfterbadi  uit6  fdtlieplid)  au  ob  in 
Nürnberg  Ifabeu  6iefe  .'form,  6ie  fid]  burdi  ihre 
Sdjönlfeit  un6  X)an6Iid?feit  rafd]  cinbiirgerte,  6anu 
mit  mehr  o6er  weniger  (ßliid  uadigeabmt. 

Teutfdje  .'fayencen  waren  mit  geringen  2(us= 
nahmen  feitl]er  6as  2lfd]enbröbel  6er  Sammler  un6 
6er  HTufeumsbireftoren. 

.ffreilid]  mit  6cn  praditnolleu  Sdiöpfuugeu  ber 
jtaliener,  6cren  Sta6t  ^aenja  6em  ganjen  lfabri= 
fatiousjweig  6en  Hamen  gegeben  hat,  fonitte  man 
6ie  6eutfd]en  fayencen  nicht  r>ergleid]en.  3cnc 
waren  prunfware  für  .fürfteuhöfe,  6iefc  im  wefent= 
lidieu  (Sebraud]sgegenftäu6e  6es  beutfdjen  Btirger= 

x)  Pa|5  bte  ^ranffurter  ^ayettcefabrtf  iltre  .fabnfate 
—  leiber  nur  feiten  —  mit  ber  lltarfe  F  bezcidjuct  bat, 
ift  pon  mir  in  einem  am  8.  ^ebruar  1906  im  Herein  für 
(befdjicfyte  unb  211tertumshmbe  gehaltenen  Hortrage  itady 
gemiefen  morbett.  Piefer  Hortrag  tuirb  bemnädjft,  mit 
2lbbilbungen  ron  .f  ranffurter  fayencen  aus  meiner  5amtn= 
lung,  im  6 1 r ch i r>  für  .f ranffurts  cSefdjidjte  unb  ’Kuuft  er= 
fdjeinen. 


haufes,  6ie  ihren  b e b a g  1  i d)  b ü r g e r  1  i di e u  Tl]arafter 
audi  6atm  beibehielten,  wenn  fie  einmal  ausnal]ms= 
weife  für  ein  .ffürftenbaus  beftimmt  waren.  Ter 
(Sebraud^wecF  bebingte  hier  eine  gewiffe  Thtfady 
heit  6er  ^ornt  unb  eine  Sd]lid]theit  bes  Tefors. 
Trobbem  iiberrafdit  bie  reijuolle  unb  geiftreidie 
3ülle  r>on  formen  unb  ber  Beid]tum  unb  bie 
Hlannigfaltigfeit  in  ber  HTalerei.  Bei  beit  italieni-- 
fd]en  fayencen  ift  bie  HIalerei  häufig  bis  311m 
prätenfiöfen  Selbftjwed’  berrifdi  gefteigert,  in 
Teutfdjlaub  ift  fie  immer  befdfeibeit  unb  einfach, 
aber  beitnod]  fd]öit  unb  liebenswürbig,  inbem  fie 
'bem  (i5ebraud)S3wecBe  fid]  fügt  unb  unterorbnet. 

Hid]t  nur  iit  ber  Kunft,  aud]  im  Kunftgewerbe 
fpiegelt  fid]  bie  2lrt  ber  2Henfd]en  unb  Pölfer. 

Tiefe  (Tebanfen  brängten  fid]  mir  auf,  als  id] 
511111  erften  21  Tale  bie  ^ayencefammlung  im  Huuft= 
gewerbemufeunt  511  fjamburg,  bie  Sdjöpfung  non 
3uftus  Brincftnantt  fal].  l)ier  fiitb  fämtlid]e  beutfd]e 
Fayencen,  aud]  bie  ^abrifen  non  ffanau  unb 
.V'ranffurt,  reid]lid]  unb  gut  nertreten.  Hur  ein 
Sammler  f amt  beurteilen,  welche  ungeheure  2trbeit, 
weldjcr  Tifer  unb  wcld]e  Tie be  für  beutfd]es  Kuttft= 
hanbwerf  in  biefer  Sammlung  fteeft,  aber  aud] 
wie  niel  ftoljcs  Selbftbewufitfein  unb  Sid]erl]eit  311 
einer  <3cit,  wo  bas  (Eintreten  für  beutfd]e  l\leitt= 
fünft  ltod]  fel]r  geriugfd]ä£ig  beurteilt  würbe.  U)cr 
biefe,  niele  Räumer  mit  Tubeuben  uon  (5las= 
fd]ränfeit  füllcnbe  Sammlung  gefcl]cn  l]at,  ber  wirb 


Z'ig.  2.  ßalsfrug,  35  cm  bocb,  blau  bemalt,  im  Pccfel 
ginnftempel:  Hanau.  21m  23oöeti  bc3_ :  I.  S.  1706. 

nid]t  nur  für  feilt  funftgewerblid]es  Perftänbnis, 
fonbcrit  aud]  für  feilt  Teutfd]tunt  einen  (bcwiuit 
empfangen. 


Daf  nun  6er  in  <fig.  2  abgebilbete  "Krug  ber 
panauer  ^abrif  entflammt,  6afür  bürgt  nid]t  nur 
bie  ^ornt,  6ie  (Slafur  uu6  bie  2Halerei,  fonbern 

aud],gemiffer= 
mafen  als 
amtliche  Be= 
ftätigung,  bel¬ 
auf  6er  3n= 
nenfeite  6es 
Debets  beftu6= 
Iid]e  ^tnn= 
ftempel,  6er 
aus  6emlDap= 
penfd]ilb  6er 
Stabt  panan 
beftel]t. 

2tud]  6ie 
übrigen  l?ier 
abgebitbeten 
Krüge,  mit 
2lusnapme 
non  ^ig.  5, 
finb  panauer 
^fabrifat.  Sie 
finb  im  rue= 
fentlid]en  alle 
non  berfelben 
<form,  nur  bie 
CBröf|e  unb 

3.  Delfftfrug,  28  cm  fyocfy,  blau  2lusftattung 
bemalt,  matnfdjemlidj  ^abrifat  Des  2lel-  noodofclt  nicht 
fcr«i,t  be  Keijer  ca.  (668.  crI,cMi4  aber 

bod]  fo,  baf 

faft  fein  Krug  bem  anbern  gleid]  ift.  Jn  ber 
Cat,  jeber  Krug  ift  ein  3n^iD^uum/  unb  jeber 
t?at  —  id]  möchte  faft  fagen  —  einen  perföm 
lid]en  (£l]araffer.  Das  fommt  baper,  baf  bic= 
felben  nid]t  in  einer  Prefform,  bie  fd]ematifd] 
arbeitet,  entftanben,  fonbern  auf  ber  Drel]fd]eibe 
freifyänbig  geformt  finb.  Sicherlich  gehörte  nie! 
Hbung  baju,  bis  ber  Copfer  bie  elegante  ^orm 
mit  fpielenber  Sicherheit  l)erausbrad]tc.  <£ine 
ganse  2Uenge  non  Krügen  bem  e  ift  aber  and},  baf 
nid]t  nur  ^(eif  unb  guter  IPille,  fonbern  aud]  ein 
befonberes  Calent  nötig  mar,  um  einen  Prad]b 
frug  mie  ^ig.  2  aus  einem  Celjmflumpen  cntftel]en 
5U  laffen.  Die  ^älfd]ungen,  bie  jeft  auftaud]en, 
jeigen  plumpere  formen;  fie  lehren  uns  erft  red]t 
bie  ^ormfcinl)eit  ber  ed]ten  Krüge  511  fd]ät5en.  Dem 
^älfdjer  feljlt  eben  nid]t  nur  Calent  unb  Übung, 
fonbern  aud]  bie  Siebe  jur  Sad]e,  bie  bem  alten 
panauer  ITTeifter  fo  meid]  unb  fein  bie  panb  ge= 
füt?rt  £]at. 

Hid]t  beffer  fann  unfer  Krug  (^ig.  2)  gemürbigt 
merben,  als  menn  man  ifym  einen  ed]tcn  unb  l)od] 
gefd]äfeten  Delfftfrug  (^ig.  5)  jur  Seite  ftellt. 

Diefcr  Krug,  mal]rfd]einlid]  eine  2lrbeit  bes 
2lelbred]t  be  Keijer  um  1668,  mürbe  am  f6.  (D f= 
tober  1906,  auf  ber  non  Kntiquar  3-  Sdjulmann 
abget]altenen  Kuftion,  uon  einem  l]olIänbifd]en 


2lntiquitätenl]änbler  um  ben  preis  f55  Dollarn 
bifd?er  (Sulben  erfteigert. 

Seine  Bemalung  palt  nod]  ängftlid]  feft  an 
bem  d]inefifd]en  Dorbilb.  Die  Seibung  ift  plump 
unb  fifet  oljnc  <£uf  unuermittelt  auf  ber  Unterlage. 
Der  pals  ift  mapenförmig  einfad],  ber  Kopf  menig 
ausgebilbet,  ber  pcnfel  plump  mie  ein  Stricf  ge= 
brept.  Xs  feplt  jebc  Xlegan3  ber  tform,  es  fepleu 
bie  feinen  IDinbungen  auf  ber  Seibung,  es  feplt 
bie  Kiefelung  bes  palfes  unb  beffen  Durd]bilbung, 
bie  fid]  beim  panauer  Krug  bis  511  einer  ele= 
ganten  Caiüenform  fteigert,  es  feplt  ber  jierlid]  ge= 
flod]tene  in  jmei  Sd]leifd]en  ausgel]enbe  30Pfhcn^- 
Daf  ber  Dorjug  bei  meitem  bem  unbefannten 
panauer  21Teifter  gebührt,  fann  feinem 
nuterliegen. 

(ßanj  einfad]  in  ber 
^orm,  aber  fulturl]ifto= 
rifd]  intereffant  ift  ber 
frütjer  in  meiner  Sanmt= 
lung,  jeff  im  Befihe 
bes  Sanbesmufeums  in 
Xaffel  befinblid]e  Krug 
ig.  4)  megen  bes  blau= 
gemalten  IDappens. 

Sange  3°^  tnar  es  mir 
unbefannt,  bis  id]  burd] 
einen  Zufall  fnnb,  baf 
bie  red]te  pälftc  bas 
IDappen  ber  2llt=Hürn= 
berget-  patrpierfamilie 
uon  21tuffel  mar,  beren 
ITame  uns  burd]  bas 
befannte  Dürerporträt 
geläufig  ift. 

2tlfo  mar  ber  Krug 
nürnberger  ^abrifat. 

iciept  311  uereinigen 
mit  biefer  2lnnal]me 
mar  aber  ber  panauer 
^innftempel  im  Decfel. 

Xine  2lnfrage  bei  bem  in  2Uünd]en  lebenben  perrn 
(Dberft  3.  D.  ^rcifyerrn  uon  ZTtuffel,  bem  letjten 
feines  <3efd]led]ts,  gab  2lusfunft.  Xr  fd]rieb  mir, 
bem  il]m  Unbefannten,  fepr  gütig  am  \6.  Tio-- 
uember  1905:  ,,3d]  freue  unb  beeile  mid]  3^?ncn 
2lusfunft  5U  geben,  baf  bie  beiben  IDappenl]älften 
folgenbe  Bebeutung  l]aben: 


4.  Efalsfrug,  29  cm  l^odj, 
blau  bemalt,  im  Decfel  §irm= 
ftempel:  Hanau. 


Hed/te  JPappenl^älfte: 

3ol]ann  Corens  21tuffel 
uon  Crmreutl]  auf  lDeib= 
Raufen,  Sadjfen  'Xoburg= 
fd]er  Kammcrjunfer  unb 
pauptmann  ift  anno 
\6<)7  i.  21Tai  im  Cefta= 
ment  feines  Brubers 
nod]  ermähnt,  pciratet 
ca.  1690 


£in?e  IDappenljälfte: 

Xua  Sufanna  non  putten 
uon  Stoljenberg,  Cod]ter 
bes  (Seorg  £ubmig  uon 
putten  ber  „Sange",  ge= 
nannt  auf  Soben  u.  Saab 
münfter,  podtgräfl.  Xom= 
menbant  uon  panau  unb 
^rau  Sabina  non  putten 
gcb.  uon  putten  aus  bem 
paufe  Stopenbcrg 


ts 


ID  ir  haben  alfo  por  uns  ein  Stücf  hes  pausrates, 
hon  her  Pater  Putten  feiner  Cl echter  unh  feinem 
Sebmiegerfobne,  her  permutlid)  hantals  ein  fcbmucFcr 
Leutnant  her  panauer  (Sarnifon  gemefen  mar,  hei 
her  pod)zeit  (anno  1690)  niitgab,  ein  (Erzeugnis  her 
panauer  tfayencefabriF. 

Hud)  hie  folgenhen  hrei  in  meiner  Sammlung 
befinhlidien  Krüge  finh  (Srjeugniffe  her  panauer 
TfayeuceufabriF.  — 

Bus  pornelpuem  paufc  flammt  her  mit  hem 
IPappen  hes  Job.  Philipp  poh  (SreiffenFIau,  df rirft= 
bifebof  511  IDiugburg,  gegierte  Krug  (t\'ig.  5).  Sein 
Hacbbar  ( df ig.  6)  trägt  einen  pon  jmei  gut  unh  flott 
gejeidnieteu  £ömen  gehaltenen  IPappenfclplh  mit 
^unftjeid^cn  eines  puffdpniebes  unh  hem  Hamen 
hes  Befibers:  „Johann  pijilibbus  Pogt".  Da  her 


dag.  5.  ffalstrug,  ^ig.  6.  palsfnig, 

27  cm  t)odp  blau  bemalt,  51  cm  fyod),  blau  uni)  gelb 
im  Decfel  ©innftempel:  bemalt,  ot]ne  §inm 

Würzburg.  ftempel. 

etma  um  1700 — 1720  entftanhenc  Krug  aus  her 
IPetterau  Fontmt,  fo  märe  her  ehemalige  Befiber 
in  einem  oherheffifdteu  Stähtd]en  51t  fud)cn.  Sollte 
einer  her  freunhlidten  £efer  —  rielleicbt  gar  ein 
Padifomme  hes  3°^aun  PPilihhns  —  meine  Per= 
mutungen  heftätigen  Föttnen,  fo  märe  id)  l)od)erfreut. 

Den  Befiber  hes  hritten  Kruges  pfig.  7)  Fennen 
mir  nid)t.  Der  Krug  trägt  Feinen  Hamen  unh 
Fein  IPappen,  nur  im  jnneru  hes  (öiunhecFels  hem 
felhcn  Stempel  mie  df ig.  2  unh  dyig.  K  nämlid)  has 
IPappenfdnlh  her  Staht  panau,  her  fomit,  aud)  meun 
man  pon  her  fd)önen  tform,  uon  her  fchlanFeit 
Daiüe  unh  pon  her  dxmiFteriftifdteu  Bemalung  ah= 
fiept,  allein  fdton  hie  panauer  PerFunft  perbürgt, 
Diefe  palsFrüge  finh  früher,  mie  unter  anherem 
audt  aus  einem  nod)  porfyanhencn  3nDerdar  Hm 


^ranFfurter  ^ayencefahriF  I)erporgel)t,  in  großen 
Blaffen  fabriziert  morhen.  Das  meifte  hiefer  5er- 
h redi liehen  IPare  ift  freilid)  im  £aufe  her  3eit 
burd)  hen  cP  ehr  auch  jerfdjlagen  morhen. 

3inmerhin  ift  nod)  piel  hapon  übrig  gehliehen. 

peute  finh  hiefe  Krüge  DeForationsgegenftänhe 
ober  BiufeumsobjeFte. 

Das  maren  fie  früher  nid)t. 

Der  palsFrug  mar  für  hie  Blaingegcnb  im 
17.  unh  18.  3 a un h er t  her  IPciuFrug  hes  täg= 
liehen  (Sebraudies,  heffen  f  diene  unh  moljlhurdp 
gehilhete  ^orm,  man  Faun  mol)l  fagen  faft  aus= 
'  nalpnslos  hen  Difd)  hes  Bürgers  unh  (Ebelmanns 
fdpniicFte.  Der  IPeinreiditum  mar  früher  ein  piel 
größerer  mie  heute.  IPcitu  man  hurd)  has  fdiöne 
Blaintal  pon  Klingenberg  Ins  lPertl)eim  manhert, 

bann  Fann  man  überall 
an  hen  Bergungen  hie 
alten  IPeinbergsterraffcn 
felgen  hie  jet>t  pon  Beben 
leer  finh.  Ungeheuer  mufj 
hie  BTenge  hes.  IPeines 
gemefen  fein,  her  früher 
hört  rnudfs.  Bud)  in  her 
ganzen  IPetterau  unh 
aud)  in  her  nädjften  lim 
gehung  pon  ^ranFfurt 
mud)fen  früher  maffem 
t)aft  Beben. 

Der  Sad)fenl)änfer 
Berg  mar  ein  grofes  Beh= 
gelänhe.  IPir  miffen,  ha  fl 
am  (£nhe  hes  18.  3afyr= 
l)imherts  in^ranFfurt  nur 
IPeiu  getrunFen  murhe, 
has  Bier  mar  faft  ganz 
unbeFannt.  3^her  Bürger 
patte  feinenlPein  im^affe 
im  Keller.  Die  IPein = 
flafd)e,  hiefes  nüchterne 
(Defäf),  has  nur  hurd)  eine, 
leiher  öfters  lügnerifdje 
(StiFette  pon  Papier  not= 
bürftig  gefd)müc!t  ift, 
Fannte  man  hamals  nod)  nid)t.  Der  IPein  murhe 
Pom  df affe  mit  hem  palsFrug  gepolt.  Die  tform 
hiefer  palsFrüge,  fd)öu  unh  logifd)  hurepgebilhet, 
mar  immer  Fonftant,  nur  hie  BusfdfmücFung  unh 
hie  (Sröfc  med)felt. 

<£s  pat  für  henjenigen,  her  fid)  in  unfere  aIFo= 
I)oIfeinhlid)e  3°^  etmas  CrinFerpoefie  piuüher= 
gerettet  pat,  einen  liehlidjen  unh  poctifd)en  Beiz, 
hie  feiten  znnid’zurufen,  mo  nod)  alle  hiefe  pals= 
Früge  —  heim  namcnlofen  Bürger,  heim  puf= 
fd)inieh  unh  heim  dfürfthifd)of  —  in  fröplicper  Be= 
nubuitg  ftanhen,  xpo  nod)  aus  hem  BluffelFruge 
hie  Cod)ter  hes  Kommauhantcn  pou  panau  iljrem 
(Satten  ober  hem  rornelpnen  (Safte  zu  hel)aglid)em 
3nthifi  einen  ehlen  IPein  Frehenzt  l)at. 

Dr.  med.  0.  (S  r  o  fj  m  a  n  it  --  $  r  a  n  f f u  r  t  a.  17 1. 


jag.  7.  palsfrug, 

29  cm  t|odj,  blau  bemalt, 
im  PecFcl  §innftempcl: 
Hanau. 


Der  ^orftlpf 

pod)  über  6er  altertümlichen  Kitterftraße,  bid)t 
unter  6em  Sdßoffe  311  BTarburg,  liegt  halb  im 
(Brün  perborgen  unter  ein  paar  bunfcln  bannen 
ein  cf)rwürbiges  altes  paus  mit  ho^ragenbem 
Badie  unb  fd^ieferbebeef ter  Borbermanb,  ber  ^forft= 
h 0 f ;  uon  ber  auf  Ipßer  BTaucr  rul)cnben,  fteb 
nernen  Plattform  por  bem  (Bebäube  führt  eine 
malcrifdje  (Treppe  h^na^  5U  einem  fleinen  beßag= 
lid)en  päusd)cn  mit  BTanfarbenbad),  bas  unter  bem 
bunfelgrünen  Eppid)  faft  perfd)winbet.  (Eine  ein= 
fad)e  Cafel  an  biefent  paufe  jeigt  an,  baß  uor 
100  3ahrcn  Saingny  barin  gewohnt  1)<U*  Beibc 
päufer  haben  über  jtpei  3<U)rl)unberte  jufammew 
gehört,  Es  perlohnt  fid),  ihren  merfmürbigen 
(Befdßcfen  nad)3ugel)en.  Ber  ganse  große  Befiß, 
ber  unten  nad)  ber  Kitterftraße  burd)  eine  l)<U?e 
Blauer  abgcfdßoffen  ift  unb  oben  bireft  an  ben 
Bereich  bes  Sdßoffes  ftößt,  mirb  auf  ber  einen 
£ängsfeite  burd)  ben  ehemaligen  BTild)lingsl)of, 
ber  fpäter  ben  perren  pon  £infingen  ^uftanb,  auf 
ber  anberen  burd)  bie  uom  5d)loffe  311m  Kalbstore 
hinabführenbe,  nod)  bem  Unfange  bes  (3.  Jal)r= 
hunberts  entftammenbe  Stabtmauer  begren3t.  Er 
führte  bis  311m  (7.  ober  18.  3al)rl)unbcrt  ben 
Hamen  Kobenl)of,  nad)  feinen  früheren  Befißern, 
ber  abcligen  BTarburger  Burgmannenfamilie  Kobe, 
bie  feit  bem  (3,  3<d)rl)unbert  urfuublid)  porfommt 
unb  oft  in  bie  (Befdßcfe  ber  Stabt  eingegriffen  hat* 
Ber  Kobenljof  ift  einer  ber  wenigen  Burgfiße  am 
Sd)loßbcrge,  ber  bie  Stürme  bes  30jäl)rigen  Krieges 
überbauert  t)<K*  Bon  Bauteilen,  bie  ins  Hlitteb 
alter  3uriicfreid)en,  finb  nur  nod)  bie  großartigen 
in  ben  Reifen  gehauenen  Kelter  unter  unb  por  bem 
pauptgebäube  Porl)anben;  bas  paus  felbft  ftammt 
in  ber  (Beftalt,  wie  es  heute  por  uns  ftept ,  im 
rpcfentlid)en  erft  aus  ber  3weiten  pälfte  bes  (6. 
3ahrl)unberts,  einige  fleine  Unbauten  finb  nod) 
jünger.  Uls  £ehensinl)aber  bes  pofes  fennen  mir 
(Biteber  bes  (Befd)led)ts  feit  einer  ber  leßten 

unb  hcrporragenbften  mar  ber  ^lörsl)cimcr  Beutfdy 
orbensfomthur  perr  (Ebert  Kobe  311  Hlarburg 
(f  (52(),  an  ben  in  ber  Elifabetl)Bird)c  nod)  einiges 
erinnert,  fein  IDappcn  am  (5((  burd)  BTeifter 
£ubmig  3UPPC  un^  3°f?ann  DOn  ^Cl'  £eyten  gc= 
fd)affenen  Katl)arinenaltar,  ebenfo  am  3°hanncs= 
altar  pou  151(2,  unb  fein  ©otenfdßlb  pon  (52(. 
Um  bie  IDenbe  bes  (6.  3al)rl)mibcrts  ging  es  mit 
bem  Kobcngefd)lcd)t  311  Enbe,  nad)bem  ber  alte 
<Blan3  fdjon  länger  perblid)en  mar.  (598  ftarb 
Philipp  Kobe,  unb  wenig  fpäter,  am  6.  3U™  (599, 
mürbe  fein  Sohn  3or3  als  leßter  bes  Stammes 
mit  Sd)ilb  unb  pelm  3U  St.  Elifabetl)  beigefept. 
BTit  feinen  übrigen  hcffifcPcn  Sehen  fiel  aud)  ber 
Kobenljof  an  ben  £anbesl)errn,  ben  l)cffifd)en  £anb= 
grafen,  3urücf. 

Boriibergel)enb  biente  er  nun  bis  (604  £anbgraf 
£ubmigs  pofmeifter  Philipp  £ubmig  pon  Baum= 

—  )8 


3U  2Ttarburg. 

bad)  jur  U)ol)nung,  nad)  bem  Unfall  BTarburgs 
an  peffemEaffel  fanb  er  eine  anbere  Bermcnbung. 
Er  mürbe  (605  als  £anbpogtei  eingerichtet  unb 
3m*  Bienftmol)nung  bes  £anbpogts  ober  Statthalters 
an  ber  £al)n  in  gcbül)renber  BDeife  neu  inftanb 
gefeßt.  Kubolf  ID il l)elm  Kau  pou  poljhaufcn  mar 
ber  erfte  £anbuogt  bes  £anbgrafen  BTcriß  3U 
BTarburg.  Ber  oberfte  Beamte  im  £anbe  (Dber= 
l)effen  ha^e  feinen  Siß  in  ber  £anbnogtei  bis  in 
bie  3weite  päiftc  bes  (7.  3ahrfyun^erts.  3n  blefc 
3cit  fällt  ber  große  Krieg,  ber  erft  in  ben  leßten 
3al)ren  für  bie  Stabt  perl)ängnisPoll  mürbe.  3m 
3al)re  (647  hatte  bie  Kitterftraße  furd)tbar  311  leiben, 
bamals  ging  in  unmittelbarer  Häße  bes  Kobem 
ßofes  ber  Kabenauer  pof  in  flammen  auf.  Eine 
freunblid)e  Epifobe  in  ber  friegerifeßen  ^eit  brad)ten 
bie  3al)re  (627  unb  (628  für  bas  alte  paus. 
Bad)  bem  Cobe  £anbgraf  £ubmigs  pon  peffem 
Barmftabt  (626  be3ogen  feine  jmei  jiingften  Soßne 
peinrid)  unb  ^riebrid)  bie  Hniperfität  BTarburg. 
Uls  IPoßnung  mürbe  ben  Kinbern,  bie  erft  (3 
unb  9  3ahrc  säßlten,  bie  £anbuogtei  mit  ißrem 
großen  Berggarten  unb  feinen  munberpollen  Spieb 
gelegertl)eiten  gegeben.  Unb  bie  jungen  perren 
haben  fid)  aud)  weiblid)  barin  getummelt.  Sie 
arbeiteten  mit  Scßubfarren  unb  (Bartengeräten,  fie 
fd)ufen  fid)  eine  fleine  Kennbaßn  unb  brannten 
bei  feftlidjen  (Belegenßeiten,  wie  bei  ber  pod)3eit 
ißres  Brubers  (Beorg,  bes  regierenben  £attbgrafen, 
ein  glän3enbes  ^euerwerf  ab.  Bus  biefer 
mögen  bie  Kefte  pon  IPanbmalereien  (^rud)t= 
geminbe  ufm.)  ftammen,  bie  fid)  nod)  bis  por 
fur3em  in  einigen  Zimmern  kes  paufes  fanben, 
fomeit  fie  nid)t,  wie  3mei  trußige  £anbsfned)te  in 
einem  Kannte  bes  oberften  Stocfmerfes,  fd)on  im 
(6.  3ahrPult^ert  entftanben  waren.  Bie  frößlid)e, 
ungebunbene  ging  aber  Iciber  rafd)  uorbei. 
3m  perbft  (628  sogen  bie  Brtiber  nad)  U)elfd)lanb, 
mo  ber  ältere  pon  beiben,  Prin3  peinrid),  am 
((.  ©ftober  (629  in  Siena  bem  tücfifd)en  ^ieber 
jum  (Dpfer  fiel. 

Um  (670  erhielt  ber  Kobcnßcf  eine  anbere 
Beftimmung.  Er  mürbe  Siß  bes  h^ffifeßen  (Dber=' 
forftmeifters  an  ber  £al)n;  bie  ^forftftube  unb  Stab 
langen  für  ungefähr  5el)n  Pferbc  famen  in  bas 
untere  fleine  paus,  bas  in  biefer  mit  bem 
pauptgebäube  pereiuigt  worben  mar.  3m  (7.  3aßr= 
hunbert  hatte  fid)  bas  (Brunbftücf  3iemlid)  peränbert. 
2lußer  fleinen  Uubauteu  am  großen  paufe,  einer 
U^aßl  non  Sdntppen  unb  Scheuern  unten  im  Bor= 
ßof  an  ber  Kitterftraße,  mar  namentlid)  in  ber 
Ecfe  am  Kalbstore  in  ben  3ahren  l605 — l608 
bas  ftattlicße  Ballhaus  uom  £anbgrafen  2Uoriß 
crrid)tet  worben.  3m  3nnern  ^cs  einem  Balb 
meifter  unterfteüten  ijaufes  lief  eine  (Balerie  rings 
um  bie  große  Spielßalle  herum/  beren  IDänbe 
fd)mar3  geftrießen  waren,  bamit  bie  weißen  BäUe 


im  Pfluge  befto  bcffer  511  folgert  waren.  Tine  ftctlc 
iTrcppe  fiiprte  unmittelbar  am  Kalbstore,  bas 
wegen  biefcs  Baues  bamals  nermauert  unb  bem 
Berfepre  entjogen  merbeu  muffte,  l)iuab  jur  Kitter= 
ftrafe.  Pie  Stabtmauer  trug  511  jener  ^eit  auf  er 
bem  pibpeusturm,  ber  beute  Bettinaturm  genannt 
wirb,  etmas  weiter  oben  noch  einen  jmeiten  palb= 
runbeit  Turm,  beffen  Hefte  erft  um  [890  gati5 
entfernt  worben  fiitb.  Heben  bem  Ballpaufe  ent= 
ftanben  auf  bem  (Pr unb  unb  Bobeit  bes  Kobern 
bofes  noch  einige  (Pebäubc,  bie  aber  um  bie  Butte 
bes  1  8.  3abrbuuberts  feboit  wieber  nerfdmnmben 
waren.  Pas  Ballbaus,  bas  in  beu  großen  Kriegen 
arg  mitgenommen  worben  ift  unb  abwedifelnb  als 
Hofpital  unb  (Betreibemagajin  batte  bienen  muffen, 
würbe  wegen  grof er  Baufälligfeit  1781  abge= 
brodn'u,  Pas  untere  flehte  ^orftpaus  muftc  1755 
ganj  neu  gebaut  werben,  es  befatu  bie  (Peftalt, 
bie  es  jeist  no dt  pat,  war  aber  ein  Stocfwerf 
niebriger  als  beute.  (Propere  baulidte  Beraube 
rungen  am  Haupt  bau  würben  meprfad]  geplant, 
finb  aber  glücfüdterweife  itiebt  ausgefiibrt  worben. 

Ju  ber  £anbpogtei,  bie  nun  ben  Hamen 
^orftpof  erhielt,  häuften  alfo  feit  Tube  bes  17. 
jabrbunberts  bie  Herren  ©berforftmeifter.  IBir 
finben  unter  ihnen  faft  nur  Träger  altpcffifdyr 
Hamen  non  gutem  Klang.  Kurt  Keinparb  nou 
llrff  (1667 — 1681)  war  ber  erfte,  ber  beu  Hof 
bewopnte,  ihm  folgte  IBilpelm  partmann  21  ceyfeu 
bug,  bann  feit  1 7 15  ,friebridp£ubwig  poh  Scpad]ten, 
unb  non  1756  ab  ein  n.  Baumbad].  Ju  bic  2lmts= 
jeit  ber  beiben  näcpften,  nou  Palwigf  unb  Trcufcp 
non  Buttlar,  fielen  bie  fdüimmfteu  Jap  re  bes 
7 jäprigeit  Krieges,  in  betten  ber  ,jorftbof  burd] 
bie  fortwäpreube  fraujöfifd]e  (Einquartierung  im 
'Innern  gauj  nerwüftet  unb  ruiniert  würbe. 
(Peorg  nou  £epenner  fiiprte  1785 — 1800  bie  (Pe= 
fdtafte  bes  ©berforftmeifters,  unb  fein  Had]foIgcr 
war  feit  1800  als  leister  lanbgräflieper  Jupaber 
biefes  popett  poftens  nor  ber  fraupfifdteu 
^rembperrfdtaft  ber  befannte  uolfstiimlicpe  ^forft= 
manu  non  IBilbungen,  beffen  tbyllifcpe  (Prabftätte 
jebem  Blarluirger  befannt  ift.  Tr  war  and] 
ber  lebte  ©berforftmeifter,  ber  im  alten  pforft 
pofe  häufen  burfte.  Caubgraf  IBilpelm  IX.  (ber 
fpätere  Kurfrirft  IBilpelm  I.)  lief)  allen  (Pegew 
norfteüungen  311111  Trop  bas  alte  Befiptum  1801 
nerfaufen.  Per  neue  Tigentümer,  profeffor  IBeis, 
50g  felbft  itt  bas  obere  paus  unb  nermietete  bas 
flehte  päusdjen  unten  an  einen  jungen  ftrebfameu, 
bamals  nod]  wenig  befannten  (Peleprten,  au  ^ricb= 
rid]  Karl  nou  Saniguy.  Um  biefen  feiitfiituigeu, 
nornepmen  HTatin  fammelte  fid]  ein  Kreis  non  gcift= 
reidtett  unb  bebeutenben  Hteitfdyit,  Unter  Saniguys 
Sdnilern  waren  bie  eifrigfteu  unb  tücptigften  bie 
Briibcr  jafob  unb  IBilpelm  (Primm,  bie  ipr 
ganzes  £eben  laug  bie  föftlid]e  ^eit  ber  gemeiw 
fatnen  Hrbeit  unter  Saniguys  Leitung  in  bauf= 
barer  Trimterung  bepalten  paben.  Sanigny  patte 
fid]  180^  mit  Kunigunbc  Brentano  nerpeiratet, 


unb  fo  fatnen  bie  Brüber  (Primm  in  biefent  paufe 
and]  mit  ber  ^amilte  Brentano  unb  baburd]  fpäter 
mit  Kruitn  in  Berbinbung.  Klemens  Brentano, 
ber  bebeutenbfte  unter  ben  (Pefcptniftern,  unb  bie 
nou  ihm  am  meiften  geliebte,  feinem  (Peifte  am 
näcpften  ftepeube,  weit  jüngere  Scpmcfter  Bettina, 
paben  fiele  UTouate  in  Ularburg  unb  im  ^orft= 
pofe  nerlcbt.  jpr  nerbanfen  wir  eine  poefienolie 
Sd]ilberuug  bes  rontautifepen  Utarburger  IBoptt 
fipes,  wie  wir  fie  fepöner  nid]t  finben  föuuten.  Pie 
Tinbrücfe,  bie  ber  alte  ^forftpof  unb  feine  3nfaffen 
auf  ipr  etitpfänglid]es  Pid]tergemüt  maepten,  bie 
Träumereien  unb  ppaittafieeu,  betten  fie  bei  ben 
uädttlid]eu  Befucpen  bes  rontantifd]en  Turmes 
uaepping,  ber  itttit  non  ipr  feinen  Hamen  fortfüprt, 
legte  Bettina  itt  ben  Briefen  an  bie  (Püttberobe 
unb  in  (Poetpes  Briefwccpfel  mit  einem  Kinbe  itt 
uttnergleid]lid]er  ^fortu  nieber.  3pre  näcptlid]en 
Streifereien,  bas  f  r  i  e  b  l  i  cp = f dt e r  5 paft= fri e g e r i f d] e  Ber= 
pältuis  311111  geleprten  Scpwager  Sanigny,  ber  oft 
ein  Kuge  über  bie  fleitte  milbe  Scpwägerin  311= 
brüefen  mu|,  bas  leife  Kofettieren  mit  21carburger 
frifd]cn  Burfd]en  unb  bie  ppantaftifd]en  botanifepen 
(Pefpräd]e  im  Blumengarten  bes  ^forftpofs  mit 
bem  alten  profeffor  IBeis,  ber  fid]  ein  offenes 
Her;  für  bie  Jugettb  bemaprt  pat,  bann  wieber 
bas  feltfame  fd]wärmerifd]e  Berpältnis  bes  jungen 
Hläbd]ens  311  bem  alten  eprwtirbigeu  Jubett  — 
bies  alles  pat  uns  bie  merfmürbige  ^rau  auf 
munberbar  ftimmungsnolle  IBeife  gefd]ilbert.  Piefe 
Blätter  fd]Iingett  fid]  uns  511m  jarten,  buftigen, 
ppantaftifd]eu  (Perattfe  um  ben  alten  perrenfip 
unb  befleiben  iptt  mit  neuen,  3auberpafteu  Ueijen, 
Tin  Brief  Bettinas  att  (Poetpes  UTuttcr  (im  Brief= 
wed]fel  (poetpes  mit  einem  Kinbe)  möge  pier  feine 
Stelle  finben: 

„ . . .  jd]  wopnte  einen  gatten  Printer  am 
Berg,  bid]t  unter  bem  alten  Sd]lof,  ber  (Parten 
war  mit  ber  ^eftungsmauer  umgePen,  aus  beu 
^enftern  patt’  idp  eilte  weite  2tusfid]t  über  bie 
Stabt  unb  bas  reid]  bebaute  peffenlanb;  überall 
ragten  bie  gotifepen  Türme  aus  ben  Scpneebecfen 
pernor;  aus  meinem  Sd]laf3immer  ging  id]  in  ben 
Berggarten,  id]  f lotterte  über  bie  Jeftungsmauer 
unb  ftieg  burd]  bie  neröbeten  (Pärteu;  —  wo  fid] 
bie  pförtdyn  nid]t  auf3wingen  liefen,  ba  braep 
id]  burd]  bie  peefen,  —  ba  faf  id]  auf  ber  Steim 
treppe,  bie  Sonne  fepmop  ben  Sd]ttee  311  meinen 
äf üfgen,  id]  fud]te  bie  HToofc  unb  trug  fie  mitfamt 
ber  angefrornen  Trbe  n ad]  paus;  —  fo  patt’ 
id]  an  bretftg  bis  uiei^ig  HToosarten  gefammelt, 
bie  alle  in  meiner  falten  Sd]Iaffammer,  in 
irbenen  Scpüffelcpen  auf  Tis  gelegt,  mein  Bett 
umblüpten;  ..... 

So  perging  ein  Teil  bes  IBinters;  id]  war  in 
einer  fepr  „gliicflicpen  (Peiftesperfaffung,  anbere 
würben  fie  Kberfpatmuttg  nennen,  aber  mir  war 
fie  eigen.  2(tt  ber  ^eftungsmauer,  bie  ben  grofen 
(Parten  umgab,  war  eine  Turmwarte,  eine  3er* 
brod]enc  Leiter  ftanb  brin;  —  bid]t  bei  uns  war 
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cingebrodfcn  worben,  man  fonttte  ben  Spi^buben 
nid)t  auf  bic  Spur  foiitmen,  man  glaubte,  fie  pcr= 
ftecften  fid)  auf  jenem  (Turm;  id)  batte  il)n  bet 
(Tag  in  2lugenfd)etn  genommen  unb  erfannt,  baf; 
es  für  einen  ftarfen  UTatm  unmöglich  war,  an 
biefer  morfdjen,  beinah  ftufenlofcn  bimmelboben 
Leiter  biuaufjuflimmen;  id)  perfudite  es,  gleitete 
aber  wieber  bevunter,  uacbbem  ich  eine  Strecfe 
binaufgefommen  war.  3n  her  Badit,  nadfbem  id) 
fdjon  eine  IPeile  im  Bett  gelegen  liatte  unb  2TTeIine 
fd)Iief,  lief;  es  mir 
feine  Kul)c,  id)  warf 
ein  Ubcrflcib  um,  ftieg 
511m  ^etifter  h^aus 
unb  ging  an  betn  alten 
U'utrburger  Sdilof; 
porbei,  ba  gucftc  ber 
Uurfiirft  Philipp  mit 
ber  CElifabctl)  ladtenb 
511m  .feufter  heraus; 
id)  hatte  biefe  Stein 
gruppe,  bie  beibe  Urm 
in  Urm  fidj  weit  aus 
bem  3fenfter  [ebnen, 
als  wollten  fie  il)re 
taube  tiberfeben,  f  d)  0  n 
oft  bei  (Lage  betrachtet, 
aber  jetst  bei  Bad)t 
fürchtete  id)  ittid)  fo 
banor,  baf;  id)  in 
hohen  Sprüngen  ba= 
poneilte  in  ben  Curm; 
bort  ergriff  id)  eine 
£eiterftangc  unb  half 
mir,  ©ott  weif;  wie, 
baran  l)inaufi  was 
mir  bei  (Tage  nid)t 
möglid)  war,  gelang 
mir  bei  Bad)t  in  ber 
fd)webenben  Uugft 
meines  perjens;  wie 
id)  beinah  oben  war, 
mad)tc  id)  palt;  id) 
überlegte,  wie  bie 
Spifebubeit  wirflid) 
oben  fein  fönntcn  unb 
ba  mid)  überfallen 
unb  pon  ber  IDarte 
hiuunterftüt^en;  ba  Inaa  id)  unb  wuf;te  nid)t 
hinunter  ober  l)erauf/  aber  bie  frifdje  €uft,  bie 
id)  witterte,  locfte  mid)  nad)  oben;  —  wie  war 
mir  ba,  wie  id)  plöblid)  burd)  Sd)nee  unb  21Ionb= 
lid)t  bie  weit  perbreitete  Batur  überfd)aute,  allein 
unb  gefid)ert,  bas  grof;e  pecr  ber  Sterne  über  mir! 

fo  ift  es  nad)  bem  Cob:  bie  freibeitftrebeube 
Seele,  ber  ber  £eib  am  angftpollften  laftet  im 
Uugenbltcf,  ba  fie  il)n  abwerfen  will,  fie  fiegt 
enblid)  unb  ift  ber  Ungft  erlebigt;  —  ba  hatte  id) 
blof  bas  ©eftil)!,  allein  311  fein,  ba  war  fein 
©egenftanb,  ber  mir  näher  war  als  meine  €in= 


famfeit,  unb  alles  muffte  por  biefer  Befeligung 
3ufammenfinfen.  —  pd)  fd)rieb  ber  ©ünberobe, 
baf;  wieber  einmal  mein  gai^es  ©lücf  pon  ber 
£aune  biefer  (Stille  abl)äitge;  id)  fd)rieb  il)r  jeben 
(Tag,  was  id)  auf  ber  freien  IParte  mad)e  unb 
benfe:  id)  fefete  mid)  auf  bie  Bruftmauer  unb  l)htg 
bie  Beine  l)atab.  —  Sie  wollte  immer  mehr  pon 
bicfen  ©urmbegeifterungen,  fie  fagte:  ©s  ift  mein 
tabfal,  btt  fprid)ft  wie  ein  auferftanbener  Prophet! 
—  IPie  id)  ihr  aber  fd)tieb,  baf;  id)  auf  ber 

U lauer,  bic  faum  3wei 
ifuf;  breit  war,  im 
Breis  herum  laufe  uub 
luftig  nad)  ben  Sternen 
fel)e,  unb  baf;  mir 
3tpar  am  Unfang  gc= 
fdfwinbelt  habe,  baf; 
id)  jefet  aber  gait3 
feef  unb  wie  am  Bo= 
ben  mid)  ba  oben 
befinbe,  —  ba  feprieb 
fie:  Um  ©ottesmillen 
falle  nid)t,  id)  l)abs 
nod)  nid)t  l)eraus= 
f  riegeit  fönneit,  ob 
bu  bas  Spiel  böfer 
ober  guter  Dämonen 
bift;  —  falle  nid)t, 
fd)rieb  fie  mir  mie= 
ber,  obfd)on  es  mir 
wohltätig  war,  beine 
Stimme  pon  oben 
herab  über  ben  Cob 
31t  pernehmen,  fo 
ftird)te  id)  nid)ts  mehr, 
als  baf;  bu  elenb 
unb  unwillfürlid)  301  = 
fdnnettert  ins  ©rab 
ftür^eft;  —  ihre  Per 
tnahnungen  aber  er= 
regten  mir  feine  ^urd)t 
unb  feinen  Sd)winbel, 
int  ©egenteil  war  id) 
tollfühn;  id)  muf;te 
Befdfeib,  id)  hatte  Sie 
triumphierenbe  Uber= 
jeugurtg,  baf;  id)  pon 
©eiftertt  gefd)ül;t  fei. 
Das  Seltfame  war,  baf;  icl)’s  oft  pergaf  unb  baf; 
es  mid)  oft  mitten  aus  bem  Sd)Iaf  rnccfte  unb  id) 
nod)  in  unbeftimmter  ZTadjtjeit  I)irteilte,  baf;  id) 
auf  bem  pinrncg  immer  Ungft  hatte  unb  auf  ber 
Leiter  jeben  Ubenb  wie  ben  erften,  unb  baf;  id) 
oben  allemal  bie  Befeligung  einer  pon  fd)werem 
Drucf  befreiten  Bruft  empfanb;  —  oben,  wenn 
Schnee  lag,  feprieb  id)  ber  ©ünberobe  ihren  Bauten 
hinein  unb:  Jesus  nazarenus,  rex  judaeorum  als 
fd)üt;enben  Calisman  barüber,  uub  ba  war  mir, 
als  fei  fie  gefidiert  gegen  böfe  (Eingebungen, 
jebt  fant  Brcujcr  nad)  UTarburg,  um  Sa= 
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pigny  511  befugen;  fäflid)  inte  er  mar,  mar  cs 
jugleid)  unbegreiflich  6afs  er  ein  IDeib  intereffieren 
fömtc;  id)  förte,  baff  er  rott  6er  ©ünberobe  fprad), 
in  Kusbrücfen,  als  ob  er  ein  Kecft  an  il?re  £iebe 
fabe;  id)  fatte  in  meinem,  uon  allem  äuferen 
Einfluf  abgefefiebenen  Berfältnis  511  ifr  früher 
niefts  bauon  geafnet  unb  mar  im  Kugenblicf  aufs 
feftigfte  cifcrfücftig;  er  nafm  in  meiner  ©egem 
mart  ein  Heines  Kinb  auf  ben  Scfof  unb  fagte: 
mie  feift  bu?  -  Sophie.  Xtun,  bu  follfi,  fo 
lang  id)  ficr  Ihn,  Proline  Reifen;  Karoline,  gib 
mir  einen  Kuf.  Da  marb  id)  joruig,  id)  rifs  il)m 
bas  Kinb  uom  Sd)of  unb  trug  es  l)inaus,  fort 
burd)  ben  ©arten  auf  ben  Curm;  ba  oben  ftellt’ 
id)  cs  in  ben  Sd)nec,  neben  il)ren  Hamen,  unb 
legte  mid)  mit  bem  glxifcnben  ©cfid)t  l)inein  unb 
meinte  laut  unb  bas  Kinb  meinte  mit,  unb  ba  id) 
ferunterfam,  begegnete  mir  Kreimer;  id)  fagte: 
meg  aus  meinem  tDeg,  fort.  Der  Pfilolog  fonntc 
fid)  einbilben,  baf  ©anymcb  il)m  bie  Sdxale  bes 
Jupiters  reichen  merbe,  —  (Es  mar  in  ber  Hem 
jal)rsnad)t;  id)  faf  auf  meiner  IDarte  unb  fd)aute 
in  bie  Eiefe;  alles  mar  fo  ftill  —  fein  £aut  bis 
in  bie  mcitefte  ^erne,  unb  id)  mar  betrübt  um  bie 
©ünberobe,  bie  mir  feine  Kntmort  gab;  bie  Stabt 
lag  unter  mir,  auf  einmal  fd)Iug  cs  ZUitfernacft, 
—  ba  ftürmte  es  l)erauf,  bie  Crommeln  rührten 
fid),  bie  Poftl)örner  fd)metterten,  fie  löften  it)re 
^linten,  fie  jaud)5ten,  bie  Stubentenlieber  tönten 
pon  allen  Seiten,  cs  ftieg  ber  3ufr°llärm,  baf  er 
mid)  beinal)  mie  ein  ZTtcer  umbranfte;  —  bas 
pergeffe  id)  nie,  aber  fagen  fann  id)  and)  nid)t, 
mie  mir  fo  munberlid)  mar  ba  oben  auf  fd)min= 
bclnber  pöfe  unb  xuie  cs  allmäl)Ud)  mieber  ftill 

marb  unb  id)  xnid)  ganj  allein  empfanb . " 

3n  bie  jeit,  als  Profeffor  IBeis  bas  paus 
befaf,  fällt  nad)  ber  Hiebcrmerfung  bes  Kuffianbes 
oberfeffifd)er  Dauern  (Snbc  1806  bie  Schleifung 
ber  Scflofbefeftigungen,  unb  er  mufte  in  großer 
Sorge  fein,  ba0  fein  fd)öner  ©arten  unter  ben 
Sprengungen  leiben  mjlrbe.  (Er  l)at  mol)l  über= 
l)aupt  tief  in  allerlei  Sorgen  gefteeft,  fo  baf  er 
riclleid)t  gar  nidjt  red)t  5x1m  ©enuf  feines  fd)önen 
Bcfifes  gefonxmen  ift.  Ulm  25,  ZZopember  1808 
fd)lo|  er  bie  klugen,  unb  nun  bringt  pon  ber  ©e= 
fd)id)te  bes  paufes  menig  mepr  nad)  aufen.  3m 
3al)re  1813 -fam  ber  ^orftfof  in  ben  Bcfif  bes 
©eneraleinnef  mers  ©eorge  IBilf  elm  pofell  (f  \  8  \  7), 


nad)  biefem  befaf  ipn  feit  1818  bie  tDitme  bes 
£eutnants  Sd)  effer,  Katharina  geb.  Scfup,  bie  fpäter 
mieber  mit  einem  £eutnant  uon  UXxngenfeim  uer= 
feiratet  mar.  Bon  ipr  ermarb  ben  fefönen  Befif 
1842  für  6400  Haler  ber  Profeffor  Dr.  jur.  Karl  iDib 
felm  Bollgraff,  beffen  Höcfter  ifn  mit  Zlusnafme 
bes  1857  an  ben  £anbbaumeifter  Spangenberg  uer= 
fauften  fleinen  paufes  an  ber  Kitterftrafse  1865 
bem  pauptnxann  unb  Kriegsfommiffar  a.  D. 
Sd)reiner  511  IBiesbaben  abtraten.  1866  überlief 
biefer  paus  unb  pof  feiner  Hod)ter  (Emma  Klara, 
ber  jmeiten  ^rau  bes  Profeffors  ber  UTebijin  Dr. 
Karl  ,falcf.  Bon  ipr  ging  1898  ber  ^orftfof  an 
ben  jetzigen  Eigentümer  Dr.  med.  peinrief  Sd)icf 
über. 

Der  erinnerungsreiefe  Bettinaturm  ift  ebenfalls 
bem  pofe  entfrembet  ir>orbcn,  mie  bas  Saingny= 
faus.  hfrau  profeffor  ^alcf  trat  ifn  um  I890 
an  ben  Befifeer  bes  Hacfbargrunbftücfes  ab. 

Unter  ben  fpäteren  Bemof  uern  bes  ^orftf  ofes  ift 
ein  liebensmürbiger,  feinfinniger  ZTTenfd)  bcmerfens= 
mert,  ber  1861  für  eine  Keife  uon  3ahren  ben  alten 
perrenfif  bepg,  ber  profeffor  ber  Hfeologie  Ernft 
Conftantin  Kaufe,  £eopolbs  fxingfter  Bruber.  Seine 
Hod)ter  Etta  pifig  erjäflt  in  liebeuoller  IBeife 
pon  ber  fefönen  jeit,  bie  fie  mit  ifrer  Sd)meftcr 
in  ber  feinen  geiftigen  Ktmofpf  äre,  bie  ber  Bater 
um  fid)  511  uerbreiten  uerftanb,  perlebte.  Stille 
Kbenbe,  an  benen  bie  ^anxilie  auf  bem  Bettina^ 
türme  ben  fröfliefen  Bolfsmeifen  laufd)te,  bie  ber 
Sd)Ioftürmer  mit  bem  IDalbforn  erfd)allen  lief, 
med)felten  ab  mit  freunbfd)aftlid)en  jufammem 
fünften  mit  ^rcunben  unb  Kollegen,  2lud)  £eo= 
polb  uon  Kanfe  fat  einmal  fed)S  U)od)cn  in 
feines  Brubcrs  ^anxilie  jugebrad)t,  als  ifm  1864 
ein  böfer  Sturj  mod)enlange  Ulufe  aufjmang. 
Er  gebenft  in  feinen  Briefen  banfbar  ber  fefönen 
Ularburger  Hage  mit  ifren  farmlofen  ^reuben. 
Ein  fpäterer  Bemofner,  Zlbolf  IBilbranbt,  fat 
bann  bem  alten  panfe  in  feinem  1894  crfd)ienenen 
Koman  „Der  Sänger"  ein  bid)tcrifd)es  Denfmal 
gefelgt.  Und)  er  fat  ben  Räuber  bes  alten  _paufes 
unb  feiner  Umgebung  empfunben,  ben  jauber, 
bem  fid)  feiner  entliefen  fann,  ber  einmal  uon 
bort  finab  ins  meite  feföne  peffenlanb  unb  finauf 
jum  ftoljen  Sd)lof  geblicft  fat.  ZUöcften  nod)  xhele 
©eneraüonen  banfbar  ben  Segen  enxpfinbcn,  ber 
uon  bem  alten  ^orftfof  ausgeft.  <£arl  Unctfdj. 


Haustüren  am  Sauentfyaus. 

HTtt  8  Ttbbilbungen  nad)  2Iufnabmett  bes  Oerfaffers.1) 


Unter  ben  (Öffnungen,  meld)e  bie  U2änbe  bes 
Bauernfaufes  burd)bred)en  unb  ben  Berfefr  mit 
ber  Kufenmelt  uermitteln,  ift  bie  paustüre  bie 
mid)tigfte.  Sic  ift  mieftiger  als  bie  jenfter.  Denn 
fie  ift  genfer  unb  Cür  juglcid),  unb  jmar  für  ben 

9  lüc  btufnaftnen  ftammen  alle  ans  bem  Kreife 
Siebenfopf. 


pauptraum  bes  paufes:  ben  ^lur=perb^Kaum. 
3fve  Bebeutung  für  bas  fäusli<fe  £ebcn  fommt 
and)  in  ifrer  Kusgeftaltung  beutlid)  jum  2lusbrucf. 

3fre  £age  ift  ftets  biefelbe.  Sie  ift  an  bel¬ 
ehren  £angfeite  bes  paufes  angebraeft,  unb  ba 
bas  paus  mit  betn  ©iebel  an  bie  Strafe  ftöfjt,  fo 
miinbet  fie  auf  ben  pof.  Had)  innen  5x1  füprt  fie 


in  ben  ^luv,  6er  in  älteren  Bauernljäufern  Idente 
nodf  3ugleidf  als  Kridfe  bient  unb  ben  uralten  f)erb= 
Kaum,  bie  Urteile  bes  Baucrnlfaufes,  barftcllt,  Die 
Trennung  in  ^lur  unb  ’Küdie  burdf  eine  Quermaub 
ift  nodf  gar  nicht  fo  (ehr  alt.  Der  ffcrbraum  batte 


2tbb.  (.  Steinperf. 


urfprtinglidj  tu  ob  er  Sdfornftein  nodf  ^enfter. 
Böchfteus  mar  in  ber  Hücfmanb  eine  flehte  Cufe 
angehradft,  bie  bem  Kaud)  Zlbjug  gemälfrert  feilte. 
Da  fie  meber  biefem  <5 me  cf  genügte  nodf  and)  als 
Sidftquelle  in  Betradft  fam,  muffte  bie  Baustrire 
beibe  ,fuuftioneu  mit  ii bernelfmen.  Sie  mar  alfo 
meniger  511m  ^umadfen  als  511111  0ffenftehcn  ba. 
Um  aber  bem  auf  bem  t)cfc  fidf  tummelnben  3m 
bringlidfen  ^ebernielf  iiidft  uubcfdfräuften  Zutritt 
in  „bes  Banfes  Ifeilige  Balle"  511  geftatten,  mürbe 
bie  hfaustürc  ber  Quere  nadf  in  jmei  df lüget  geteilt. 
Der  untere  ^lügel  mürbe  nun  ftets  ge  fdfl  offen  ge= 
halten;  ber  obere  ftanb  offen,  lief  ben  Kaud?  ab 
jiefjcn  unb  gemährte  bem  (Tageslicht  fo  riel  Tiulafj, 
als  bie  fjausfrau  311  ben  paar  häuslichen  Bernd) 
tungen  brauchte  (2lbb.  5).  ^iir  bie  Habe,  bas  be= 
uorjugte  Ifaustier,  mürbe  neben  ber  Tür  ein 
Sdjlupflodf  angebracht,  bas  non  innen  burdf  ein 
Sdfiebebrett  nerfdjloffen  merben  founte  (Hhh.  2,  5). 
2lls  fpäter  ^lur  unb  Büche  getrennt  mürbe  unb 
bie  lüidfe  Sdfornftein  unb  ^enfter  erlfielt,  hatte  bie 
Querteilung  ber  hjaustür  feine  praftifdfe  Bebeutung 
mehr,  molfl  aber  mandfe  Hnbequemlidffeiten  beim 
Huf  unb  ^umadfen.  Blau  half  fidf,  tnbem  man 


burdf  breite  Quer=  unb  Cängsleiften  bie  beiben 
^lügel  uereiuigte  (Hbb.  5),  moburdf  allerbings  in 
ben  meiften  fällen  bie  Tür  felfr  entftellt  mürbe. 
Ts  ging  nidft  immer  fo  glimpflich  ab  mie  auf 
unferm  Beifpiel  (Hbb.  5).  Die  neueren  Haustüren 
beftelfett  nielfadf  aus  3tnei  Cängsflügeltt  (Hbb.  6, 
7,  8),  bie  aber  nidft  uadf  Hrt  ber  Flügeltüren 
redfts  unb  liufs  in  Hngeln  hangen  unb  in  ber 
21  litte  fidf  öffnen;  fonbern  es  hängt  nur  ber  eine 
(liufe)  Flügel  aut  Türpfoften  unb  an  ilfnt  ift  mieber 
ber  anbere  (redfte)  befefttgt.  Der  linfe  Flügel  ift 
auf  ber  redften  Seite  burdf  Hiegel  oben  unb  unten 
feftgeftellt,  fobaf;  fidf  alfo  gemöffulidf  nur  ber 
redfte  Flügel  öffnet.  Hur  beim  (Einbringen  uon 
größeren  Saften  mirb  bie  Tür  in  ihrer  ganzen  Breite 
aufgetan. 

Da,  mie  fdfon  mehrmals  ermähnt,  ber  Flut" 
Berb=Kaum  olfne  Fünfter  mar,  unb  an  (Sröfe  bem 
IDolfnraum  faft  gleidffam,  mar  faft  bie  ganse 
Ifälfte  ber  Cängsfeite  nur  uon  ber  Türöffnung 
unterbrochen,  hfierburdf  mürbe  biefc  Öffnung  311 
einem  Iferoorragcnbeu  HToment  für  bie  (Slieberuug 
ber  IDaubflädfe.  Heben  ilfr  fommen  bie  FcnDcr= 
Öffnungen  nur  menig  3111-  (Beltuug.  Hub  bie  fdfmalen, 
lfalb5erbrücften  0ber=  unb  Seitenlidfter  (Hbb.  f,5, 4) 
formten  nur  60311  bienen,  ben  Tinbrucf  ber  breiten, 
maffigen  Türöffnung  nodf  311  heben.  Da3U  marb 
nodf  alles  mögliche  brangemenbet,  um  ilfr  ein 


2Ibb.  2.  ffohhcuifen  b.  iSIabenbacb. 


mirfungsuolles  Hbergemidft  311  geben.  Sie  mürbe 
ein  ardfiteftonifdf  felbftänbiger  Beftanbteil.  (Benau 
mie  bas  freiftelfenbe  Boftor  beftanb  fie  aus  3m ei 
Scitenpfoften  mit  bariibergelegtem  Querbalfcn.  Sie 


mar  nicht  eine  im  Balfenmerf  ausgefparte  (Dff= 
nung,  fonbern  trat  muchtig  als  felbftänbiges  (Blieb 
aus  bem  Hahmenmerf  l^eruor  (Hbb.  l).  Die  reid) 
profilierten  unb  geglieberten,  mit  Sdpiibmcrf  in 
£)od]relief  gejicrten  Sängsbalfen  fpringeit  aus  ber 


2tbb.  3.  Stmmersbad?. 


IDanbflädje  heraus.  Huf  ihnen  rul)t,  breit  aus= 
labenb,  ber  nmcfytige  Querbalfen,  ber  in  ber  Hegel 
einen  Sprud)  trägt,  oft  aud]  bie  Eingabe  ber 
Hamen  bes  (Erbauers  unb  ber  ^hnmerleute  (Hbb. 

6),  IHitunter  uertritt  eine  aufgenagelte  Q)uer= 
leifte  feine  Stelle  (Hbb.  2),  bie  aber  nur  bemeift, 
mie  ausgefprod^en  offenbar  bas  Bebürfnis  mar, 
bie  Cüröffnung  als  fold]e  511  betonen  unb  mirfungs= 
uoU  ^eruorjuljeben.  IDo  bei  offenbar  älteren  Cüren 
biefer  maffige  Cürrahmen  fehlt  (Hbb.  5),  ba  ift  er 
ftets  bei  einem  Umbau  entfernt  unb  burd]  einfad]e 
Bretteruerfleibung  erfeljt  morben.  Die  oben  ein= 
gefügten  <?)micfel  (Hbb.  2),  bie  ben  Q)uerbalfen 
tragen  Reifen  unb  ,bic  auf  ein  fyofyes  Hlter  l?in= 
meifen,  geben  ber  Öffnung  eine  überaus  re^nolle 
Hbrunbung. 

Hut  ber  ^eit  uerfladjte  ber  mud]tig=maffige 
Cüraufbau  511  ber  fyeute  üblid^en  Brefteimerfchalung 
(Hbb.  3),  bie  burd]aus  l?anbmcrfsmäfig  l^ergeftetlt, 
jebes  inbimbuellen  Cl^arafters  entbehrt.  3ubes 
fann  id?  audj  einige  neuere  Cüren  jeigen,  bei 
benen  Cüruerfleibung  unb  Cür  jufammengefyören 
(Hbb.  6,  7,  8).  Die  auf  ben  beiben  lebten  Hb= 
bilbungen  miebergegebenen  Cüren  finb  bas  IDerf 
besfelben  BTeifters,  ber  gleid^eitig  mit  ber  Cür 
aud)  bie  baju  gehörige  Berfleibung  fyerftellte.  <5mei 
in  ben  oberen  (Ecfen  angebrad]te  Sterne,  bei  ber 
einen  Cür  (Hbb.  7)  and]  nod]  ein  Heines  UTitteb 
fdjilb  —  bas  l?ebt  bie  Hrbeit  bod]  fd]on  red)t  I^od) 
über  bie  geiftlofe  Duijenbrnare  heutiger  £)anbmerfs= 
„"Kunft"  (hinaus.  Sehr  fein  ift  bie  IDirfung  ber 
oberen  Hat^menleifte  auf  Hbb.  6:  bie  beiben  (Ecf= 


rofetten  unb  bas  HTittclfchilb  mieberholen  bie  HTo= 
tiue  ber  Beverungen  auf  ben  Cürfüllungen  unb 
geben  bem  (Sattjen  einen  prächtigen  Hbfd)luf. 
Uber  aud]  bie  ganj  primitiue  Hrt,  bie  Cürpfoften 
ohne  jebe  Bcrfdjalung  ju  laffen,  brandet  burd^aus 
nicht  fahl  unb  nüchtern  ju  mirfen, 

Sehen  mir  uns  nun  bie  Cüren  felbft  an.  IDemt 
mir  babei  eine  gemiffe  fortfd]reitenbe  Heihenfolge 
einhalten,  fo  ha^en  wir  feinesmegs  bie  Hbfid)t, 
bamit  sugleid}  eine  seitliche  ober  fiinftlerifd}e  Stufem 
leiter  oon  unten  nach  oben  aufsuftellen.  Crofebem 
mirb  man  fagen  fönnen,  bafj  bie  primitioere  Hr= 
beit  mohl  aud)  seitlich  bie  ältere  fein  mirb;  an 
fünftlcrifd^em  IDert  unb  an  Sd]önheit  brandet  fie 
aber  beshalb  noch  feinesmegs  hinter  ben  reid]er 
negierten  jurüdjuftehen. 

Hecht  eigenartig  ift  bie  IDirfung  bei  Hbb.  5, 
unb  3mar  um  fo  mehr,  je  einfacher  bie  2lusbrucfs= 
mittel  finb,  bie  hierbei  jur  Hnmenbung  gelangen. 
Husgcfehltc  Cjolsleiften  finb  auf  bie  Unterlage  auf= 
genagelt,  fobafj  fie  fd)räg  im  “Krei^  5ufammen= 
ftof)en.  IDagrccht  befeftigte  Seiften  bilben  oben  unb 
unten  ben  Hbfchluf.  XDill  man  bie  IDirfung  red]t 
erfaffen,  fo  mu§  man  barüber  hwmegfehen  fönnen, 
baf?  bie  Cür  —  mie  leiber  fo  manche  anbere  and) 
(Hbb.  \t  2,  %  5,  6,  8)  —  am  ^uf  in  recht  un= 
gefdjidter  unb  roljer  IDeife  ausgebeffert  morben 
ift.  3 um  größten  Ceil  beruht  bie  eigenartige 
IDirfung  auf  ber  Bermenbuug  grofföpfiger  Hägel. 
Das  fomntt  bann  befonbers  31m  (Bettung,  menn 


2Jbb.  4.  Simmersbad;. 


bie  Hägelföpfe,  fdimar3  geftridjen,  fid?  oon  ber 
anbersfarbigen  Cürfüllung  abheben. 

Eine  Hrt  Einlegarbeit  jeigt  bie  Cür  auf  Hbb.  2. 
3n  bie  mittlere  Cürfüllung  finb  am  Enbe  fpife 
3ulaufenbe  f^öljer  eingelaffen,  bie  einen  Stern  bilben. 


Burd]  aufgefeßte  fdjmale  Seiften  ift  biefe  ^igur, 
mie  6te  Füllung  bes  oberen  ^liigels  jeigt,  uod] 
befonbers  berrorgehoben.  Ein  ruttber  ifot^fnopf 
jur  Befeftigung  ber  £)öljcr  ift  in  bev  21  litte  bes 
Sternes  aufgenagelt;  beim  unteren  ^ lüget  ift  er 


2lbb.  5.  0bereifent|aufen. 

abgefallen.  21  ud]  bei  biefer  Cür  ift  mit  ben  aller 
eiufadiftett  Bütteln  eine  aufpredjenbe  XBirfuug  erhielt. 

ifaubelt  es  fid?  bei  ben  bisher  ermähnten  Bei= 
fpielen  um  llitifa  in  ihrer  2lrt,  bie  früher  r>ielleid]t 
and)  häufiger  gemefen  fein  mögen,  heute  aber  nur 
nod]  feiten  anjutreffen  fiub,  fo  ift  bie  Ctir  auf 
2tbb.  \  bie  typifebe  bfaustür  ber  Bauentbaufer 
aus  ber  XBeube  bes  18.  uub  19*  Jahrhunberts. 
Sie  bebeutet  infofern  einen  Sdnitt  meiter,  als  hiev 
ju  bem  fonftruftinen  (Element  ein  rein  beforatiues 
hiujufommt.  Ber  fdmtale  Baum  juufd^eu  beit 
(Türfüllungen  ift  mit  einfacher  Sdptibarbeü  be= 
beeft,  bie,  ebeufo  mie  bie  Füllungen  felbft,  burd] 
r>erfd]tebenfarbige  Bemalung  einbrucfsuoller  uub 
mirffamer  gemad]t  mirb.  2lud]  bie  Sd]metterlings= 
flügel  auf  ben  beiben  Ciirpfoftett  fiub  fehr  oft  — 
auf  unferem  Beifpiel  allerbiugs  nid]t  —  burd] 
Bemalung  non  bem  i)ol;merf  abgehoben. 

Bei  beit  übrigen  Beifpieleu,  bie  mir  ttod] 
bringen,  übermiegt  bas  beforatiue  Element  burdp 
aus.  2lbb.  4  ift  in  ber  Bermeubung  ber  Sd]iuucf= 
formen  uub  2üotir>e  non  ganj  ausgejeid^neter  XBir= 
Fitttg.  2lud]  bie  Querteilung  ber  beiben  df lüget  im 
Bcrbähuis  non  1  : 2  erfd]eint  überaus  glücl’Iidi. 
XBie  fein  ift  bas  einheitliche  Craubenmotin  bei 
ber  Sdntibarbeit  abgetnanbelt  uub  ben  nerfd)iebeneu 
onalen  uub  länglichen  Stillungen  angepaßt.  XÜr= 
gettbs  eine  XBieberbolung,  jebes  Sc^  felbftänbig 
geftaltet!  Ein  Kabiuetftüd’  baubmerflidier  Kauft! 


Hehmeit  mir  baneben  bie  Cür  auf  2lbb.  5,  fo 
tritt  ber  Bbftanb  beutlid]  jutage.  XBir  nermiffen 
hier  bie  einheitliche  XBirfung.  Bie  Sdjnißereien 
auf  21uttelfd]ilb  uub  Seitenfüllung  paffen  nid]t 
recht  jiifammen.  Bas  Biotin  ber  Blittelfdjilber 
eine  Bermifchung  non  Sonnenblumen  unb 
Craubeitraufen  —  finben  mir  häufig  auf  beu 
Cüren  na<h  2lrt  ber  2lbb.  I.  jd)  möchte  faft  ner= 
muten,  baß  bie  gefd]nißten  Seitenfüllungen  ber 
beiben  ^lii^et  eine  fpätere  ^utat  fiub.  Jubes  läßt 
fid]  barüber  natürlidh  nichts  Beftimmtes  fagen. 

XBir  fomirten  jur  lebten  tBruppe  (2tbb.  6,  7,  8). 
Biefe  Cüren  finb  neueren  Batums;  fie  ftammen 
ettna  aus  ber  Bütte  bes  norigen  3ahrfyUTtkerts. 
Bie  ffanbmerfer,  mek'he  fie  hergeftellt  hoben,  fiub 
ttod)  befaunt  unb  erft  nor  ein  paar  Jahrcn 
ftorbeu.  Bie  Berjierung  ber  Cürfüllungen  mit  ben 
Bariationen  bes  Eid)eImotins  ift  außerordentlich 
häufig.  Bur  med]felt  bie  2\eid]l]altigfeit  ber 
Beforation;  halb  ift  es  nur  eine  biefe  Eidjel  mit 
etmas  Blättergeranf;  halb  ift  bie  ganje  Stillung 
mit  ber  Sd]itiberei  bebeeft.  3^?  ha^c  <üu  poar 
Beifpiele  ausgefnd]t,  bie  mir  and]  in  füuftlerifd]er 
Xfinfidit  bemerfeusmert  fd]einen, 

Bttjuerfennen  ift  bei  allen  brei  Bcifpielen  bie 
fünftlerifd]  meife  Befdirünfung,  bie  fid]  ber  BTeifter 
in  ber  Bermcttbung  ber  Sd]inucfformen  auferlegt 
l]at.  XBir  finben  feiuesmegs  bie  proßcitl]aft  uuge= 
fd]icfte  llberlabung,  bie  gemöl]ttlid]  für  „bäurifdi " 
gilt.  Bie  Sdnuucf formen  finb  an  forgfältig  aus= 
gemählten  Stellen  angebracht  unb  merben  burd] 
beu  Kontraft  ber  leeren  gelber  nod]  gehoben.  Ber 


2lbb.  6.  Sottentjorn. 

untere  Ceil  ber  Cürflügel  ift  gaitj  leer  gelaffen; 
nur  ber  BTeifter  non  2lbb.  6  mad]t  eine  2lusnal]me, 
aber  —  mie  mir  fd]eitten  mill  —  uid]t  511  feinem 
Sd]abett.  Bttr  fd]eint  rnehnehr  bas  jarte  (5uir= 
lanbemBTotiu,  bas  er  auf  bie  untere  Stillung  gc= 


fei^t  fyat,  in  feiner  Pornef]m=ruhigen  IDirfung 
gerabcju  unübertrefflich.  £)ier  offenbart  fid]  unrf= 
lid]  ein  ausgefprod]en  fünftlerifd]es  Feingefühl. 
Ceiber  finb  gerabe  biefe  prächtigen  gelber  burd]  bie 


Kbb.  ?.  fmrtenrob. 


ungcfd]icfte  Sd]ufterarbeit  am  tfufj  fo  entfeijüd] 
entftellt.  2luf  2lbb.  8  erfdjeinen  bie  2TUttelfd]ilber 
ein  flein  trenig  überlaben.  3nbes  tpirb  biefer  Ein= 


brucf  bei  tueitem  tuieber  ausgeglichen  burd]  bie  feine 
Q}uerleifte,  tpeldjc  bas  ©berlid]t  non  ber  Cür  trennt. 
2lud]  hier  (Suirlanben  mit  herabl]ängenben  ©ulpen, 
in  ber  IHitte  ein  ©raubenbcrfel:  man  fantt  fid] 
faunt  fatt  fel]en  baran.  Die  2lnfangsbud]ftaben 
pom  Hamen  bes  Befitjers,  por  bem  ©berlid]t  an= 
gebracht  (2lbb.  8,  9)/  bringen  fojufagen  bie  per; 
fönlidje  Bote  hinein. 

Bemerfensrpert  finb  bei 
einigen  ©üren  and]  nod] 
bie  eifernen  Befd]läge, 

(Sriffe  unb  “Knöpfe.  (^»ar 
ift  auf  2lbb.  5  ber  jipei= 
fellos  piel  fdpnere  alte 
(Sriff  burd]  bie  ausbrucfs= 
lofe  ^fabrifmare  erfetet; 
bie  (Sriffe  auf  ben  2tbb. 

6,  7,  8  finb  jmar  panb= 
tperfsarbeü,  jeigen  aber 
nur,  mie  fet?r  bie  (Se= 
fd]icflid]feit,  ber  formen; 
finn,  bie  (Seftaltungsfraft 
unb  ber  [fid]ere  3nf^n^ 
bes  alten  panbiperfs  per= 
loren  gegangen  ift.  Klan 
rergleid]c  bamit  ben  (Sriff 
auf  2tbb.  5  ober  ben 
©iirflopfcr  (King)  auf 
2lbb.  ^  unb  ber  llnter= 
fd]ieb  ift  nid]t  ju  leugnen. 

Selbft  ber  (Sriff  auf  2lbb.  \  jeigt  trot?  feiner  Ein= 
fad]l]cit  ted]nifd]es  (Sefd]icf  unb  Sinn  für  bas 
IDefentliche. 

Überhaupt:  ane  arm,  tnie  öbe  unb  nüchtern 
erfd]eint  felbft  unfere  ftäbtifd]c  Kultur  gegenüber 
biefer  ^freubc  unb  biefem  Behagen  an  fünftlerifd]er 
2lusgeftaltung  aud]  bes  Kleinften  unb  Hebern 
fäd]lid]en!  Karl  Spief}  =  23ottent}orn. 


Zlioberrte  tPanbgemälbe  in  einem  ZHarburger  Bürgerfycmfe 


3n  feinem  anberen  grofen  Kulturlanbe  (Europas 
gibt  es  fo  piel  lanb=  unb  polfsfrembe  Kunft  tpie 
in  Deutfd]lanb.  (Sanse  lange  Perioben  hinburd] 
hat  fid]  bie  Kunft  in  Deutfd]lanb  ber  Eigenart 
begeben  unb  ift  fremben  3^ealen  nachgegangen. 
<5üuf<hen5citen  nur,  pon  meift  allju  furjer  Dauer, 
finb  bie  Blüteseiten  nationaler  Kunft.  Hur  eine 
einjige,  jugleid]  bie  bebeutcnbfte,  bie  fpätgotifd]e, 
hat  ein  3ahri?unkert  überbauert.  Dafür  nmr  bann 
ber  nächftc  Einbrud]  einer  fremben  Kunft,  ber  ber 
italienifchen  Kenaiffancc,  um  fo  heftiger  unb  oer= 
berblid]er.  <5»ei  Dinge  fann  man  feitbem  u.  2b  als 
Kennseidjen  ber  fremben  3mPortmare  bejcichnen: 
Säulenbau  unb  IDanbmalerei,  Seit  ber  2lusprägung 
unb  fdjarfen  ©rennung  ber  Hationalftile  ftel]t  in 
3talicn,  jumal  in  Hcittelitalien,  bie  IDanbmalerei 
an  Bebeutung  unb  Ilmfang  pornean.  3n  Deutfdp 


lanb  tritt  fie  im  ganjen  ber  nationalen  Kunftblüte 
in  bemfelben  Klaffe  jurücf,  ja,  ipo  fie  porfommt, 
fd]ielt  fie  faft  immer  nad]  bent  Süben  unb  fd]reibt 
oft  genug  offen  aus  fremben  peften  ab.  pier 
l]errfd]t  unb  führt  bie  ©afclmalerci.  (Srünerualb, 
ber  gröffte  beutfd]e  Hlaler,  l]at  feine  IDanbgemälbe 
hinterlaffen.  Pon  Dürer,  bem  grofjen  3ei<huer 
unb  (Srapl]ifer  (nid]t  Hlaler),  haben  ipir  nur  bie 
IDanbmalereien  im  großen  Katl]ausfaal  in  Hürn= 
berg.  Hur  bie  Entwürfe  finb  pon  Dürer,  bie  2lus= 
führung  rül]rt  pon  (Sefeüen  her,  mehrfache  Kcftau- 
rierungen  haben  bie  Bilber  perborben.  3n  »eiteren 
Kreifen  ber  Kunftfreunbe  finb  fie  faft  unbefannt, 
tt’as  fie  ihrer  Qualität  nad]  aud]  perbienen.  2lber 
fie  finb  fcl]f  d]arafteriftifd]  für  bie  Stellung  ber 
IDanbmalerei  in  ber  beutfd]en  Kunft,  Die  blühenbe 
Stäbtefultur  ber  Hieberlanbe  bes  f5.  3al]rl?unberts 


brachte  bie  Sitte  auf,  in  ben  Katlfäufern  leudftenbe 
Beifpiele  uubeftedilidier  (Beredftigfeit  malen  ju  laffen. 
IPir  haben  foldfe  Katbausbilber  non  bent  pollänber 
Pirf  Bouts.  Sie  Rängen  feilte  in  Brüffel.  Otto  III. 
läf)t  einen  unfdfiilbigen  (Brafen  verurteilen  unb 
nadfber,  burdf  ein  (Bottesurteil  erfdnittert,  bie  eigene 
fdfulbige  (Sattin  bittridfteu.  Btel)r  Cegenbe  als 
piftorie  unb  alles  Ifödfft  naiv  unb  anfdfaulidf  in 
Sanbfdfaft,  21  teuf  dien,  Kleibern  in  bas  eigene 
(Begeumartsleben  I)ineiunerfe|t;  im  IDie  fein  um 
hollänbifdfer  <3ug,  ber  Stil  Bouts  unb  nur  er. 
Biefe  Bilber  muf)  man  fyeranjiefyen,  um  ju  er= 
fenuen,  mie  fdfoit  bei  Piirer  bie  frembe  Bilbuug 
unb  bie  frembe  Kunft  bcn  Berfa II  l^erbeigefiihrt 
haben,  jm  nürnberger  Katsfaal  feigen  mir  oben, 
falten,  gelehrten  Hllegorienfram,  „Pie  Perleum 
bung"  uadj  ber  litterarifdien  Betreibung  eines 
längft  verfdfollenen  (Semälbes  bes  Hpelles  unb 
ben  „Criumphmagen  Hiarimilians",  ben  Piirer 
gleidfjeitig  audf  in  popfdfnitt  ausgelfen  lief).  Pie 
Stoffe  bem  beutfdien  Bolfe  frentb,  ber  Stil  unbeutfdf, 
in  Körperauffaffung,  Bemegungsmotiven,  Koim 
pofition  eine  Jmitation  ber  italienifdfen  Kenaiffanee, 
Bum  muf)  ben  öeutfdfen  Purer  fudjeu  in  biefen 
JPerfen  unb  finbet  nur  färglicffe  Hefte  feiner  fdjöpfe= 
rifdien  (Eigenart,  etma  in  ber  Ebarafteriftif,  in  ber 
Ornamentif,  in  ben  (Tieren,  am  meiften  in  bem 
fleinen  Hiittelbilb  bes  „Pfeifcrftulfls",  b.  lf.  ber  Hüriu 
berger  Stabtmufifanten  unb  einiger  ^ufdiauer  auf 
einem  Baifon.  liier  allein,  mo  re  unb  pirffyeimers 
gefährlicher  Beiftanb  verfügte,  ivo  Purer  fidi  an  bie 
Hatur  unb  bas  Sehen  hielt,  ift  ein  eigener  IPert 
gef  df  affen  rnorben. 

XPeittt  in  polbeins  Scbensivcrf  IDanbmalereien 
einen  viel  größeren  Kaum  einnehmen,  fo  ift  bas 
nur  ein  ^eidien  bes  immer  unbeutfdiereu  EbaraH 
ters  ber  bamaligen  Kunft  in  Peutfdflanb.  ^rül] 
ivurbe  er  von  ber  peimatfdfolle  losgcriffen,  fam 
in  bas  ftarf  fosmopolitifdie  Bafel  unb  ging 
halb  ganj  an  bas  Huslanb  verloren.  Sämtlidfe 
IBanbgemälbe  polbeins  finb  untergegangen;  vieb 
leidit  audf  bas  ein  ^eidfen,  baf)  biefe  (Sattung  in 
unfercm  Klima  nidit  gut  gebeiht.  IBas  fidi  an 
Entmürfen  unb  Kopien  erhalten  hat,  offenbart  ivie 
fein  ganzes  IPerf  einen  großen  Könner,  aber  ein 
fehr  ivenig  bobenftänbiges,  fein*  ivenig  urunidifiges 
(Talent,  einen  IPeltmann  von  allgu  grofer  Hm 
paffungsfälfigfeit  an  internationale  Strömungen. 
(Er  hat  in  Supern  unb  Bafel  pausfaffaben  gemalt, 
5.  E.  mit  fel?r  ftarfen  Hnleitfeu  bei  BTantegna,  bei 
bemfelben  Jtciliener,  ber  in  Piirers  Kunft  ben  erften 
Brudi  geriffen.  Pa  ivirb  ben  fdflidften  beutfdy 
gotifdien  Bürgerbäufeni  bie  falte  pradft  eines 
italienifdfen  Säulenhallen  =Prunfgeivanbes  iiber= 
gemorfen,  bas  troh  allen  beforativen  (Befdiicfs  ber 
Hufmadnmg  nidgt  fiht  unb  pafft,  iveil  es  mit 
bem  Bauförper  feinen  Organismus  hübet.  152f, 
im  gleichen  Jal^re  ivie  Piirer,  l?at  audf  er  bann 
feinen  Katlfausfaal  (in  Bafel)  mit  <Beredftigfeits= 
bilbern  ausjumalen  befommen.  Pie  Stoffe  aus 


ber  (Befdficfftc  bes  Hltertums  unb  ber  Bibel  tvareit 
anfdiaulidier,  bilbntäfiger,  als  Piirers  verftanbes= 
biirre  Hllegorien.  Erofebem  finb  biefe  Bilber  von 
ber  Habitat  unb  fiinftlerifdfen  Selbftänbigfeit  eines 
Bouts  nidit  minber  iveit  entfernt.  IlTan  beobadftet 
von  ben  früheren  (um  152  p  511  ben  fpäteren  (um 
1550)  biefer  Katlfausbilber  eine  bejeidfnenbe  Hb= 
luihme  beutfdfer  Elfarafterifüf  unb  eine  entfpredienbe 
gunaffine  italiftifdfer  Pofen.  Unb  fdilieflidi,  in 
ben  JPanbbilbern  für  ben  Stahlhof  ber  beutfdicn 
Kaufleute  in  Sonbon,  bem  „Eriumplf  bes  Keidf= 
tums"  unb  bem  „Eriumplf  ber  Hrmut",  ivirb  audf 
polbein  falt  allegorifdf  unb  im  Stil  ganj  afabemifdf. 
Pg  fiept  man  biefelben  antififdf  gcfleibeten,  italiftifd) 
gefeheneu  unb  beivegten  IPeiber,  ivie  auf  Piirers 
„Perleumbung"  unb  „Criumplfivagen",  fie  „be= 
beuten"  bie  „Bonafibes",  bie  „Siberalitas",  bie 
„Hequalitas"  ufiv. 

Hls  polbein  15^3  ftarb,  tvar  es  längft  aus  mit 
ber  Blüte  ber  beutfdien  Kunft.  Hidft  an  ber 
Kcformation  ift  fie  3ugrunbe  gegangen,  fonbern  an 
innerer  ^erfehung  unb  Enhvurjelung,  an  ber  Ber= 
leugnung  bes  eigenen  3^ca^* 

Erft  bas  protcftantifdfe  pollanb  bes  17.  Jahr= 
himberts  pat  ben  fabelt  felbftänbiger,  organifdfer 
Entmicflung  ba  tvieber  aufgenommen,  mo  er  bei 
(Brünemalb  jerriffen  mar.  Kembranbt  ift  fein 
fünftlerifdier  Hrurenfel.  Pas  fleine,  niept  nur  im 
Seefriege  Ifelbenmütige  pollanb  pat  alles  burdp 
gefoditen  unb  511  Enbe  geführt,  mas  im  Peutfdflanb 
bes  16.  Jalirhunberts  fteefen  geblieben,  umgebogen, 
abgebrochen  mar,  hat  bie  politifdie,  bie  religiöfe 
unb  bie  fünftlerifdie  reipeit  unb  Einpeit  errungen. 
Hur  ein  foldies  €anb  fonnte  ben  größten  bilbenben 
Kiinftler  gang  Horbeuropas  hervorbringen,  ben 
(Benins  Kembranbt,  in  bem  bie  germanifdie  fiinft 
lerifepe  IPeltanfdiauuug  unb  jugleid]  bie  cpriftlicpe 
religiöfe  IBeltanfdiauung  bie  grofartigfte  unb 
nüiditigfte  Berförperung  gefunben  haben.  Hur  auf 
biefem  Boben  fonnte  biefe  ^fülle  großer  Calente  nod] 
neben  Kembranbt  ermadifen:  pals,  Broumer,  Potter, 
Bermeer,  ^abritius,  be  poodf,  Euyp,  (Boyen, 
bie  Kuisbaels,  Eappelle,  pobbema  ufm.  3c^cr 
Einjelne  von  biefen  bebeutet  als  felbftänbige  3nbi= 
vibualität  mclfr,  jeber  pat  mehr  neue  fünftlerifdie 
XPerte  gefdiaffen,  als  ganje  (Benerationen  von 
XUalern  in  Peutfdflanb  feit  jenem  verhängnisvollen 
Brudi  unb  Kif)  um  1  ^90.  2111c  biefe  Xlteifter  mit 

Kembranbt  an  ber  Spihe  finb  heute  ben  (Bebübeten 
Peutfdflanbs  vertraut,  ein  ^eidfen  ber  Erftarfung 
unferes  eigenen  Hationalgefülfls  im  lebten  Biertel 
jahi'hunbert.  Penn  baf)  biefe  Kunft  fo  ausgefprodfen 
national  ift,  fo  hollänbifdi  burdf  unb  burdf,  ift  nidft 
ber  gcringfte  (Br unb  ihrer  bauernben  Ccbenbigfeit. 

Klle  biefe  vielen  großen  Ktaler  ha^en  mieber 
nur  Cafelbilber  gemalt.  Es  gibt  aber  audf  in 
pollanb  einen  Ort,  mo  man  IDanbbilber  fieht  unb 
jmar  Bilber  von  ganj  anberer  Krt.  Pas  ift  bas 
puis  ten  Bofdf  beim  paag,  ber  Sommerpalaft 
ber  IBitme  ^riebridf  peinridfs  von  Oranien.  IPenn 


gebilbete  Aunftfreunbe  in  pollanb  reifen,  fo  gefyen 
fie  freilid]  nid]t  bortljin,  fonbern  in  bie  ©allerien 
pon  Amfterbam,  paag,  paarlcm  ufu>,,  unb  biefe 
Aunft  meint  man  nidft,  taenn  man  pon  bev  grofen 
fyollänbifdjen  ZTTalerei  fpridjt,  Das  ift  and]  feine 
grofe  Aunft,  fonbern  eine  minbenpertige,  überfliiffige 
Aunft,  3mitation  ber  Aunft  bes  Sübens  mit  tfyrer 
Bilbljauerauffaffung  —  unter  Berleugnung  bes 
eignen  Btalerfefyens  unb  Dtalenfönuens,  halber  pon 
äuferlidjer  Aorreftljcit  ber  „<5eid?nung"  unb  f alter 
(Blatte,  Dicfer  afabemifdfe  ©Ifarafter  unb  biefe 
BTinbcrrpertigfeit  ipirb  Ifier,  bei  ben  pollänbern  bes 
\7.  3al)rl)unberts,  and]  pon  ber  fyerrfcfyenben  Dieb 
nung  in  ber  Aunftunffenfdfaft  allgemein  jugegeben, 
toälfrenb  man,  in  ben  ausgetretenen  Bahnen  bes 
italienifdjen  BTanicriften  Bafari  ipanbelnb  unb  nod? 
immer  bie  BurdlfarbtfdietTormalellc  ber  italienifcfyen 
pocfyrcnaiffance  fdfuungenb,  in  ber  fogenannten 
„beutfd]en  Acnaiffance",  bei  Dürer  unb  I^olbein 
juiual,  biefelbe  Sad?e  nidft  fefyen  fann  ober  fefyen 
null.  Die  IDanbgemälbe  in  Nürnberg,  in  Bafel, 
in  Conbon,  im  puis  ten  Bofd)  fielen  auf  einer 
£inie,  Da  fielet  man  an  Dede  unb  IDänben  tlfca= 
tralifd]  gefdftuollene  piftorien  unb  tfjeatralifd?  falte 
Allegorien,  tpie  bes  Prinjcn  „Sieg  über  bie  £after", 
„Karl  I.  pon  ©nglanb  als  DI.  ©urtius",  „Die 
<5eit  pcrfd)eud]t  bie  Berleumbung  unb  bas  Cafter", 
„Der  ©riumpl?  ^riebridf  peinridjs",  gemalt  pon 
pollänbern  a>ie  pontfyorft,  £iuens5,  ©perbingen, 
©rebber  u.  a.  (neben  Blamen  une  ©fyulben  unb  3^r= 
baens).  Audj  Ifintcr  biefer  Aunft  fielet,  une  man 
fielet,  bie  Henaiffancebilbung,  Die  ©riftenj  and] 
folcper  Aunft  im  pollanb  bes  \7.  3afyrfyunkcrte 
ift  eine  ©atfad^e  pon  großer  fyiftorifdfer  Bebeu= 
tung.  Hur  rrer  fie  im  Auge  behält,  fann  über= 
Ijaupt  begreifen,  baf  biefcs  prächtige  Bolf  feinen 
gröften  Dlännern  fdfliefjlidf  mit  fdilimmem  Un= 
banf  lohnte.  Aud?  biefe  grofe  nationale  Aunft= 
blüte  ift  nad?  tfyrer  Dauer  nur  eine  ^unfdfcnjeit,  nur 
eine  ©encration  lang  etrua  tpurbe  bie  afabemifdfc 
Aunft  beifeite  gefdfoben,  bann  getpann  fie,  unter= 
ftiift  pon  ben  pof=  unb  (Belefrtenfreifen  unb  mit 
bem  Bücffalt  an  ^ranfreid),  jufelfenbs  tuieber  an 
Boben  unb  fd]on  um  f650  Ijatte  fie  ruieber  ®ber= 
tpaffer  unb  bie  nationale,  an  IDert  fo  unenblicfj 
überlegene  Aunft,  tpurbe  an  bie  IDanb  gebrüeft. 
IDenn  aber  in  (Bermanien  eine  frernbe  Bilbung 
unb  Aunft  fjerrfdjt,  fo  gelft  cs  ben  nationalen 
(Benien  am  fdjledjteften.  Aembranbt  ftarb  arm 
unb  faft  pergeffen,  pals  im  Armenfaufe,  Duisbael 
im  Siecfyenfyaufe,  uüe  im  Deutfdjlanb  bes  \6.  3a^r= 
funberts  ©rünetpalb,  unfer  beutfdjefter  bilbenber 
Aünftler,  als  nid)t  mefr  perftanbener  „Sonberling" 
perfdfollen  ift, 

Heidjtum,  ©fyre  unb  Aufm  in  pülle  unb  ^ülle 
finb  aber  im  Deutfd](anb  bes  19*  3a^r^?un^er^5 
ben  afabemifefen  DIalcrn  unb  ifyrer  d^arafterlofen 
Aunft  aus  jmeiter  panb  juteil  getporben.  3n 
biefem  mit  tDindelmann  beginnenben  3afyrfyun^rt 
fat  bie  minberruertige  afabenüfdje  Aunft  bie  ab= 


folute  perrfcfyaft  gehabt,  ©egen  fie  fyaben  alle  bie 
(gar  nidft  wenigen)  felbftänbigen,  fd)öpferifd)en  ©a= 
lente  einen  f dimeren,  oft  perjmeifeltcn  Aampf 
fämpfen  müffen,  tciemals  porfyer  ift  bie  ^remb= 
ferrfdjaft  im  Aunftlcben  unb  in  ber  ganjen 
äftl?etifd?en  Bilbung  in  Deutfdflanb  ausgefprocfyener 
unb  brüdenber  gerpefen,  als  in  biefem  3^A?unbert. 
Unb  nun  ift  es  ungemein  bejeidpienb,  meldjen 
grofen  Daum  gcrabe  in  biefer  §eit  bie  lDanb= 
malerei  einnimmt,  in  ber  Probuftion  ipic  in  ber 
DTeinung  bes  publifums;  pon  Cornelius,  bem 
Crjafabemifer,  unb  Kaulbadi  bis  511  3anffen  un^ 
^itger  ufip.  ufa\  ift  bie  tDanbmalerei  bas  ^iel 
bes  Strebcns,  bie  angeblid)  födjftc  unb  pornefymfte 
©attung  gemefen,  3U  Dubenbeit  fielet  man  fie  in 
Sd]löffern  unb  Burgen,  in  DTufeen  unb  ^eug= 
fäufern,  in  Hatfäufern,  Uniperfitäten  unb  Sdnüen, 
Unfummen  finb  pergeubet  morben  für  eine  un= 
fdiöpferifdie,  diarafterlofe  Aunft,  ©efdüd)tstpiffen= 
fd)aft  ift  bojiert,  aber  nid|t  raumfdimiicfenbe  Aunft 
gefdiaffen  morben;  perlogen  unb  fofl  ift  biefe 
„©röfc",  entlehnt  pon  ber  Antife  unb  ber  italienb 
fd]en  Äenaiffance  biefe  ^ormenfpradje,  Hid]t  ©iner 
ift  barunter,  beffen  tDanbmalerei  burdjtueg  nad] 
IDefen  unb  Stil  unrflid]  urmüdifige  beutfdie 
Aunft  ipäre. 

So  fat  fid]  ber  fadjperftänbigen  unb  tpafrfaft 
funftfreunblidjen  Areifc  allmäflid]  ein  nur  ju  be= 
redjtigter  Berbruf  unb  IDibermille  gegen  alle  biefe 
ebenfo  aufbringlidien  unb  anfprudispollen  une 
fünftlerifd]  minbertuertigen  Dlalercien  bemäddigt. 

©rft  in  ben  lebten  3a^rcn  fidy,  baf  bie 
neue  Blüte  ber  beutfdjen  Aunft,  bie  moberne,  b.  1). 
fdjöpferifdje  Aunft  im  ©egenfat?  jur  afabemifd]en, 
and]  biefes  arg  bisfrebitierte  ©ebiet  jurüdjuerobern 
beginnt,  ©nblid]  ergeben  audj  foId]e  Aufträge  micber 
an  beffen  toürbige  Aünftler,  ©Ijomas  unb  Sd]nei= 
bers  IDanbgemälbe  in  peibelberger  unb  21Teif|ener 
Aird^en,  fogar  jum  Ceü  bes  alten  ©ebfyarbt  ©e= 
ntälbe  in  ber  Düffelborfer  ^riebensfird]e,  £.  p,  pof= 
manns  ^yflus  für  bas  XDeintarer  Cl^eater,  ©rlers 
IDiesbabener  Aurfyausfresfen,  3an^5  nttt  Dnredit 
pon  £aien  gefdpnäl)te  Aeidjstagsbilber,  Alingers 
£eipjiger  Aula  unb  por  allem  poblers  ^ürtdjer 
unb  3enaer  Sdjladjtenbilber,  bas  finb  enblid]  uneber 
IDerfe  pon  eigenem  Stil,  bie  ber  tladjtpelt  etoas 
anberes  fein  tperben,  als  Dofumente  ber  äftljetifd^en 
Unfultur  in  Deutfd]lanb. 

3n  biefem  ^ufammenljang  —  rnenn  aud]  in 
gebül)renbem  Abftanb  pon  fold^en  IDerfen  ttfül)ren= 
ber  —  perbienen  audx  bie  fel^r  piel  bcfdxcibeneren 
IDanbgemälbe  pon  pebtpig  XDei^  in  ber  Billa 
bes  Profeffors  Habe  in  Dlarburg  (1901)  einen 
pinmeis  unb  eine  IDürbigung. 

Das  räumlidi  ©egebene  u?ar  nid)t  gcrabe  be= 
quem.  Auf  einem  jiemlidf  fteinen  ^lur  rparen 
eine  lange  Aücfrpanb  unb  eine  furje  Seitempanb, 
beibe  pon  ©iiren  burd]brod]en,  unb  ein  enges 
©reppenfyaus  ju  fcfymücfen.  Aofengeunnbe  bilben 
ben  oberen  Abfdjluf  ber  IDanb  unb  bie  Haf»mung 
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5 er  (Türen,  Klan  fielet  eine  auf  beiben  ITänbcn 
burdigehenbe  Canbfchaft,  bas  IBiefental  ber  £alm 
bei  IDebvba.  Pas  paupttbema  auf  ber  Cättgsmanb 
ift:  Tie  fjeilige  Tlifabeth  perteilt  Kimofen  an  eine 
Polfsmenge.  Tas  (Bauje  ift  mit  einem  flaren 
(Sefül)l  für  bie  innerlichen  lüefensbebingungett  ber 
IPanbmalerei  unb  ber  raumfdmuicfenbeu  Kunft 
gefdiaffeu,  mie  es  ber  afabemifdjen  UXmbmalerei, 
5.  3.  janffens  Kulabilbern,  meift  burdjaus  fehlt. 
Tie  Kompofiiiou  ift  aus  bem  Kaum  heraus  cnt= 
mid’elt:  Tie  pauptgruppeu  finb  in  bie  brei  größeren 
gelber  perteilt,  in  ber  £aubfcbaft  bienen  unterbeut 
Käuntc  unb  ganj  linfs  auf  ber  i)öt?e  bas  KTar= 
burger  Sdüoj)  31m  (Slieberung  unb  jur  Betonung. 
£infs  fielet  man  bie  pcilige  mit  jtpei  Tiencrinneu, 
une  fie  Firmen  Brot  gibt,  baljinter  in  bie  Tiefe 
ficb  jiehenb  (mit  portrefflidier  Kaumausuutjung  unb 
mirfuugspollcm  Kiditungsmedifel)  eine  Klenge 
grauen  unb  Kinber.  Tiefe  fitjeu  meift,  mährenb 
bie  Ifeilige  porn  ftehh  fast  en  face,  fo  bafj  fie  für 
bas  Kuge  aus  ber  ^anjert  plädie  fofort  horaus= 
gehoben  tuirb.  Tie  Überleitung  nad]  redits  hüben 
eine  (Truppe  pou  Krauten  im  Ktittelgrunbe  unb 
ein  ipaffertragcnbes  KTäbdieu.  Tann  folgt  porn 
eine  51p eite  Ijauptgruppe,  grauen  mit  mufijierenben 
Kiuberu.  Taran  reiben  fid?  im  pintergruube  ber 
Sduualmaub  anmutige  unb  itaipe  tanjenbe  Kinber 
unb  enbUeb  ganj  porn  redjts,  portrefflicb  in  biefen 
Kaum  Fomponiert,  ein  Kuibdien  in  IDeif?  mit  einer 
^ruditfdiale,  prächtig  im  fdmnmgpolleu  Khytlnmis 
ber  Beipeguug.  farbig  finb  bie  lallen,  ftumpfen 
,fresfotöne  auf  bas  porberrfdienbe  (Sriin  ber  £anb= 
fdiaft  geftimmt,  tpobei  biefe  feljr  fidier  in  beit 
farbigen  paupttöueu  erfaßt  ift;  nur  TDeif  unb  Kot 
leuditeu  auf  ber  rechten  Seite  bes  ganjeu  Kaumes 
ftärfer  berpor.  KUes  ift  in  lichten  Tfläd)eu  mit 
ftarfer  llnterbrücFung  ber  Tu^elbeiteu  mobeltiert. 
Ts  ift  eine  in  Canbfdiaft  unb  Figuren  fonfequent 
burdtgefühvte  Stilifierung,  aber  nun  nid}t,  tpic  bei 
beu  KFabemifern,  eine  ber  füblidjen  Kunft  na  du 
gemadite  Stilifierung,  fouberu  eine  felbftänbige  auf 
ber  (Srunblage  feibftänbiger  Baturanfchauung, 


Birgenbs  bas  Arbeiten  mit  befauuten  fonpentio-- 
ucllen  Klotipen,  une  fie  por  3a^r4llltberten  in 
einer  anberen  Kurt  ft  einmal  lebenbig  unb  original 
mären.  Jeber  Typus,  jebe  Beruegung,  jebe  <Se= 
manbfalte  beruht  auf  feibftänbiger  Knfdiauung  ber 
Batur  unb  bes  lebenbigen  (Segeumartslebens.  Tie 
peilige  ift  uidrt  eine  imitierte  gotifd)e  ober  Kenaif= 
fancc=^igur,  fouberu  eine  felbftänbige  neue  (Seftab 
tung.  Tas  ift  lebenbige  religiöfe  Klalerei  auf 
mobernem  Boben.  Unb  fie  hat  uidrt  ein  äuferlid] 
fdröites  (Sefidrt,  fouberu  einen  diarafteriftifdren 
KusbrucFsfopf,  Tas  ift  echt  beutfeb.  Ta,  uro  er 
hingehend  unb  drarafteriftifdr  ift,  bei  bem  Kuibdreu 
njit  ber  Sdrale,  malt  ITeif?  and]  3u9en^reT-  Tas 
(Tan^e  ift  pou  jener  (Befdrloffeuheit  unb  inneren  Tinheit, 
bie  bas  Kennjeidreu  aller  Kunft  aus  erfter  panb  ift. 

Kn  beu  ITänben  bes  Treppenhaufes  fieht  man 
jipei  leiber  unpollenbete  Sjenen  aus  ber  Kinbljeit 
ber  heiligen  Tlifabeth.  Sehr  reijpoll  in  Beuregung 
unb  Kusbrud’  ift  bie  fuieenbe  (Seftalt  ber  peiltgeu 
als  Kinb.  liier  geht  pebmig  IDeifj  jur  foloriftifdren 
Belebung  ber  bun Fieren  TDänbc  audr  ftärfer  in  bie 
tfarbe,  Ts  folgt  enblidy  ebenfalls  unpollenbet, 
eine  rein  meufd^lidre  ^amilienfjene:  unter  grünem 
Baum  por  leudrtertb  blauem  pimmel  eine  KTutter 
mit  einem  Säugling  unb  5 ixt e i  größeren  Kiuberu, 
im  piittergrunbe  redits  bie  TlifabethFirdje.  Kudj 
biefe  brei  Bilber  finb  Portrefflid)  in  beu  Kaum 
fomponiert  unb  fel?r  frifdr  unb  felbftänbig  emp= 
funben,  Ties  „häfjlid^e"  (Sefidit  ber  jungen  KTutter 
mit  bem  ftarfen  KusbrucF  inniger  £iebe  —  bas 
ift  ganj  im  (Seifte  Kembraubts.  — 

Ts  gibt  alfo  micber  eine  felbftänbige,  fd)öpfe= 
rifdre  beutfdre  IPanbmalerei,  bas  ^eigt  biefes  am 
fprudrslofe  Beifpiel  in  einem  priuathaufe  beutlidr 
unb  erfreulich.  cDu  einer  berrfebenben  Stellung 
ipirb  biefe  (Sattung  im  ganjen  ber  heutigen  Klalerei 
nidit  fommen.  Ter  Badjbrucf  ipirb  auf  Tafeb 
malerei  unb  (Sraplyf  liegen  unb  liegen  müffeu, 
tuenn  anbers  bie  nationale  Tigenart  nidit  micber 
perloren  gehen  foü.  Tas  lehrt  bie  (Scfdiidite  ber 
beutfdieit  Kunft.  Bo  cf. 


Don  alter  unb  neuer  £riebt)ofshmft 


Ktobcrue  ,friebhofsfuuft.  Zltan  fönnte  and) 
fagen  gute  alte  ^friebhofsfunft  in  neuer  ^orm, 
Tenn  mit  ber  alten  hat  ^ie  moberne  Kunft,  fofertt 
fie  auf  biefen  Barnen  mit  Ifug  Knfprud]  madit, 
bas  gemein,  bafj  fie  pon  benfelben  Borausfehungen 
ausgeht  unb  jum  felbeu  ^ielc  ftrebt.  Tas  <felb, 
ipo  mir  unferc  Toten  311111  emigen  Tf rieben  nieber- 
legeu,  mirflidi  511  einer  Stätte  bes  ^riebens  311 
machen,  besmeefeu  beibe  Strömungen  gleidyuäfig. 
Ter  (Sebanfe,  baf;  bas  Triuuerungsmal,  bas  mir 
unferen  ^reunben  fefeen,  in  IDahrbeit  ein  Bemeis 
ber  £iebe  fein  foü,  liegt  ber  einen  mie  ber  anberen 
Kidjtung  3ugrunbe. 


Stimmung  fdiaffen  jenfeits  bes  Tores,  bas  beu 
haftigen  IDerftag  ber  Cebenben  pom  emigen  ^eier= 
tag  ber  Toten  fdieibet,  mill  bie  äp riebhofsfuuft,  bie 
alte  mie  bie  neue,  3e&cm  ®rab  einen  befonberen, 
eigenen,  perfönlidieu  Sdyuucf  311  geben,  fei  er  110 di 
fo  befdieiben,  ift  ihre  Kufgabe  im  Kleinen,  bem 
gau3en  (Sottcsacfer  eine  harmonifd]e,  mürbige,  an= 
fpredienbe  Raffung  311  perleiheu,  mögen  bie  KTittcl 
nod)  fo  befdiräuft  fein,  ihr  plan  im  (Srofen. 
So  flar  unb  fd?öu  bas  jgiel  erfd?eiut,  fo  fdimer 
ift  es  311,  erreichen,  Ts  bebarf  3umeift  einer 
pöüigen  Knberung  ber  beftehenben  Zlufdiauuugen. 
ZZidit  mit  ber  Belehrung  eines  Tiujelnen  ift  es 
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getan,  cs  fyanbelt  fid)  um  bie  Befeurung  uoit 
punberten. 

2Bol)er  fommt  es,  baf  nufere  neuen  ^riebl)öfe 
fo  troftlos  ausfetjen?  Baf?  man  an  ben  (öräbern 
uid)t  baju  fommen  fanu,  fid)  511  fammetn,  in  Bul)c 
bes  £ebensmerfes  ber  Perftorbencn  511  gcbenfcit  unb 
ben  eigenen  Cebenstueg  511  überfdilagett.  Hiebt 
allein  halber,  baf  bie  alten  Bäume  fehlen,  bie 
IPcibcn,  ^ypreffen  [unb 
poIunberfträud)e,  me  (die  bie 
alten  ^ricbl)öfe  fo  ftim= 
mungsuoll  machen.  3a, 
mie  fommt  es,  baf  felbft 
fo  mancher  alte  ©otiesaefer, 
ber  ben  alten  Baumfdpnucf 
nod)  nid)t  uerloren  l)at,  bod ) 
ber  alten  Poefie  entbehrt? 

&  ift  bie  neue  Uusftattung 
ber  ©räber,  bie  fo  ganz  unb 
gar  nidit  jum  perjen  fprid)t. 

„Btarmorfreuje,  guf  eiferne 
(Erbbegräbniffc,  bilbncrifcbe 
Barftellungen  non  junteift 
fel)r  fragmiirbigem  XDerte 
traben  bie  ©runbftimmung 
gefälfd)t."  So  urteilt  einer, 
ber  nide  alte  unb  niete  neue  ^riebfyöfe  gefeiten  l^at. 
(Er  fd)cint  ben  pauptgrunb  getroffen  511  l)abeu. 

Klart  mache  ftd)  einmal  flar,  tnie  heutzutage  ber 
©räberfd)mu<f  juftanbe  fommt,  pat  fid?  ber  erfte 
Sdjmerz  über  ben  Perluft  eines  naf)en  Pertnanbten 
gelegt,  fo  fud)t  man  ben  ©rabftcinlicferantcn  auf. 
(Ein  Benfmal  möchte  man  traben.  Bie  Sad)c  eilt 
natürlid).  IDas  Ijat 
in  unferer  nernöfen 
ejeit  feine  (Eile?  Ba= 
rüber  ift  man  fid) 
non  nornljerein  im 
flaren,  baf  bas  ©rab= 
mal  non  poliertem 
©ranit  ober  ZtTarmor 
fein  muf.  Bie  Had)= 
barn  haben  es  uid)t 
anbers.  Uuf  bem 
pofe  bes  Steinmetzen 
treffen  mir  fd)on  eine 
Unzat)l  fertiger  Benf= 
mäler.  3m  mefent= 
lid)en  bief  eiben  (Typen. 

(Ein  niebriger  Untern 
focfel  mit  einem  grö= 
feren  (gmifchenfocfel 
unb  einem  fyofyen  paupffocfel,  ber  bas  Kreuz  trägt, 
Un  bie  Stelle  bes  pauptfocfels  fanu  aud)  bie  gebrochene 
Säule  treten,  ober  ber  ©belisf.  ©ber  aber,  für  be= 
fd)eibenere  Perl)ältniffe,  eine  fd)räg  geftelltc  ZtTarmor* 
platte,  non  einem  XTTiniaturfelfen  aus  Saubftein 
gehalten,  Ben  Saubftein  fanu  aud)  3ernentimitation 
erfetjen.  ©ber  aber  ein  liegenbes  “Kreuz  aus  ZTTarmor 
auf  einem  unmöglichen  Unterbau.  Uls  (Erfafe  bes 


UTarmors  fanu  Porzellan  ober  Steingut  bienen. 
Hur  bie  3nfd?l'ift  (fl  pinjiijiifügcn,  um  bas  Benf= 
mal  für  ben  Boten  paffe nb  zu  machen.  Sollte 
Porbaubettes  nidit  fonnenieren,  fo  fteheu  ZtTufter* 
büdjer  zu  Bienften.  Ulles  ift  auf  Ubruf  fertig. 
(Es  mirb  ja  als  UTaffenartifel  aus  Sdpncbcn  be= 
Zogen.  Hur  nod)  bes  bronzierten  (Bitters  aus  ge= 
preßten  (Eifenftäben  bebarf  es  unb  bes  grün  ge= 
ftridjenen  Kranzes  aus  Blech, 
um  es  genau  fo  zu  f?abcn, 
mie  bie  Hadibarn. 

3ft  bas  mirflid)  bie  Urt, 
mie  man  bas  lebte  unb 
bauernfte  ©efdjcnf  befdjafft 
für  einen  nahen  ober  näd)= 
ften  Ungehörigen,  für  ben 
man  vielleicht  alles  gegeben 
hätte,  h^tte  man  ihn  am 
£eben  erhalten  formen  ? 

Beim  (Einfauf  eines  Kleibes 
geht  man  mäl)lcrifd)cr  tior. 
<£s  ift  gemif  feine  pietät 
lofigfeit,  bie  l)l°r  fünbigt, 
aber  ein  gut  Beil  ©ebaufem 
lofigfeit.  Ba  fönnen  bie 
alten  ^ricbl)öfe  bod)  von 
einer  3UI  erzählen,  bie  mit  größerer  Sorgfalt 
bie  ©cfd)enfe  für  bie  Boten  beftimmte.  Und) 
bas  fleinfte  ©rabmal  zeuöt  DOn  einem  2Tad)= 
benfen,  bas  bie  ^reunbfdjaft  eingab.  Pon  biefen 
£eid)enfteinen,  bie  fo  ganz  für  ben  Perftorbencn 
paffen,  ift  fein  einziger  fertig  gefauft.  Ber  Bcfte Un¬ 
überlegte  grünblid),  ber  UTeifter  nod)  grünblid)er. 

lPeld)er  IPedifel  ber 
^orm  finbet  fid)  nid)t 
auf  ben  befd)eibenften 
Borffird)l)öfen!  IPie 
unerfd)öpflid)  ift  bie 
Uusmahl  ber  Sym= 
bole,  bie  auf  Per= 
gängüd)feit  unb  Pcr= 
jüngung,  ^ettlid)feit 
unb  (Emigfeit,  Bren= 
uuug  unb  iPieber* 
fel)en  l)inmeifen!  Unb 
fei  es  nur  ein  fd)lid)= 
tes  polzfreuj,  in  bas 
ein  perz  eingefd)nitten 
ift,  ein  finniges  £)0\-- 
d)en  bleibenber  £iebe, 
ober  f leine  Pögel,  bie 
ben  Boten  gemiffer* 
mafen  in  Sd)laf  fingen  follen,  ober  eine  Blume, 
bas  Sinnbilb  ber  Uuferftel)ung.  Hnfere  heffifdien 
Börfer  finb  reid)  an  ©rabftciucn,  bie  bas  Bilb  bes 
Perftorbencn  tragen,  nid)t  feiten  im  Kreifc  feiner 
£icben.  Unb  meldie  finnreidjen  3nfd)riftcn  nennen 
bie  alten  ©räber,  bem  Boten  zur  (El)re,  bem  £ebenbcu 
Zur  £el)re.  XTidits  ift  aus  ©ranit  urtb  UTarmor. 
Bie  Berge,  bie  ber  Perftorbene  beftieg,  gaben  ben 


(Srabftcine  auf  bem  alten  ,friebt]of  3U  Kaffet. 


30 


Uns  ber  Kusfteltuiig  für  (frieb[]ofsfunft  in  ber  Kunftgeirerbefdjulc  311  Kaffe I. 


Stein,  bie  10  ä  Iber,  6to  er  burdf  ftreifte,  bas  1) 0 1 ^ 
für  fein  prinnerungsmabl  ab.  10 as  bie  Pütmolfuer 
einer  moblfituierten  Stabt  früher  für  ^rieblfofsfuuft 
übrig  Ratten,  bas  jeiaen  bie  Peufmäler  auf  bent 
alten  üfriebbof  511  ’Kaffel.  Ulan  uergleidfe  nidft 
lüermit,  fonbern  mit  ben  Ceiftuugen  bes  fimpelften 
Porffteiumebeu  alten  Sdflages  bas,  mas  mir  in 
ben  lebten  Jahren  fertig,  gebradft  haben,  um  fi di 
üou  ber  Hotmenbigfeit  einer  Beform  511  überzeugen. 

©lüd’lidfermeife  madit  fidf  bie  lOenbung  311111 
Befferen  bereits  bemerkbar.  Jm  Süben  non  Peutfdv 
lanb  ftärfer,  als  im  Horben.  Per  prfenntnis,  baff 
mir  ben  rechten  lOeg  neriaffen  haben,  folgt  bie 
Itmfebr  311m  guten  Hlteu  unb  ber  lOiUe,  neue 
glüd’lidiere  Bahnen  ein3u)dflagen.  Pitt  ber  (5e= 
famtanlage  bes  Jfriebffofs  mirb  ber  Einfang  gcmadft. 
Bum  neriegt  ben  (Pottesad’er  in  ben  lOalb.  lOo 
bas  nidft  möglidf  ift,  forgt  man  menigftens  non 
nornberein  für  einen  Beftanb  an  Bäumen,  Biifdfen 
unb  IJecfeu.  Per  Plfarafter  bes  Proftlofen,  ber 
ben  meiften  unferer  neuen  Jfrieblföfe  anlfaftet  unb 
ber  burdf  bie  oben  Peufmalsreilfen  nodf  gefteigert 
mirb,  erfahrt  burdf  bas  ©rün  eine  Plilberung. 
Pas  lOefentlidie  aber:  in  bie  Penfmäler  fclbft  ^ielft 
ein  anberer  (Seift  ein.  2Uan  gelft  nidft  melfr  ad?t= 


los  an  ben  alten  (frieblföfeu  norbei.  Plan  lernt 
felfett  unb  urteilen.  Plit  bem  Stubium  ber  Kunft 
unferer  alten  Kirdftföfe  fommt  bie  Hdftuug  nor 
elfrlidfer,  Jobber  ffaubmerfsmeife  unb  ber  Hbf  dien 
nor  ber  Palmif’unft  unferer  Page,  Per  Befieller 
legt  lOert  barauf,  baff  bas  Penfmal  audf  ben 
Pnfeln  als  adftensmerte  Seiftung  erfdfeint.  Per 
Steiumefe  mirb  ans  bem  medianifdfen  Hrbeiter,  ber 
fidf  barauf  befdiränft,  bic  Hamen  in  bie  fertigen 
©rabfteine  311  Ifaucn,  ober  aus  bem  Idaufmanne, 
ber  bie  nerfaufsreife  lOare  aus  bem  Huslanbe 
be3ielft,  311m  luiuftler,  ber  felbft  entmirft  unb  fidf 
bes  gelungenen  IPerfes  freut.  „Jmmer  mieber 
muff  Ifernorgelfobeu  merben,  baff  bie  Page  bes 
ffanbmerfs  burdf  aus  nidft  gejälf  It  finb,  fonbern 
baff  ilfm  nur  geeignete  Hufgaben  geftellt  merben 
miiffen,  um  einer  neuen  Blüte  —  mcnn  audf  auf 
ncränberten  ©runblagen  —  entgegen  311  geifert." 
Pen  Pteiftern  unb  foldfcn,  bie  es  merben  mollen, 
Hnregungen  im  neuen  Sinne  311  geben,  biirfte  nidft 
bie  lebte  Hufgabe  unferer  funftgemcrblidfen  Hm 
ftalten  fein. 

Pas  Plfema  guter  unb  fdfledfter  ,Jriebbofsfuuft, 
über  bas  bereits  eine  für  bie  breitefte  (Dffenilidffeit 
beftimmte  Literatur  erfdficnen  ift,  mürbe  Ifier  nidft 


Kus  ber  KusfteUuiig  für  ifricbbofsfunft  in  ber  KunftgetDerbefdjuIe  311  Kaffei. 


jur  Sprache  gebracht  fein,  wenn  nid]t  im  ncrfloffenen 
3al]rc  in  6er  pauptfitabt  unfcrer  heffifd]en  Proninj 
(Gelegenheit  geboten  märe,  fid]  baoon  511  überjeugen, 
mas  bei  gutem  IDtUen  möglich  ifb  Die  Kunft= 
gemerbefd]ule  ju  "Kaffel  hatte  in  ber  Uusftellung 
r>on  Sd]ülerarbeiten  einen  Saal  ber  mobernen 
(Grabmalsfunft  eingeräumt.  "Kleine  (Gipsmobelle 
iraren  nor  grünen  laubmänben  511  ftimmungsnollen 
(Gruppen  uercinigt.  Daneben  ha^ten  ausgefiihrtc 
(Grabfteine  Uufftellung  gefunben,  bie  jeigten,  mie 
Cedjnif  unb  2Haterial  gcbacht  maren.  2Dcr  auf= 
menbige  Sfulpturcn  311  finben  glaubte,  fah  fich  ent= 
täufd]t.  |)umeift  Heine  Stücfe  maren  es,  ruie  fic 
ber  Bürger  braucht  unb  ber  geübte  Bteifter,  ohne 
311  entgleifen,  fehaffen  fann,  Denfmäler,  bie  fid]  in 
bemuften  (Gegenfat?  fteüten  311  ben  unnerftanbenen 
Nachahmungen  italienifd]er  Sepucralard]iteftur,  ba= 
für  bie  Neigung  bes  Deutfcf]en  311m  3ntimen,  3um 
^amilienhaften  tief  jum  Uusbrucf  brachten,  Bolfs= 
fünft  im  mahrften  Sinne  bes  IDortes,  3C^CS  Denf= 
mal  non  charafteruoüer,  flar  erfennbarer  Zeichnung, 
nid]t  eines  mie  bas  anbere,  jebes  fo  gan3  int  (Gcifte 
ber  alten  Kunft  unb  bod]  mieber  fo  noll  non 
mobernem  leben,  (Eine  abtped]felungsreid]e  ^iillc 
neuer  (Gebanfen  unb  tnieberum  eine  nom  gleichen 
fünftlerifdjen  (Grunbgebanfen  getragene  tnohltuenbe 
(Gleid]heit  ber  Stimmung.  Daf  in  ben  (£in3el= 
enttnürfen  unb  ber  (Gefamtanorbnung  ein  tnärmerer 
Con  getroffen  mar,  als  er  uns  fonft  in  Norb= 


beutfdjlanb  gelingt,  unb  bie  Uusftellung,  mas  3nl]alt, 
nicht  mas  Umfang  angeht,  einen  Bergleid]  mit  ber 
lebten  2TTünd]ener  ^riebl]ofs=Uusftellung  tiid]t  311 
fdjeuen  brauchte,  mag  fid]  baraus  erflären,  baf? 
ber  £ef]rer  ber  Bilbl]ctuerflaffe,  pans  Sautter,  ein 
Sübbeutfd]er  ift. 

IBenn  es  als  Uufgabe  einer  Kunftfd]ule  gilt, 
ben  abgcljenbcn  Zöglingen  fo  nicl  mit3ugeben,  baf 
fie  in  ber  Prayis  5uüfd]en  gut  unb  fd]led]t  unter 
jd]eiben  fönnen,  fo  fd]eint  bas  3iel  h*cr  erreicht 
511  fein.  Um  bie  jungen  Kräfte,  meld]e  an  bent 
ftanbefommen.  ber  Uusftellung  mitgearbeitet  haben, 
braucht  einem  nid]t  bange  511  fein.  U)ünfd]ensmcrt 
aber  märe  es,  menn  ber  aufgemenbete  ^fleif  aud] 
allen  benen  sugute  fätne,  bie  fid]  non  Berufs  megett 
ober  aus  £icbl]aberci  mit  ber  (Entmicfelung  ber 
Kleinbenfmalsfunft  311  befaffen  pflegen,  Beffer  als 
alle  boffrinären  2lbl]anblungen  fönnte  aud]  meiteren 
Kreifen  bie  Uusfteüung  lehren,  mas  bie  moberne 
^ricbl]ofsfunft  miU.  IDtirbe  bie  leid]tbemcglid]e 
Sammlung  ber  anfpred]enbcn  Ulobeüe  im  fontmem 
ben  3ahre  bie  Kunbe  antreten  burd]  bie  l]c'ffifd]en 
Stäbte  unb  Stäbtd]en,  fie  fönnte  nicl  Segen  ftiften, 
nicl  Unheil  nerhiubern.  Unb  menn  nom  Befudje 
ber  iPanberausftellung  mciter  nid]ts  mit  nad]  paufc 
genommen  merben  mürbe,  als  bie  Erfenntnis,  baf 
ein  mahrhaft  gutes  (Grabmal  nid]t  teurer  311  fein 
braud]t,  als  bie  UTarftoare,  fo  märe  bas  fd]on 
eilt  (Gemimt.  tu.  ßoltmeyer. 


Kus  ber  Kusfiellurtg  für  ^riebfyofsfnnft  in  ber 
Kunftgeu>erbcfd]nle  311  Kaffel. 
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